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    „Und Action!“


    „Sheila, hast du die Unterlagen vom ersten Verhör der Polizei“


    „Ja hier.“ Sheila reichte Jennifer die Papiere. Sie stand vor Sheila’s Schreibtisch und blätterte die Seiten durch. Stirnrunzelnd sah sie auf. „Das riecht jetzt schon stark nach O.J. Simpson. Gleiches Muster: bekannter Sportstar, dessen attraktive Frau ermordet im Haus aufgefunden wird. Vorangegangene Streits und Polizeieinsätze inklusive.“


    Sheila nickte: „Tja, und man munkelt schon länger, dass sie eine Affäre hatte. Angeblich mit ihrem Bodyguard.“


    Jennifer seufzte: „Das ewige Thema, Mord aus Eifersucht, gutes Motiv! Dann wollen wir die Show mal beginnen lassen.“ Sie ging in ihr Büro nebenan, um ihre Aktentasche zu holen.


    „Und Cut!“


    


    Paul Sinclair lehnte sich in seinem Regiestuhl zurück. Er dachte nach. Maggie schien heute nicht so gut in Form zu sein. Sie hatte die kurze Szene mit wenig Ausdruck gespielt. Jetzt kam sie auf ihn zu.


    „Es tut mir leid, Paul, da war zu wenig „Jennifer“ drin“, sagte sie mit hängenden Schultern.


    „Können wir es gleich noch mal drehen?“


    Paul musterte sie eindringlich. „Du hast wieder einen Brief bekommen.“


    Maggie schreckte hoch. Sie wich seinem Blick aus. „Das darf meine Arbeit nicht beeinflussen. Ich bin schließlich Profi. Woher weißt du überhaupt von dem Brief, ich habe es bisher nur Mark erzählt?“


    „Maggie, meine Liebe, wir drehen mittlerweile schon die 80. Episode und sind nun in der 4. Staffel. Glaubst du nicht, dass ich dich da schon etwas kenne? Ich merke, wenn es dir nicht gut geht. Es ist nicht mein Job, auf jede Befindlichkeit meiner Mitarbeiter einzugehen, aber manche liegen mir eben besonders am Herzen.“ Er zwinkerte ihr zu. „Und ja, dein Bruder hat es mir neulich beim Essen erzählt und ich weiß wie du letztes Mal drauf warst, als du einen Brief bekommen hast. Heute bist du ähnlich unkonzentriert.“


    „Ich weiß, ich muss nach dem Dreh gleich Detective Steve Johnson anrufen, er bearbeitet meinen Fall. Er kennt sich gut mit Stalkingfällen aus, aber es wird ihm trotzdem nicht gefallen, dass ich inzwischen schon den 10. Brief bekommen habe.“


    „Was hat er dieses Mal geschrieben?“


    „Dass er mich neulich im Restaurant am Paradise Cove in Malibu gesehen habe und dass er meine Nähe so genieße. Unsere Schwingungen seien auf einer Ebene und wir gehören einfach zusammen, das hätte sich ihm wieder bestätigt. Und so fort …. Steve Johnson hat mir gesagt, dass sich der Stalker sicherlich schon öfter in meiner Nähe aufgehalten habe. Da ich nicht weiß, wie er aussieht, wird er mir nicht auffallen. Das könnte sich aber ändern. Viele Stalker beginnen mit Briefen und fangen dann an, den persönlichen Kontakt zu suchen!“


    „Oh, Gott, Maggie, das ist ja grauenvoll. Ohne jetzt negativ wirken zu wollen, aber man kann da, glaube ich, wenig machen oder? Ich höre immer von solchen Fällen und dann heißt es, die Polizei sei machtlos, solange ein Stalker niemandem was tut.“


    Maggie seufzte: „Ich weiß, all das habe ich auch in meinem Kopf. Mark wird mich heute zur Polizei begleiten. Wir wollen uns jetzt wirklich genau informieren. Aber solange wir nicht wissen, wer der Kerl ist, können wir überhaupt nichts machen. Wir müssen aber auch wissen, was vielleicht noch auf mich zukommen könnte. Er gibt ja gewisse Typisierungen von Stalkern.“


    Paul räusperte sich. Man konnte sehen, wie sehr ihn Maggies Geschichte mitnahm. „Hör zu, wir drehen morgen weiter. Nachdem du mit Detektive Johnson gesprochen hast, geht es dir sicher besser und wir können morgen frisch anfangen.“


    „Nein, ich möchte nicht, dass die anderen Kollegen etwas mitbekommen. Das ist meine Privatsache und ich werde schon damit fertig. Ich möchte weiterdrehen. Ich krieg’ das schon hin, Paul. Trotzdem danke!“ Sie küsste ihn auf die Wange und ging wieder zurück zum Set.


    Paul sah ihr stirnrunzelnd nach. Er machte sich ernsthaft Sorgen. Aber er respektierte ihren Wunsch und brachte das Team wieder in Aufstellung.


    „Und Action!“


    


    


    


    


    Mit grimmigem Gesicht saß Mark Jenkins in seinem Auto und las den Brief.


    „Verdammt! Er war im Restaurant. Oder zumindest draußen. Er hat dich beobachtet!“


    Maggie saß auf dem Beifahrersitz und sah ihren Bruder an. Seine Verzweiflung war beinahe greifbar. Wie immer wenn es um seine geliebte Schwester ging, erwachte sein absoluter Beschützerinstinkt. Diesmal mit gutem Grund.


    „Ich weiß Mark, aber Detective Johnson meinte am Telefon bereits, dass es mit Sicherheit nicht das erste Mal war, dass er in meiner Nähe war. Nur diesmal hat er es eben in den Brief geschrieben.“


    Mark überlegte und fuhr sich dabei mit den Fingern durch sein blondes Haar. „Wir waren ja gemeinsam dort. Ich habe niemanden Auffälligen bemerkt. Das reizt mich noch mehr, dass man solche Typen in der Menge nicht ausmachen kann. Wir sind bekannt, also beinahe jeder starrt uns an. Es könnte jeder gewesen sein an dem Abend. Dabei erinnere ich mich nicht mal an irgendein Gesicht!“ Er schlug mit der Faust auf das Lenkrad.


    Maggie nahm seine Hand. „Mark, Schatz, bitte beruhige dich! Es ist ja nichts passiert. Lass’ uns zur Polizei fahren und versuchen, etwas von dem Verhaltensmuster eines Stalkers herauszubekommen. Das ist jetzt wichtig. Was war, können wir sowieso nicht mehr ändern.“


    Er sah sie gequält an und nickte. Schweigend startete er seinen Porsche Cayenne und fuhr aus dem Parkplatz der Universal Studios. Während der Fahrt hingen beide ihren Gedanken nach, zu aufgewühlt, um weiter über das Thema zu sprechen. Es war gerade Rush Hour in Los Angeles und sie kamen nur langsam voran.


    Mark sah seine Schwester von der Seite an. Sie war jetzt zweiunddreißig und bildschön. Ihr langes brünettes Haar war mit goldenen Strähnen durchzogen und fiel ihr seidig über die Schultern. Ihre Haut war dezent gebräunt und er wusste, dass, wenn sie zu ihm herüber sah, ihn graugrüne Augen ansehen würden. Diese konnten gefährlich blitzen, wenn sie wütend war, aber auch sanftmütig schimmern, wenn sie ihm sagte, wie sehr sie ihn lieb hatte. Und er liebte sie auch, fast schon zu sehr. Er wusste, dass ihr seine Sorge um sie manchmal lästig war. Auch bevor sie mit Briefen belästigt wurde, hatte er sich viel in ihr Privatleben eingemischt. Er konnte nicht anders. Sie war sein Ein und Alles und er würde sie mit seinem Leben verteidigen. Ein paar der Frauen, mit denen er Beziehungen gehabt hatte, waren sogar eifersüchtig auf Maggie gewesen, weil er sich manchmal mehr um sie als um seine Freundin gekümmert hatte. Aber so war es eben. Er hatte sich selbst schon die Frage gestellt, ob er mehr als brüderliche Liebe für seine Schwester empfand. Aber das konnte er klar verneinen. Es schien in der Blutsverwandtschaft so eine Art unsichtbare Trennlinie zu geben, die solche Gefühle normalerweise gar nicht zuließ. Wenn er an Sex dachte, dann dachte er an ganz andere Frauen, bei Gott nicht an Maggie.


    


    Beim Revier der Hollywood Community Police Station angekommen, wurden beide von einem Officer in einen Besprechungsraum geleitet. Kurz darauf trat Detective Johnson ein und begrüßte sie.


    „Ich würde gerne den Brief selbst noch einmal lesen, Miss Jenkins, obwohl ich den Inhalt bereits telefonisch kenne.“ Maggie reichte ihm den Brief. Er nahm eine Pinzette aus seiner Hosentasche und hielt damit den Brief an einem Ende fest, um keine weiteren Fingerabdrücke zu hinterlassen. Zwar waren auf den vergangen neun Briefen keinerlei Fingerabdrücke zu finden gewesen, außer denen von Maggie, aber er ging nach Vorschrift vor.


    Maggie hatte mittlerweile Vertrauen zu dem Detective gefasst, den sie bereits dreimal bezüglich der Briefe getroffen hatte. Er hatte sie immer sehr höflich und nett behandelt und versucht, sie zu beruhigen und ihr das Gefühl gegeben, dass er sich um den Fall kümmern würde. Aber er hatte bisher auch immer klar gemacht, dass der Kerl erst aus dem Schatten treten musste, bevor die Polizei richtig in Aktion treten könnte. Sie musterte ihn, als er schweigend den Brief durchlas. Sie schätzte ihn auf Anfang vierzig, sein dunkles Haar, das er relativ kurz geschnitten trug, fing an den Schläfen an grau zu werden. Er hatte ein markantes Gesicht und klare, blaue Augen. Bereits beim ersten Treffen war ihr aufgefallen, dass er ziemlich muskulös war, aber das traf auf viele Männer zu, die im Dienst der Polizei standen.


    Sie fragte sich, was er wohl von ihr dachte, schließlich war sie ein bekannter Fernsehstar. Jedoch wollte sie wie ein ganz normaler Mensch behandelt werden, insbesondere nun, da sie Opfer eines Stalkers geworden war. Sie wollte keine Starallüren, sie benötigte ganz normal die Hilfe des Los Angeles Police Departments. Und Detective Steve Johnson benahm sich ihr gegenüber respektvoll und zeigte ihr, dass er sie ernst nahm. Das gefiel ihr.


    Mark rutschte bereits unruhig auf seinem Stuhl hin und her. Im Gegensatz zu Maggie tendierte er eher dazu, den Hollywoodstar raushängen zu lassen. Nun gut, er war sicherlich auf der ganzen Welt bekannt, er hatte bereits einen Oskar für die Hauptrolle in seinem letzten Film verliehen bekommen und er war natürlich stinkreich und Luxus gewöhnt. Vor allem aber war er Aufmerksamkeit gewöhnt. Und hier schien das irgendwie keine Rolle zu spielen.


    Maggie legte ihm beruhigend die Hand auf seinen Arm.


    Detective Johnson sah hoch. „Also, er wird mutiger, soviel kann ich Ihnen schon mal sagen. In den ersten Briefen hat er Ihnen seine Liebe gestanden, es waren fast noch normale Liebesbriefe, deshalb haben Sie uns ja erst nach vier Briefen eingeschaltet. Dann wurde er fordernder, stellte Besitzansprüche und fantasierte, dass Sie zusammen wären. Und jetzt sagt er Ihnen, dass er in Ihrer Nähe war. Er gibt also zu, dass er den persönlichen Kontakt zu Ihnen sucht. Er kommt langsam aus der Reserve. Das ist gut und schlecht. Aber zumindest passt es ins Muster eines Stalkers. Kein Stalker fängt als erstes an, jemandem persönlich aufzulauern und anzusprechen. Der Weg dorthin führt meistens über Briefe, Botschaften und Geschenke.“


    „Was meinen Sie mit gut und schlecht?“, fragte Mark.


    „Nun, gut dahingehend, als dass er sich bald persönlich zeigen wird und wir dann eine Personenbeschreibung haben. Schlecht dahingehend, dass das eigentliche Stalking nun beginnt.“ Er sah Maggie ernst an.


    Sie atmete tief durch. „Was kann ich tun, um darauf vorbereitet zu sein?“


    Johnson gab ihr ein Blatt Papier, das den Titel „Was sollten Sie tun, wenn Sie gestalkt werden“ trug. Sie überflog es kurz, wollte es zu Hause in Ruhe durchlesen.


    Er deutet auf das Papier. „Ein sehr wichtiger Punkt darin ist, alles zu dokumentieren, was Ihnen auffällt. Es kann sein, dass Sie Details und Einzelheiten schnell vergessen, deshalb sollten Sie immer alles so genau wie möglich aufschreiben. Und, Sie sollten auch möglichst viele Leute um Sie herum darüber informieren. Je mehr Leute darüber Bescheid wissen, desto mehr können die Augen offen halten. Mit ist klar, dass Sie nicht wollen, dass dies an die Öffentlichkeit gelangt, dafür wäre es auch noch zu früh, um ganz ehrlich zu sein. Aber Freunde und Verwandte sollten Bescheid wissen.“


    Maggie nickte. Er hatte recht, sie musste ihren Kollegen und Kolleginnen sagen, was los war. Und, das würde das Schwierigste werden, ihren Eltern.


    „Er wird Sie ansprechen. Das kann vor Ihrem Haus sein, im Restaurant, beim Shoppen. Irgendeine Gelegenheit wird er als günstig ansehen, um mit Ihnen zu reden. Darauf sollten Sie gefasst sein und sich so gut es geht auf sein Aussehen konzentrieren. Wir wissen ja bereits, dass er Jeff mit Vornamen heißt. Versuchen Sie, seinen Nachnamen herauszubekommen. Viele Stalker sind im ersten Moment total hin und weg, wenn ihr auserwähltes Opfer, welches sie ja nicht als Opfer betrachten, im Gegenteil, dann endlich mit ihnen spricht. Das heißt hier könnte man ihn überrumpeln und seinen Namen herausbekommen.“


    Mark lächelte süffisant. „Ach ja, und dann? Sie können doch gar nichts machen, auch wenn Sie seinen Namen und seine Adresse haben.“


    Johnson fixierte ihn kühl. „Offiziell nicht, aber wir können ihm sehr wohl einen höflichen Besuch abstatten und ihn, sagen wir mal, etwas ins Gebet nehmen. Wir werden ihm sagen, dass wir eine einstweilige Verfügung erwirken können, wenn er Ihre Schwester noch einmal belästigt.“


    „Wie erfolgreich sind solche Gespräche in der Regel?“, fragte Mark wieder und lehnte sich lässig im Stuhl zurück.


    „Ich will Ihnen nichts vormachen, Mister Jenkins, in den meisten Fällen sind die Stalker so überzeugt, dass sie nichts Falsches machen, dass sie unsere Warnung einfach ignorieren. Aber wir sind in jedem Fall besser dran, wenn wir erst einmal wissen, mit wem wir es zu tun haben. Und sollten wir eine einstweilige Verfügung erwirken, haben wir jederzeit das Recht, ihn sofort festzunehmen, sollte er diese ignorieren. Wie ich Ihnen, Miss Jenkins, bereits erklärt habe, gibt es bereits seit 1991 ein Stalking-Gesetz in Kalifornien. Bei einer Verurteilung können bis zu fünf Jahren ausgesprochen werden.“


    „Das ist sehr beruhigend“, sagte Maggie. „Ich habe aber auch im Internet gelesen, dass Stalker nicht rehabilitierbar sind. Sie bleiben Stalker. Dann kommt er raus und ich bin wieder dran?“ Sie sank in sich zusammen. Die Vorstellung raubte ihr fast den Atem.


    „Nun, Stalker suchen sich fast ausschließlich Personen aus, die allein leben. Das heißt Personen, die generell keinen Lebenspartner haben.“ Er sah sie lächelnd an. „Ich nehme an, dass sich innerhalb einiger Jahre im privaten Bereich einiges verändern kann. Vielleicht sind Sie dann nicht mehr seiner Zielgruppe zugehörig.“


    Mark schnaubte: „Also sucht er sich ein anderes Opfer. Na bravo. Soviel zum Thema Gesetz und Recht.“


    „Mister Jenkins, wir können einen Stalker nicht wie einen Mörder lebenslänglich verurteilen. Die Straftaten sind nun einmal unterschiedlich und für jede Straftat gibt es einen Verurteilungszeitraum. Selbst Vergewaltiger kommen nach einiger Zeit wieder raus und man weiß nie im Voraus, ob sie wieder einmal straffällig werden. Auch hier kann man nicht unbedingt immer von einer Heilung ausgehen und es könnte theoretisch ein nächstes Opfer geben.“


    „Mark, Detective Johnson hat recht. Außerdem ist das alles in der Zukunft. Wir wissen einfach noch nicht, wie er sich verhalten wird in nächster Zeit. Ich muss das auf mich zukommen lassen. Und der Detective hat mir auch schon erklärt, dass die wenigsten Stalker gegenüber ihren Opfern gewalttätig werden. Am ehesten noch gegenüber Menschen, die mit dem Opfer zu tun haben, aus Eifersucht. Ich denke, das Schlimmste daran ist einfach die psychische Belastung, das Gefühl, dauernd beobachtet und verfolgt zu werden.“


    „Das ist auch der Grund, warum Stalking als Straftat anerkannt wurde, weil man nämlich irgendwann von einem Opfer spricht, das leidet“, sagte Detective Johnson. „Allerdings gibt es trotz allem viele Fälle von Gewaltandrohung, wenn das Opfer sich nicht so verhält, wie der Stalker es wünscht. Das ist dann eine weitere psychische Belastung. Sie haben aber doch sicherlich auch einen Bodyguard oder?“


    „Nur für offizielle Anlässe, also bei Preisverleihungen oder Charity-Veranstaltungen. Ansonsten kann ich mich eigentlich bisher noch sehr frei bewegen. Es sprechen mich zwar Fans an, aber die muss ich nicht mit einem Bodyguard in die Flucht schlagen, sie sind alle ganz nett. Ich kann relativ ruhig Autogramme geben.“


    „Sie sollten darüber nachdenken, generell jemanden zu engagieren, der Sie begleitet, wenn Sie ausgehen.“


    Mark schaltete sich ein. „Ja, ich denke wir könnten John für die nächste Zeit buchen, er hat das schon ein paar Mal für Maggie gemacht.“


    „Gut“, Johnson stand auf. „Dann denke ich war’s das für heute und wir bleiben bitte in Verbindung. Sie haben meine Karte. Wenn es noch so eine Kleinigkeit ist, es könnte wichtig sein, rufen Sie mich also jederzeit an.“


    „Vielen Dank, Detective Johnson, ich bin sehr froh, dass Sie uns so gut beraten.“ Sie schüttelte seine Hand.


    „Gern geschehen!“ Er reichte auch Mark die Hand, die dieser jetzt wieder freundlicher annahm. Wie zur Entschuldigung sagte er: „Sie ist meine Schwester, ich sorge mich um sie!“


    Johnson nickte. „Ich weiß, ich habe selbst zwei jüngere Schwestern. Man kann nicht aus seiner Haut.“


    


    


    


    Steve Johnson kehrte zu seinem Schreibtisch zurück. Er hatte langsam genug von seinen Stalkingfällen. Wieder einmal wurde das Leben einer schönen, jungen Frau zerstört, und es kam auf seine Arbeit an, dem schnellstmöglich Einhalt zu gebieten.


    Immer wieder bearbeitete er Fälle von prominenten Stalkingopfern. Das war in Los Angeles keine Seltenheit und seine Einheit war extra dazu ausgebildet worden. Seine zuständigen Detectives hatten einige Semester in Psychologie absolvieren müssen, um auf diesem Gebiet tätig zu sein.


    Maggie Jenkins. Er hatte sie ganz anders eingeschätzt. Aber das war sicher das Bild, das er durch die Fernsehserie von ihr hatte: die zähe, mit allen Wassern gewaschene Staranwältin.


    Sie hielt sich zwar sehr tapfer bisher, aber er las auch eine Verletzlichkeit in ihrem Blick, die sie nicht immer verbergen konnte. Diese würde sie jedoch sicher bei ihrem Bruder ausleben, der ein ziemlich ernster Beschützer war. Aber das war gut. Johnson wollte nicht, dass ihr etwas passierte. Er brauchte alle Augen und Ohren, die er bekommen konnte.


    Sie war noch schöner als im Fernsehen, dachte er. Seine Gedanken schweiften ab und ein Schauer lief durch seien Körper, als er an ihre grüngrauen Augen dachte, die ihn respektvoll anblickten. Sie vertraute ihm, und er wollte sie - verdammt noch mal - nicht enttäuschen. Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. Was für eine Wirkung manche Frauen auf ihn hatten, so etwas hatte er fast schon vergessen.


    


    


    Mark fuhr Maggie wieder zurück zu den Universal Studios, um ihr Auto zu holen.


    Mit ihrer Magnetkarte öffneten sie die Schranke zum Mitarbeiterparkplatz und Sam vom Wachpersonal winkte ihnen fröhlich zu.


    „Kommst du noch mit zu mir? Du solltest jetzt vielleicht nicht allein sein. Du kannst gerne über Nacht bleiben.“ Er sah sie hoffnungsvoll an.


    Maggie überlegte kurz. „Ja, ich denke ich könnte jetzt gut Gesellschaft gebrauchen. Vielleicht sollten wir dann auch gleich Mom und Dad anrufen, und ihnen die Geschichte erzählen? Oder ich warte bis sie in zwei Wochen ihren monatlichen Besuch bei uns machen?“


    Ihre Eltern wohnten in Miami und Mark zahlte ihnen jeden Monat ein Flugticket, um sie nach LA zu holen für ein Wochenende.


    „Wir sollten ihnen jetzt Bescheid geben, das ist besser. Wer weiß was bis in vierzehn Tagen los ist.“


    Maggie sah ihn erschrocken an.


    „Na ja, vielleicht bekommt die Presse doch irgendwie Wind davon, vielleicht verkündet dieser Jeff öffentlich irgendwo seine Liebe zu dir, oder sonst was. Wir wissen es nicht, Maggie und ich hätte lieber gerne, dass Mom und Dad gleich eingeweiht sind.“


    Sie sah aus dem Fenster über den Parkplatz, auf dem nun nicht mehr so viele Autos parkten wie am frühen Nachmittag. Es war bereits nach 19 Uhr. „Du hast recht Mark. Lass’ uns zu dir fahren und ich koch’ uns was Feines. Danach telefonieren wir.“


    „Okay, wir sehen uns bei mir. Fahr vorsichtig.“ Er küsste sie auf die Wange.


    


    Mark wohnte bereits seit einigen Jahren in den Hollywood Hills. Er hatte dort eine prächtige Villa im italienischen Stil mit insgesamt über 3000 qm Grundfläche, wovon das Haus mit Terrasse und Pool über 700 qm abdeckte. Der Rest war ein Traum von einem Park rundherum. Maggie fuhr die Einfahrt entlang und öffnete das Tor mit ihrem Security Code.


    Sie parkte ihr Mercedes Cabrio vor einer von Mark’s Garagen. Leider waren alle 6 Garagen derzeit mit Mark’s Fuhrpark belegt. Er liebte Autos und pflegte sein Hobby, diese zu sammeln. Somit musste Maggie’s ganzer Stolz, ihr silberner, nagelneuer Mercedes SLK draußen parken. Aber das Wetter in LA war sehr berechenbar und es war schließlich mitten im Sommer, also machte sie sich darüber keine Gedanken.


    Sie stieg aus und öffnete mit einem weiteren Code die Eingangstüre. Mark war bereits da und rief ihr ein heiteres „hallo“ von der – so wie es sich anhörte – Küche zu.


    Maggie war immer wieder fasziniert von der hohen Kuppel, die sich direkt über dem Eingangsbereich erhob. Sie war eine Reproduktion des römischen Pantheons, die man sonst in keinem anderen Privathaus auf der Welt fand. Sie bestand aus cremefarbenen Kalkziegeln.


    Mark hatte die Villa, die eigentlich einem Schloss glich, vor allem mit dem Glockenturm, der sich im Park befand, bereits so übernommen. Der Vorbesitzer hatte diese jahrelang gemäß seinen eigenen Wünschen anfertigen lassen. Als seine Frau verstarb, ist er dann jedoch in ein kleineres Anwesen gezogen. Aber für Mark, der allein wohnte und Luxus liebte, war dieses Haus gerade groß genug. Für ihn war die Größe auch ein Statussymbol.


    Maggie ging durch den Kuppelraum, in dem auch ein Klavier stand und dessen Seitenwände in angenehmen Moccafarben gehalten waren.


    „Wo bist du?“


    „In der Küche!“ Ah, sie hatte also richtig gehört.


    Anders als in vielen Villen in Hollywood war die Küche nicht in den Wohnraum integriert.


    Vom Kuppelraum gelangte man ins Wohnzimmer, von welchem man dann in die Küche ging.


    Diese war ca. 40 qm groß und hatte eine Theke und einen separaten Essbereich.


    Die Küche selbst bestand aus schwarzen Möbelstücken, die Geräte waren chromfarben. Die Theke hatte eine große, weiße Tischplatte mit Cocktailstühlen aus mittelgrauem Leder.


    Die Decke des gesamten Raumes hatte schwarze Holzbacken, was ein rustikaler Kontrast zu der modernen Einrichtung war. Aber Maggie gefiel es. Auch mochte sie den gelackten, mittelbraunen Essholztisch mit den dazugehörigen cremfarbenen Samtstühlen. Die Wände waren grau und beige. Das Gesamtbild war stimmig und sie kochte gerne hier, während Mark an der Theke saß und sie sich unterhielten. Normalerweise sorgte Rosa, Mark’s Köchin hier für die Speisen, aber sie hatte diesen Abend frei wegen einer Familienfeier.


    „Was hast du denn zu Hause, damit ich uns was Leckeres zaubern kann?“


    „Also du kennst mich ja, ich bin ein Hamster und es ist immer genug zu essen da. Aber ich würde vorschlagen wir trinken gleich mal ein Glas Champagner. Nach dem Tag ist es wohl das Mindeste, was wir uns gönnen dürfen!“ Er lachte verschmitzt und verschwand, um in den Weinkeller zu gehen. Maggie sah ihm nach und lächelte. Was für ein gutaussehender Kerl er doch war. Kein Wunder, dass alle Frauen verrückt nach ihm waren. Er hatte die ideale Größe für einen Mann, 1,80 m und er hatte einen durchtrainierten, athletischen Körper. Überhaupt war er der typische amerikanische Sunnyboy, blond, blaue Augen, gebräunte Haut und ein strahlend weißes Lächeln. Na ja, ihre Eltern hatten ihnen beiden gute Gene mitgegeben, musste sie zugeben. Sie war selbst mit ihrem Aussehen sehr zufrieden, obwohl sie natürlich, wie alle Frauen in Hollywood, mit der Stabilisation ihres Gewichtes immer wieder kämpfte, was sie aber nicht daran hinderte, oft ausgiebig zu essen. Sie öffnete den Kühlschrank und spähte hinein. „Okay, was haben wir da, Tomaten, Mozarella.“ Alles klar, das war schon mal die Vorspeise. Dankend entdeckte sie einen Stock mit frischem Basilikum in der Küche. „Passt!“, dachte sie. Sie nahm noch ein Glas Pesto Genovese aus dem Kühlschrank, dazu Parmesan. Sehr gut, die Pasta war gerettet.


    Mark kehrte zurück und pfiff leise vor sich hin. Als er eingeschenkt hatte reichte er ihr ein Glas und sagte beim Anstoßen: „Auf die Jenkins, die niemand so leicht unterkriegt.“


    „Auf die Jenkins!“


    Genussvoll tranken sie den Champagner, während Maggie die Vorspeise zubereitete.


    Sie aßen diese gleich an der Theke, weil sie beide total Hunger hatten.


    Als Mark den Tisch für die Hauptspeise deckte und einen Rotwein dazu öffnete, sah Maggie in fragend an: „Mark? Würdest du mir den Gefallen tun und Mom und Dad anrufen … und es ihnen sagen? Es wäre mir lieber, du redest mit Ihnen, ich kann ja dann auch noch mit ihnen sprechen.“


    Er griff zum Telefon. „Natürlich, ich rede mit ihnen.“


    Nach einigen Sekunden meldete sich jemand.


    „Hi, Dad!“


    „Ja, alles klar bei mir, danke. Wie geht es euch?


    „Mom hat letzte Nacht wegen ihrer Migräne schlecht geschlafen!“


    „Oh je! Wieder einmal. Hör zu, wir machen jetzt den Termin mit Dr. Henk aus hier in LA, wenn ihr da seid. Er ist wirklich gut auf dem Gebiet.“


    „Nein, keine Widerrede, es ist egal, was es kostet, Dad!“


    Mark rollte mit den Augen und Maggie musste unwillkürlich lachen. Es war doch immer dasselbe mit ihren Eltern. Man musste sie zu ihrem Glück zwingen. Sie waren es immer noch nicht gewöhnt, dass ihre Kinder viel Geld verdienten und ihnen beiden somit das Leben etwas angenehmer gestalten konnten. Maggie und Mark waren in einfachen Verhältnissen in San Francisco aufgewachsen. Sie hatten alles, was sie brauchten, aber seit Generationen bestanden die Jenkins aus einer Arbeiterfamilie. Ihr Vater Robert war damals in einer Fabrik als Vorarbeiter tätig gewesen, ihre Mutter Sarah war Haufrau und sorgte für die beiden Kinder. Als Mark nach LA ging, um Schauspieler zu werden, waren beide wenig begeistert gewesen. Sie trauten es ihm zwar zu, wussten aber, wie schwer der Weg dorthin war. Maggie hatte damals gerade eine Lehre als Hotelfachfrau begonnen und blieb in San Francisco. Mark schlug sich anfangs in LA, wie üblich, als Kellner und Teilzeitmodell durch. Bis er eine Rolle in einer Serie bekam. Es war zwar eine Minirolle, aber zumindest war er im Business. Nicht lange, und er wurde entdeckt. Er bekam seine erste Nebenrolle in einem Film, welcher später ein Kassenschlager wurde. Und so wurden die Angebote immer besser, bis hin zu Hauptrollen, die ihm mittlerweile einen Preis einbrachten. Maggie hatte anfangs keine Ambitionen, Schauspielerin zu werden. Sie war oft zu Besuch bei Mark, der nach ein paar Jahren schon in einer großen Eigentumswohnung lebte. Er machte ihr das Ganze schmackhaft und bescheinigte ihr Talent, als sie ihm einige Szenen aus ihren Lieblingstheaterstücken vorspielte. Sie zog es jedoch vor, ihre Lehre zu beenden und erst einmal in ihrem gelernten Job zu arbeiten. Allerdings tat sie das in LA, sie wollte näher bei Mark sein. Sie war recht erfolgreich, wurde bald Rezeptionsmanagerin in einem großen 4-Sterne Hotel. Bis sie eines Abends Mark zu einem Projektessen mit einem Regisseur begleitete. An dem Abend war auch Paul Sinclair im selben Restaurant, der Regisseur ihrer Serie „Melrose Avenue“. Die beiden Regisseure kannten sich und so landete Paul mit an ihrem Tisch, nachdem das Projekt für den nächsten Film mit Mark besprochen war. Mark scherzte, dass sie Talent hätte und sie doch mal eine Chance für ein Vorspielen bekommen sollte. Paul war gerade auf der Suche nach der Hauptdarstellerin, die eine Anwältin in Hollywood spielen sollte. Er erzählte auch, wen er alles im Kopf hatte: Brooke Shields, Kim Catrall, Denise Richards, und noch einige mehr.


    Maggie sah damals nur genervt Mark an, der wirklich glaubte, sie könnte sich gegen solche Konkurrenz – noch dazu als Laie – durchsetzen. Aber sie schien Paul zu gefallen und er vereinbarte einen Termin mit ihr. Völlig perplex ging sie am nächsten Tag zum Vorsprechen.


    Tja, der Rest war Geschichte, sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen, da Paul ihr vorher gesagt hatte, wie er sich „Jennifer Green“, die Anwältin in seiner Serie, vorstellte. Aber was das Wichtigste war, die Arbeit machte ihr total Spaß und sie musste zugeben, sie genoss auch den Verdienst, der zwar weit unter dem der Filmstars lag, aber doch sehr ansehnlich war.


    Marks ernster Ton am Telefon holte sie wieder aus ihren Gedanken.


    „Dad, könntest du bitte auf Lautsprecher schalten, sodass Mom auch mithören kann. Ich muss euch beiden was sagen.“


    Er erzählte ihnen, was Sache war, erwähnte alle Briefe und auch, was die Polizei dazu sagte.


    Sofort erwähnte er, dass er für alle Fälle einen Bodyguard für gewisse Erledigungen mit Maggie engagieren würde. Er versuchte natürlich, ihre Eltern zu beruhigen und versicherte ihnen, dass er selbst gut auf Maggie aufpassen würde.


    Maggie redete noch kurz mit ihnen und sagte ihnen, dass sie heute hier übernachten würde und dass sie morgen von der Sicherheitsfirma gleich ihr Haus in Malibu noch mal checken lassen würde.


    „Wir sehen uns in zwei Wochen. Ich melde mich, wenn irgendwas ist, okay? Bye.“


    Sie atmete tief durch, froh, die Sache hinter sich gebracht zu haben.


    „Jetzt kann ich die Pasta kochen!“


    


    Als sie gegessen hatten, kuschelten sie sich auf die Couch im Wohnzimmer. Sie war so froh, dass Mark ihr Bruder war. Er war der fürsorglichste Mensch, den man sich wünschen konnte.


    „Wie sieht es eigentlich derzeit mit deinem Liebesleben aus?“, neckte sie ihn.


    „Sagen wir so, es ist nicht anwesend.“ Er grinste.


    „Ach so, sie ist grade nicht anwesend?“


    Er nickte.


    „Du hältst dir also einfach mal wieder eine Gespielin auf Abruf?“


    „Sozusagen. Du kennst mich ja. Beziehungen erschrecken mich, obwohl ich mich immer für andere freue, die einen Partner finden, mit dem sie glücklich sind.“


    „Du hast nur noch nicht die Richtige gefunden. Deine Zielgruppe ist falsch, das sage ich dir immer wieder. Zu jung, zu dumm.“


    Mark lachte lauthals. „Du weißt ja, was man sagt, dumm ...gut.“


    „Ist das so?“ Sie zog eine Braue hoch.


    Er wurde wieder ernst.


    „Nicht wirklich. Eigentlich habe ich erst einmal eine total leidenschaftliche Frau in jeder Hinsicht gehabt. Shelley war die ultimative Frau in der Hinsicht. Aber du weißt ja, sie wollte gleich heiraten und Kinder. Ich war damals noch nicht so weit, bin es jetzt mit 35 auch noch nicht, denke ich.“


    „Du brauchst nicht nur Leidenschaft, du brauchst auch Intelligenz. Du brauchst eine Frau, die weiß was sie will und über eine gewisse Lebenserfahrung verfügt. Die Hühner die du anschleppst haben nichts von alledem. Ich verstehe nicht, wie du die erträgst!“


    „Mit genügend Alkohol geht’s eigentlich. Es sind doch eh immer Dinge, die während oder nach einer Party passieren.“


    „Mark, du nimmst doch keinen Drogen, oder?“


    „Hey, keine Sorge, so was rühre ich nicht an. Ich bin noch nicht so gelangweilt von meinem Starleben, dass ich mir eine Phantasiewelt bauen muss.“


    „Noch nicht?“


    „Es wird nicht passieren Maggie, das verspreche ich dir.“


    „Okay, danke!“


    Sie gähnte. „Ich denke ich gehe ins Bett, ich bin total müde.“ Sie stand auf und gab ihm einen Gutenachtkuss auf den Mund.


    „Schlaf gut Süße. Ich weck’ dich morgen früh.“


    


    


    Am nächsten Morgen telefonierte Maggie mit Evans Security, die Firma welche die Alarmanlage in ihrem Haus in Malibu installiert hatte. Sie vereinbarte einen Termin für 16 Uhr, damit ein Angestellter noch mal die Anlage überprüfen konnte und sie wollte auch eine Beratung, ob sie noch weitere Sicherheitssysteme irgendwo benötigte.


    Mark hatte zwischenzeitlich mit John Miller telefoniert, ein Bodyguard, dessen Dienste sie bisher ab und zu in Anspruch genommen hatte. Er arbeitete derzeit für einige andere Stars, ebenso auf Teilzeitbasis, er würde auf Abruf entweder verfügbar sein oder einen Kollegen schicken.


    Maggie besprach mit Mark, zu welchen Anlässen sie vorhatte John zu engagieren. Im Auto war sie relativ sicher, das hieß die Fahrten von zu Hause zu den Universal Studios konnte sie allein machen. Die Studios selbst waren bombensicher bewacht, d.h. hier war sie auch sicher. In Mark’s Haus und in ihrem eigenen Haus war sie auch sicher.


    Somit benötigte sie jemanden beim Einkaufen, beim Joggen, beim Restaurant- oder Barbesuch, im Fitness Center. Was bedeutete, sie musste zukünftig ihre Tages- und Abendabläufe klar planen. Spontaneität war weniger angesagt.


    


    Danach lasen sie beide das Informationsblatt für Stalkingopfer durch. Es waren einige Punkte, die man beachten sollte:


    


    Dokumentation des Stalkings: wann, wo, wie


    Keine Briefe, Geschenke wegwerfen. In eine Plastiktüte geben und der Polizei übergeben. Keine Telefonnachrichten löschen.


    Informieren Sie ihre Nachbarn. Nachbarn können Sie warnen, wenn Sie fremde Personen oder Autos in der Nähe Ihres Hauses beobachten. Sie können auch als Zeugen bei der Verhandlung dienen.


    Räumen Sie um das Haus herum auf. Bieten Sie niemandem die Möglichkeit für ein Versteck.


    Informieren Sie Ihre Arbeitsstelle. Stalker wissen, dass die Arbeitsstelle der einfachste Platz ist, ihr Opfer zu finden, da man sich selten erlauben kann, deswegen den Job zu wechseln. Bringen Sie ihren Arbeitgeber dazu, ein Foto des Stalkers an die Security und die Rezeption zu geben. Besorgen Sie sich einen anderen Parkplatz bzw. fragen Sie nach Begleitung zu ihrem Auto.


    Machen Sie einen Selbstverteidigungskurs.


    Ändern Sie ihre Fahrtenroute. Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie verfolgt werden, fahren Sie nicht nach Hause, sondern zu einem Polizeirevier oder zur Feuerwehr.


    Wenn Sie das Gefühl haben, dass die Polizei Sie zu wenig unterstützt, fragen Sie nach einem Vorgesetzten und bestehen Sie auf einem Report. Das belegt, dass ihr Stalkingfall aufgenommen wurde und kann später bei der Verhandlung verwendet werden.


    Geben Sie nicht sich selbst die Schuld. Die Schuld trifft den Stalker.


    


    „Hört sich plausibel an“, sagte Maggie.


    „Ja, ich denke wir können da einige Dinge beherzigen. Zumindest bist du am Arbeitsplatz schon mal sicher. Und die Unterstützung von Detective Johnson hast du auch bereits.“


    „Dann werde ich wohl demnächst einen Karatekurs machen“, lachte sie trotz der ernsten Situation.


    


    Sie hatte heute wieder einen Drehtag und fuhr zu den Universal Studios in Hollywood. Den Titel „Melrose Avenue“ trug die Serie deshalb, weil die Anwaltskanzlei von Jennifer Green im Film dort stationiert war. Es wurden ganz zu Anfang Szenen direkt in der Melrose Avenue gedreht, die sie immer wieder einspielen konnten bei Bedarf, wenn sie Ansichten der Straße benötigten. Sie drehten mehrere Episoden immer in ca. einer Woche in den Studios. Dann hatte sie drei Wochen frei. Sie hatte noch ein paar Werbeverträge laufen, für die sie mehrmals im Jahr Aufnahmen machen musste. Die Werbeleute waren ganz anders drauf als die Filmleute, das war für Maggie immer ein lustiger Kontrast. In der Werbung wurde wirklich auf jedes Detail geachtet, während in der Serie vieles lockerer gehandhabt wurde. Aber das lag vielleicht auch an Paul, der generell einen lockeren Umgang im Team pflegte.


    Sie waren heute schnell mit den Szenen durch und Maggie war schon um 13 Uhr fertig.


    Sie fuhr Richtung Malibu. In gut eineinhalb Stunden wäre sie zu Hause, je nach Verkehr auf dem Highway. Ihr Haus lag direkt am Strand, in der Malibu Road. Es war eines der typischen sogenannten „oceanfront“ Malibu-Häuser auf Holzstelzen. Die Zufahrt war auf der Rückseite des Strandes und Maggie hatte gleich zu Beginn ein alarmgesichertes Tor einbauen lassen.


    Sie fuhr hindurch und parkte ihren Wagen in der Garage, die unter dem Haus lag.


    Maggie liebte dieses Haus, sie hatte es vor einem Jahr gekauft, als sie sich durch die Serie finanziell sicher genug fühlte, so eine Investition zu tätigen.


    Das Haus hatte drei Schlafzimmer und zwei Bäder und eine Einliegerwohnung für Gäste mit zwei Schlafzimmern und zwei Bädern. Natürlich viel zu groß für sie allein, aber sie hatte sich einfach in den Stil des Hauses verliebt. Sie war schon immer Holzfan und die Gemütlichkeit der Ausstattung übertrug sich damals sofort auf sie.


    Sie sperrte die Haustüre auf und ging durch ins Wohnzimmer. Dort befand sich eine große Fensterfront mit Blick auf das Meer. Davor eine große Holzterrasse mit Sonnensegeln, um tagsüber für ein wenig Schatten zu sorgen.


    Maggie hatte sich das Haus modern, aber gemütlich eingerichtet. Es gab Kombinationen aus Afrika und dem Orient, viele Orange- und Pinktöne in den Stoffen der Kissen und der duftigen Vorhänge. Die Möbel waren aus mittelbraunem Akazienholz, die Formen jedoch klar und modern. Alles in allem wirkte der Wohnraum, der die Küche und den Essbereich integriert hatte, hell und freundlich. Die Möbel der Küche hatte sie sich auch speziell aus Akazienholz anfertigen und einbauen lassen. So wirkte das ganze wie eine Einheit. Die Schlafzimmer waren alle unterschiedlich eingerichtet. Maggies Schlafzimmer war fast komplett in Weiß gehalten. Hier hatte sie ihre romantische Seite einfließen lassen. Ein paar Wandtattoos und Accessoires in Farbe gaben die nötigen Akzente.


    Maggie sah auf die Uhr. 14.30 Uhr. Es war noch Zeit, bis die Sicherheitsfirma eintreffen würde.


    Sie hatte Lust zu joggen, es war heute nicht so heiß, daher würde es um die Zeit okay sein. Das tat sie immer am Zuma-Beach, welcher am Pacific Coast Highway lag. Der Strand vor den Häusern ihrer Gegend war privat und jedem Haus zugehörig. Hier konnte sie nicht joggen.


    Sie zog sich schnell um und fuhr mit dem Auto den Highway entlang. Der Strand war nicht allzu voll, so konnte sie am Wasser entlang gut laufen. Es tat ihr gut, sich körperlich zu betätigen. Sie brauchte das Laufen, um ihren Kopf frei zu bekommen. Sonst hielt sie nicht allzu viel von Sport. Es war eigentlich eher ein notwendiges Übel, um die Figur zu halten. Deshalb ging sie auch dreimal in der Woche ins Fitness-Center. Sie lief eine halbe Stunde und machte dann neben ihrem Auto noch Dehnungsübungen.


    „Miss Jenkins?“


    Sie drehte sich in die Richtung, aus der die Stimme kam. „Ja?“


    Ein jüngerer Mann, etwa Mitte zwanzig stand vor ihr. „Sie…, Sie sind doch die Anwältin aus der Serie oder?“


    Sie lächelte. „Ja, das bin ich wohl. Wollen Sie ein Autogramm?“


    Er starrte sie an. Sein Blick war irgendwie fixierend. „Ja, wenn das geht.“ Er hielt ihr ein Blatt Papier hin. Sie erkannte es als Zeitungsausschnitt von vor einigen Monaten, als über die Serie ein Bericht erschien. Maggie nahm das Blatt und sah auf. „Soll ich etwas Besonderes draufschreiben?“


    „Nein, ….. ich meine, ihre Unterschrift wäre okay, vielen Dank. Sie…, Sie sind wirklich eine gute Schauspielerin.“


    „Danke, das ist sehr nett von Ihnen.“ Sie unterschrieb und reichte ihm den Ausschnitt. „Hier bitte!“


    „Oh, das….. das ist wirklich Wahnsinn. Ich…. ich bin ein großer Fan von Ihnen.“


    „Das freut mich zu hören!“ Sie drehte sich um, um in ihr Auto zu steigen. „Bye“. Gerade als sie die Türe zumachen wollte sagte der Mann.


    „Maggie, du hättest drauf schreiben sollen, „für Jeff, meine große Liebe. Warum hast du das nicht getan?“


    In Panik schlug Maggie die Autotüre zu und startete den Motor. Er stand einfach nur da und starrte sie an. Er war es, der Stalker, er war es! Verdammt, wieso hatte sie nicht gleich daran gedacht! Sie war ein großes Risiko eingegangen, wer weiß, was hätte passieren können.


    Mit quietschenden Reifen fuhr sie davon. Im Rückspiegel sah sie, dass er immer noch am selben Platz stand, jetzt starrte er auf das Blatt Papier.


    Zu Hause angekommen versuchte sie sich zu beruhigen. Sie schaltete die Alarmanlage ein, kontrollierte noch mal mindestens dreimal nach, ob sie an war. Es war 15.45 Uhr, der Sicherheitsmitarbeiter musste gleich eintreffen.


    Sie nahm ein Blatt Papier und schrieb den Ablauf des Aufeinandertreffens mit dem Stalker auf. Vor allem sein Aussehen. Ich krieg dich du Bastard, war alles, was sie denken konnte.


    Okay, schwarzes Haar, südländisches Aussehen, wahrscheinlich Orient. Mitte zwanzig. Dunkle Augen, fast schwarz. Größe…, versuch’ dich zu erinnern Maggie, schalt sie sich.


    Gut, er war ungefähr auf ihrer Augenhöhe gewesen, also ca. 1,75m, oder etwas größer. Er war sehr dünn und sehr blass, das war ihr aufgefallen.


    Sie schreckte hoch, als es an der Tür klingelte. Gott sei Dank war es derselbe Mitarbeiter von Evans Security, den sie schon kannte. Sie ließ ihn ein und instruierte ihn kurz.


    Als er fertig war, bestätigte er, dass mit der Alarmanlage alles in Ordnung war. Maggies Gedanken kreisten noch immer um den Vorfall aber sie musste sich konzentrieren. Es gab noch etwas zu besprechen. Der meerseitige Teil des Hauses. Es stand auf Pfählen, somit erhöht und eigentlich nicht zugänglich. Deshalb hatte sie sich damals lediglich für eine Alarmanlage an den Terrassentüren und Fensterfronten entschieden.


    „Glauben Sie, man könnte hier unten noch ein System anbringen, sollte jemand versuchen, von unten auf die Terrasse zu kommen?“


    „Also, wir haben das schon öfters gemacht. Als erstes würde ich einen Bewegungsmelder anbringen, der den Teil unter ihrer Terrasse komplett ausleuchtet. Dann können wir natürlich an der Terrasse und auf dem Terrassenboden Drähte anbringen, die ansprechen, wenn Druck bzw. Belastung darauf ausgeübt wird.“


    „Das hört sich gut an. Und ich denke ich brauche noch mehr Kameras.“


    „Natürlich, wir haben hier noch ein paar Stellen, die uneingesehen sind, gerade vom Meer her kommend. Ich werde Ihnen einen Plan zeichnen und gleichzeitig den Kostenvoranschlag mailen.“


    „Gut, bis wann können Sie das machen?“


    „Gleich morgen, Sie haben es bis am Abend. Dann können wir alles Weitere besprechen.“


    „Wie lange würde die Installation dauern?


    „Zwei Tage, dann hätten wir alles durch.“


    „Sehr gut. Vielen Dank.“


    Sie verabschiedete ihn und griff zum Telefon um Detective Johnsons Nummer zu wählen.


    Zwei Stunden später saß sie in seinem Office um ein Phantombild anfertigen zu lassen.


    „Sie müssen das Bild an jeden weiterreichen, der in ihrer Umgebung ist. Nachbarn, Freunde, Verwandte. Also allen Leuten, die sie eingeweiht haben.“ Johnson sah sie mitfühlend an.


    „Seien Sie froh, dass es jetzt passiert ist. Jetzt haben wir endlich einen Anhaltspunkt. Vielleicht ist er vorher schon einmal auffällig geworden und wir haben ihn im Computer.“


    Maggie nickte stumm. Sie fühlte sich ausgelaugt und schwach.


    Als man ihr das Phantombild reichte war sie aber zufrieden. Das war der Mann.


    „Sie haben gute Arbeit geleistet, Maggie.“


    „Danke. Es wundert mich selbst, dass ich mich so unter Kontrolle hatte. Er schien anfangs so nett.“


    „Tja, sie schmeicheln sich immer erst ein, wollen nett und umgänglich sein. Irgendwann aber zeigen sie ihr wahres Gesicht.“


    „Ja, das habe ich gemerkt, als er sagte, ich hätte Jeff drauf schreiben sollen. Sein Ton war ganz anders, irgendwie aggressiv.“


    „Aber er hatte keinen ausländischen Akzent?“


    „Nein, er sprach reines Amerikanisch.“


    „Gut. Wir kriegen ihn früher oder später, das verspreche ich Ihnen.“ Er legte ihr freundschaftlich seine Hand auf ihre Schulter.


    


    Maggie verließ das Polizeirevier und fuhr geradewegs zu Mark. Er war zu Hause, sie hatte ihn kurz angerufen. Als sie ankam, fiel sie ihm weinend in die Arme.


    Sie erzählte ihm alles und er versuchte sie zu trösten. Sie wusste, wie aufgewühlt er selbst dadurch war, und dass er ihr zuliebe Haltung bewahrte. Als sie später vor Erschöpfung in seinen Armen einschlief, trug er sie in ihr Gästezimmer und legte sie ins Bett.


    


    


    


    Zwei Tage lang hatte sie sich in Mark’s Villa verkrochen. Dann beschloss sie, sich nicht so einschränken zu lassen. Sie würde sich nicht ihr Leben nehmen lassen, von niemandem!


    Heute würde die Security Firma weitere Kameras installieren und die Terrasse sichern. Mark war in ihr Haus gefahren um alles zu überwachen.


    Maggie beschloss heute beim Dreh mit Paul, Samantha und Thomas zu reden. Samantha spielte in der Serie ihre Assistentin Sheila und Thomas war Gary, ein schwuler Restaurantbesitzer. Er war auch im echten Leben schwul. Und beide waren sie sehr gute Freunde von Maggie.


    Während der Mittagspause bat sie alle drei in ihre Garderobe. Sie reichte Ihnen schweigend das Phantombild von Jeff. Paul wusste sofort Bescheid und sah sie angstvoll an.


    „Das ist der Mann, der mich seit einigen Wochen verfolgt. Er ist ein Stalker. Vor zwei Tagen hat er mich das erste Mal persönlich am Strand angesprochen. Vorher gab es nur Briefe. Paul wusste bereits von den Briefen. Ich wollte es niemandem sagen, aber die Polizei braucht die Mithilfe meiner Freunde und Verwandten, die sich in meiner Nähe aufhalten. Jeder Hinweis, jede Beobachtung kann uns weiterbringen.“


    „Oh Gott, Maggie“, Samantha ging auf sie zu und umarmte sie. „Das tut mir so leid.“


    „Ich hab’ mir schon gedacht, dass irgendwas nicht in Ordnung ist“, sagte Thomas. „Was ist das bloß für ein Schwein?“


    „Das Schwein glaubt, dass wir uns lieben“, stieß Maggie gequält hervor. „Stalker leben in ihrer eigenen Phantasiewelt, verlieren oft den Sinn für die Realität.“


    Paul raufte sich die Haare. „Wie kommt es nur zu so was? Ich meine, was muss mit einem Menschen passieren, damit er so wird?“


    Maggie wusste die Antwort. „Das sind Menschen, die sehr wenig Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl haben. Sie sind krank. Sie flüchten sich in eine Scheinwelt, in der alles in Ordnung ist. Und irgendwann übernimmt die Scheinwelt die Oberhand. Das ist meistens der Zeitpunkt, an dem sie ihr Opfer bereits täglich belästigen.“


    Paul schüttelte missbilligend den Kopf. „Wir werden auf dich aufpassen Kleines, soviel ist sicher.“ Samantha und Thomas nickten.


    „Danke. Es wird schon gut gehen. Ich habe einen guten Detective, der den Fall betreut. Und Mark ist auch noch da. Ich werde das Foto auf jeden Fall auch dem Wachpersonal der Studios geben, nur für alle Fälle. Und ich werde für einige Aktivitäten einen Bodyguard buchen. Es geht nicht anders.“ Sie seufzte: „Und ich war so froh, dass sich so wenige für mich interessieren, dass ich ohne auskomme!“ Maggie zwinkerte vergnügt. Keinem war jedoch nach lachen zumute. Danach informierte sie noch ihr Management.


    


    


    In den darauf folgenden Tagen trafen Blumensträuße und weitere Briefe für Maggie ein.


    Ihre Telefonnummer und Handynummer waren geheim, Gott sei Dank hatte sie daher keine Nachrichten von dem Stalker.


    Die Briefe jedoch wurden immer intensiver. Er fing an, Dinge zu beschreiben, die er gerne mit ihr machen würde. Das konnte so etwas Harmloses wie Spazierengehen am Strand sein, oder so etwas Intimes wie ihre nackten Füße küssen. Alles in allem machte es ihr einfach nur Angst. Seine Phantasiewelt wurde immer blühender. Er steigerte sich hinein. Er wollte sie, mit allem was dazugehörte. Und, er war sich sicher, dass auch sie ihn wollte. Er freute sich, dass sie ‚ja‘ zu seinem Heiratsantrag gesagt hatte und auch wenn sie momentan nicht zusammenleben würden, so wäre doch bald die Zeit da, in der sie endlich eins werden würden.


    Das Phantomfoto hatte bei der Polizei kein Ergebnis gebracht. Wenn er aktenkundig war, so bräuchte man zumindest seinen Nachnamen.


    


    Ihre Nachbarn hatten ihn auch bereits in der Nähe ihres Hauses gesichtet, aber als die Polizei eintraf, war er schon wieder weg. Auch Maggie hatte ihn schon auf dem Parkplatz ihres Supermarktes in Malibu gesehen, als sie gerade mit den Einkäufen herauskam. Aber er war verschwunden, als sie zu seinem Auto fahren wollte. Sie hatte leider auch sein Kennzeichen nicht gesehen. Irgendwie schien er trotz allem sehr vorsichtig zu sein. Er konnte daher nicht total verrückt sein. Er musste irgendwie wissen, dass es nicht in Ordnung war, was er tat. Detective Johnson hatte die Möglichkeit angedeutet, dass der Stalker schizophren sein könnte. Das ließ Maggie hoffen, denn dann konnte man ihm möglicherweise mit Therapie und Medikamenten helfen. Sie verspürte keinen Hass auf diesen Jeff, allerdings auch kein Mitgefühl. Sie war nur wütend, dass er sie ausgewählt hatte und sich in ihr Leben einmischte. Schmerzlich wurde ihr wieder einmal bewusst, dass sie schon zu lange Single war. Ihre letzte richtige Beziehung lag schon über zwei Jahre zurück. Dazwischen waren nur Flirts und manchmal auch ein bisschen mehr, aber es hatte sich daraus nichts entwickelt. Nicht dass es schwierig für sie wäre, einen Mann kennen zulernen, bei Gott nicht. Im Gegenteil, sie ging oft auf Partys, kam mit vielen Menschen zusammen, im Fitness Center lernte sie auch immer mal wieder jemanden kennen, am Strand, eigentlich egal wo. Es gab immer Gelegenheiten. Aber sie war einfach vorsichtiger geworden, sich zu schnell mit einem Mann einzulassen. Das hatte genau zwei Gründe: ihre Berühmtheit und die Tatsache, dass Nick, ihr Exfreund sie damals betrogen hatte. Sie hatte längere Zeit benötigt, um damit fertig zu werden. Am Ende verfluchte sie ihn nur noch und wollte nicht länger wegen so einem Arschloch leiden.


    Aber jetzt, jetzt spürte sie das Alleinsein nur noch mehr. Wenn sie jemanden hätte, der bei ihr wäre, dann wäre die ganze Geschichte sicherlich leichter zu ertragen. Oder, wie Johnson gesagt hatte, dann wäre sie ursprünglich wahrscheinlich gar nicht Ziel geworden.


    


    Das Wochenende kam, an dem ihre Eltern aus Miami zu Besuch waren. Mark und sie wechselten sich jeden Monat ab, mal schliefen sie bei ihm, mal bei ihr. Platz war schließlich in beiden Häusern mehr als genug. Dieses Mal wollten sie natürlich bei Maggie bleiben. Ihr Vater sah sich genau die neuen Sicherheitsinstallationen an, nicht dass er etwas davon verstand, aber er schien beruhigt, als Maggie ihm alles erklärte. Sobald ein Alarm in ihrem Haus ausgelöst würde, ging eine Meldung an die Polizei von Malibu, die sofort eine Streife schicken würde. Es war Freitagabend und sie hatten sich mit Mark in einem Restaurant verabredet.


    Maggie hatte John engagiert, sie zu begleiten. Sie fühlte sich zwar mit ihrem Bruder und ihren Eltern sehr sicher, aber John konnte besser die Augen offen halten und sie alle sich ungezwungener unterhalten. Mark hatte einen Tisch im „Sanctuary“ in Beverly Hills reserviert. Das Restaurant gehörte Pamela Anderson und viele Prominente genossen dort die gute Küche. Maggie gefiel es besonders gut, weil man hier schicke Kleidung erwartete und man sich richtig stylen konnte. Sie hatten ihre Eltern schon einmal dorthin mitgenommen, anfangs waren sie natürlich wie immer wenig begeistert.


    „Da passen wir nicht hin“, hatte ihr Vater damals gesagt.


    Maggie war aber dann Einkaufen mit ihnen gegangen, um für die nötige Garderobe zu sorgen. Mittlerweile scherzten sie immer wenn sie herkamen, „wir haben unseren Koffer mit Los Angeles Klamotten schon gepackt“.


    Für diesen Abend hatte sich Maggie für ein dunkelblaues Cocktailkleid entschieden, das ihre schlanke Figur umschmeichelte. Sie mochte es, Schmuck passend zur Kleidung zu tragen und entschied sich für eine Silberkette mit blauen Ziersteinen. Auch die Ohrringe hatten blaue Steine in Tropfenform. Sie trug noch eine nachtblaue Stola um die Schultern, die sie im Restaurant dann ablegen würde.


    Als sie ankamen positionierte sich John vor der Eingangstüre, nachdem er vorher das Restaurant in Augenschein genommen hatte. Keine Spur von Jeff. Und dieser würde nicht an John vorbeikommen, sollte er das Restaurant betreten wollen.


    Der Restaurantleiter und die Mitarbeiter waren Bodyguards gewohnt, welche sich im Restaurant umsahen und dann meistens vor dem Eingang warteten. Es war also nichts Besonderes.


    Während sie alle die Speisekarte studierten, musterte ihre Mutter Maggie streng.


    „Du hast doch keine Schönheits-Operation machen lassen, Kind, oder?“


    „Mom, wie kommst du denn darauf?“, frage Maggie entsetzt.


    „Nun“, sie zog eine Braue hoch und inspizierte Maggie’s Gesicht, „Du siehst so straff aus.“


    Mark und ihr Dad konnten sich kaum das Lachen verkneifen, ob der genauen Begutachtung.


    „Quatsch, ich bin 32, da brauche ich doch noch keine OP!“


    „Ach, erzähl’ mir doch nichts. In Hollywood fangen sie doch schon mit zwanzig an rumzuschnipseln!“ Sarah Jenkins nickte klug. „Ich hab’ alles gelesen, ich weiß wie das hier läuft. Und du stehst im Rampenlicht, Gott bewahre, es machen ja sogar schon die, die kein Star sind. Entsetzlich!“ Sie rümpfte angewidert die Nase.


    „Mom, ich gehe einmal die Woche zur Kosmetikerin und lasse mir eine sündhaft teure Maske auftragen. Das ist alles. Ansonsten wohne ich direkt am Meer, das ist sicher die Meeresluft, die die Haut straff und gesund aussehen lässt. Und, schließlich habe ich gute Gene.“ Sie lächelte ihre Mutter liebevoll an.


    „Hmm“, sie schien nicht überzeugt, ließ es aber dabei bewenden. Ihr Blick sagte: „Ich beobachte dich!“


    Das mit den Genen stimmte auch wirklich. Ihre Mutter sah mit ihren 64 Jahren fantastisch aus. Sie hatte kastanienbraunes Haar, welches sie zu einem halblangen Bob geschnitten hatte. Dadurch wirkte sie sehr jung. Sie trug immer gepflegtes, dezentes Make-up und achtete auf ihre Figur. Mit den Jahren hatte sie ein paar Kilo zuviel, aber es störte nicht im Geringsten. Sie sah gut aus.


    Und ihr Vater war noch genauso verliebt in sie wie vor 40 Jahren. Das stellte Maggie immer wieder fest. Zärtlich tätschelte er Sarah’s Hand. Dann runzelte er die Stirn.


    „Es ist ein Wunder, wie gut du dich hältst, angesichts der Tatsachen“, sagte er zu Maggie gewandt.


    „Ich komm’ gut klar Dad. Du weißt ja, ich lass’ mich so schnell nicht unterkriegen. Das war schon in der Schule so, als ich gemobbt wurde.“


    „Ja, die Welt scheint nur noch aus Mistkerlen zu bestehen!“


    „Ach komm, Dad“, sagte Mark beruhigend. „Ganz so ist es wohl nicht.“


    „Ich lese Zeitung“, grummelte er. „Nichts als Verbrechen. Nichts als schlechte Nachrichten!“


    „Daran hat sich doch nicht viel geändert oder? Es war doch als du jung warst nicht anders.“


    „Wohl kaum, aber jetzt stört es mich mehr. Vor allem wenn meine eigene Familie betroffen ist. Es stimmt, was die Leute sagen, kaum steht man im Rampenlicht, wird man angreifbar, verletzbar.“


    „Kritisierst du wieder mal unseren Job?“, fragte Mark missmutig.


    Robert Jenkins wich’ seinem Blick aus. Es war ein altes Thema. Er freute sich für seine Kinder, dass sie einen guten Job hatten und dass es ihnen finanziell gut ging. Aber er als alter Arbeiter sah im Schauspielern nicht unbedingt einen Job. Da konnten seine Kinder noch so viel erzählen, wie anstrengend das ab und zu sei. Er sah immer nur die Lorbeeren, die beide ernteten.


    Der Kellner rettete die Situation, indem er die Bestellung aufnahm.


    Sie aßen vorzüglich und tranken exzellenten Wein dazu.


    Sie konnten Dad Jenkins noch dazu überreden, einen 25 Jahre alten Cognac um Abschluss zu trinken, den er genüsslich zu sich nahm.


    


    


    


    Er saß in seiner Wohnung und blickte auf die Zeitungsausschnitte. Es mussten mittlerweile an die 50 sein, die er gesammelt hatte. Alle mit ihrem Engelsgesicht. Sie war so wunderschön. Und sie war sein. Sie würden heiraten, bald schon. Sie hatte schließlich ‚ja‘ gesagt. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und dachte nach. Aber sie war nicht hier. Warum war sie nicht hier? Sie liebten sich doch. Sie brauchte nicht mehr in diese Studios zu gehen um zu arbeiten. Er würde für sie sorgen. Er würde sich um sie kümmern. Er wollte nicht, dass alle Welt sie sah. Sie war nur für ihn allein da! Sie würde seinen Namen tragen. Alle würden wissen, dass sie zusammengehören.


    Hastig schrieb er die Zeilen in seinem Brief nieder. Bald!


    


    


    Am Montag nach dem Wochenende mit ihren Eltern kam der Brief, der alles änderte.


    Ein Kurier stellte ihn zu, adressiert an ihre Privatadresse in Malibu.


    Maggie war sofort klar, dass er vom Stalker war. Sie saß in ihrem Wohnzimmer und öffnete ihn:


    


    


    „Maggie, geliebte Maggie. Bald ist es soweit und wir sind vermählt. Ich weiß, du bist genauso ungeduldig wie ich. Hab’ keine Angst mein Liebling, ich werde dich bald wieder sehen, damit wir zusammen sein können. Du wirst meinen Namen tragen, du kennst ihn doch bereits, nicht wahr? Alle Leute werden dich beneiden, weil du mit mir zusammen bist. Wir werden gemeinsam die Welt erobern. Wir werden allen Leuten zeigen, wie schön Liebe sein kann.


    Bald, liebe Maggie, bald können wir vereint sein! Ich warte auf dich!


    


    Jeff Snider, 740 Gladys Avenue, Los Angeles”


    


    Mit zitternden Händen legte Maggie den Brief auf die Seite. Er musste tatsächlich verrückt sein. Er hatte eine Adresse angegeben! Er glaubte wirklich, sie würde zu ihm kommen!


    Es konnte nicht sein! Sicherlich war die Adresse falsch. Oder er war mittlerweile so verwirrt, dass er einfach aus Überzeugung gehandelt hatte. Letzteres traf wahrscheinlich zu.


    Einen kurzen Augenblick überlegte sie, John anzurufen und selbst zu dieser Adresse zu fahren, um Jeff zur Rede zu stellen. Aber den Gedanken verschlug sie sofort wieder. Detective Johnson hatte ihr schon gesagt, dass nett reden mit Stalkern überhaupt nichts brachte. Er würde ihre Bitte, sie in Ruhe zu lassen, überhaupt nicht hören. Nein, jetzt musste die Polizei ihre Arbeit tun.


    Sie wählte Johnsons Nummer und hatte ihn nach zweimal klingeln am Telefon.


    In knappen Worten erzählte sie ihm den Inhalt des Briefes und gab ihm die Adresse durch. Er bat sie, zu Hause auf seinen Rückruf zu warten.


    Nach einer halben Stunde rief er an.


    „Er ist nicht vorbestraft. Es gibt keinerlei Hinweise auf Straftaten, keine Anzeigen, nichts. Er hat sich polizeilich noch nie etwas zuschulden kommen lassen. Die Adresse ist echt, er ist dort gemeldet. Ich und mein Partner fahren jetzt dort hin.“


    „Was passiert als Nächstes?“


    „Wie ich schon sagte, wir werden ihn uns vorknöpfen, wenn es sein muss, nehmen wir ihn mit aufs Revier. Wir müssen herausfinden, wie er tickt. Ob er geistig zurechnungsfähig ist. Ob wir überhaupt zu ihm durchdringen. Wenn er schizophren ist, könne er grade eine normale Phase haben und gar nicht wissen, wovon wir sprechen. Oder er ist drogenabhängig und phantasiert im Delirium. Wir müssen das alles herausfinden.“


    


    Maggie schauderte. „Gut. Bitte rufen Sie mich an, sobald Sie ihn verhört haben.“


    Nervös ging Maggie im Wohnzimmer auf und ab. Sie musste Mark anrufen, ihren Eltern Bescheid geben. Aber sie war wie gelähmt. Zu nervös um irgendetwas zu tun.


    Sie öffnete eine Flasche Wein und trank ein Glas in vollem Zug aus. Sie schwankte leicht, da der Alkohol ihr den Atem raubte. Wieder einmal kontrollierte sie die Alarmanlage, obwohl sie wusste, dass alles in Ordnung war. Bald, hoffentlich bald würde dieser Spuk aufhören. Sie vertraute Detective Johnson, dass er die richtigen Schritte einleitete.


    


    


    


    Das Gebäude in der Gladys Avenue, Downtown LA, sah von außen recht anständig aus. Es war hellblau gestrichen, im Erdgeschoß befand sich eine Glaserei. Detective Johnson parkte seinen Streifenwagen auf der anderen Straßenseite und stieg mit seinem Partner, Detective Spinelli aus. Sie waren schon lange Jahre Partner und kannten sich in und auswendig. Johnson hatte ihn immer bezüglich des Jenkins-Falles auf dem Laufenden gehalten. Beide gehörten der LAPD Threat management unit an und sie hatten schon viele Stalkingfälle, darunter jedoch meist Fälle von Ex-Lebensgefährten, bearbeitet. Sie schritten auf das Haus zu und sahen auf die Klingeln. „Snider“ stand auf der dritten von oben. Es schien ein Haus mit 6 Parteien zu sein. Johnson drückte auf die Klingel. Eine Männerstimme klang durch die Sprechanlage


    „Ja bitte?“


    „Jeff Snider?“


    „Ja?“


    „Los Angeles Police Department, wir möchten gerne mit Ihnen reden.“


    Der Türöffner ertönte sofort und Spinelli drückte gegen die Tür. Sie stiegen zwei Stufen nach oben und gelangten in einen weiß gestrichenen Hausflur mit zwei Türen rechts und eine Türe auf der linken Seite. Als sie entlang schritten öffnete sich die erste Türe rechts. Ein Mann erschien im Türrahmen und blickte sie freundlich an.


    „Die Beschreibung passt“, flüsterte Johnson seinem Partner zu.


    „Hallo Officers“, grüßte Snider


    „Detectives“, verbesserte Johnson ihn. „Das ist Detective Spinelli, ich bin Detective Johnson.


    Beide zeigten ihre Marken. „Dürften wir kurz reinkommen?“


    „Ich weiß zwar nicht, um was es geht, aber bitte!“ Er trat zurück und machte eine einladende Bewegung mit der Hand. Die Detectives traten ein und sahen sich um. Die Wohnung war sehr geräumig und ordentlich. Jeff Snider deutete auf ein Sofa. „Bitte, nehmen Sie Platz!“ Er selbst nahm auf einem Sofastuhl Platz.


    Johnson ergriff das Wort. „Mister Snider, sagt Ihnen der Name „Maggie Jenkins“ etwas?


    Snider blinzelte. Es schien als überlege er. „Also ehrlich gesagt nicht so direkt. Sollte er?“


    „Sie ist Schauspielerin. Vielleicht sagt Ihnen die Serie „Melrose Avenue“ etwas?


    „Die läuft doch jede Woche auf NBC?“


    „Genau.“


    „Tja wissen Sie, ich sehe mir solche Frauenkram-Sendungen selten an.“ Spinelli und Johnson tauschten Blicke.


    „Aber, was wollen Sie denn eigentlich von mir? Ich verstehe nicht, warum Sie hier sind?“


    „Mister Snider, nehmen Sie irgendwelche Medikamente?“


    Er rutschte nervös auf seinem Sessel hin und her. Schnell huschte sein Blick zum Küchentisch. Johnson folgte seinem Blick und er sah eine Medikamentenpackung dort liegen.


    „Nun, ich bekomme immer welche verordnet. Aber eigentlich brauche ich sie nicht!“


    „Für was bekommen sie Medikamente verordnet, Mister Snider?“


    „Also, das ist eigentlich privat, muss ich das sagen?“


    „Ja, es wäre besser für Sie.“


    „Ich, ….ich hab’ erst letztes Wochenende wieder angefangen die Tabletten zu nehmen. Es …. es sind Psychopharmaka. Also, ab und zu fühle ich mich nicht so gut, psychisch, wissen Sie. Und dann, …dann gibt mir meine Ärztin immer bestimmte Tabletten.“


    „Was haben Sie denn für ein psychisches Problem, Mister Snider?“


    „Na ja, nichts Schlimmes. Das haben viele, sagt meine Ärztin. Ich bin manchmal etwas verwirrt und kann mich schlecht konzentrieren. Ab und zu habe ich auch Blackouts und weiß gar nicht, was Minuten vorher passiert ist. Solche Sachen.“


    „Was arbeiten Sie denn?“


    „Ich arbeite als Computerprogrammierer. In einer Firma Downtown, sie heißt Sykes.“


    „Warum sind Sie heute nicht dort?“


    „Ich bin noch krank geschrieben, da es mir die letzten Wochen wieder mal nicht so gut ging. Aber übermorgen gehe ich wieder hin. Ich brauche den Job.“


    Johnson holte einen Plastikumschlag aus seiner Jackentasche und hielt ihn Snider hin.


    „Lesen Sie bitte diesen Brief und sagen Sie uns was sie davon halten.“ Es war einer der Briefe an Maggie. Snider las die Zeilen und blickte die Detectives verwirrt an.


    „Liest sich wie ein Liebesbrief“, er schmunzelte.


    „Haben Sie den geschrieben?“


    Sniders Kopf fuhr hoch. „Was? Nein, wieso das denn? Ich, also ich bin in niemanden verliebt zurzeit. Und, ganz ehrlich, ich schreibe normalerweise auch keine Liebesbriefe, so romantisch bin ich leider nicht.“


    „Nun Mister Snider, wir folgen nur einem Hinweis. Die Dame, die den Brief erhalten hat wird seit einiger Zeit extrem belästigt. Würden Sie uns bitte noch den Namen Ihrer Ärztin verraten?“


    „Ähm, ja, sie heißt Dr. Susan Fields.“


    „Danke Mister Snider, ich denke das wär’s fürs Erste.


    Als sie wieder im Auto saßen, schüttelte Spinelli den Kopf. „Der Typ hat mit Sicherheit eine Persönlichkeitsstörung. Er weiß nicht was er treibt, wenn er keine Medikamente nimmt. Mich würde interessieren wo er seine Schätze wie Fotos und Zeitungsausschnitte aufbewahrt.“


    „Wir reden gleich morgen mit dieser Dr. Fields. Sie wird uns hoffentlich ein klareres Bild von Snider zeichnen können“, sagte Detective Johnson und rieb sich dabei das Kinn.


    „Aber es passt irgendwie ins Bild. Der Kerl hat einen normalen Job, verhält sich normal, wenn er seine Medikamente nimmt. Sobald er diese absetzt wird er unkontrolliert. Wir müssen auch mit seinem Arbeitgeber reden, am besten wir fahren gleich hin.“


    


    


    


    


    Detective Johnson klingelte an Maggies Toreinfahrt. Er hatte sich vorher erkundigt, dass sie nichts dagegen hatte, wenn er persönlich vorbeikam, um ihr die Entwicklungen mitzuteilen.


    Es war bereits kurz vor acht Uhr abends und er hatte eigentlich längst Dienstschluss, aber er wollte ihr nicht alles am Telefon sagen. Er blickte in die Kamera, damit sie sein Gesicht erkennen konnte, Sekunden später ging der Toröffner und er fuhr mit seinem Alfa Romeo, seinem Privatauto, durch das Tor.


    An der Haustüre begrüßte ihn bereits Maggie und geleitete ihn auf die Terrasse. Es war noch etwas Abendsonne am Himmel und sie hatte es sich dort gemütlich gemacht, bevor der Detective eintraf.


    „Schön haben Sie es hier!“, sagte er anerkennend.


    „Danke, das Privileg der Schauspieler und Reichen nehme ich an. Ich vergesse nie, dankbar dafür zu sein.“ Er musterte sie und lächelte. „Das hört man selten.“


    „Wollen Sie einen Drink? Oder dürfen Sie noch nicht?“


    „Zwar ist dies ein offizieller Besuch, aber eigentlich der Beginn meines Dienstschlusses. Scotch, wenn Sie einen dahaben, bitte.“


    „Sogar einen sehr guten, Mark hat den mitgebracht, er kennt sich mit solchen Sachen gut aus.“ Sie ging ins Wohnzimmer, in dem eine kleine Bar mit Theke integriert war. Als sie zurückkam hatte es sich Johnson bereits in einem der Korbstühle bequem gemacht. Die Möwen kreischten über den Dächern der Häuser und man konnte die Brandung sanft hören.


    Sie reichte ihm das Glas mit Scotch. „Nur mit Eis nicht war?“


    „Richtig, woher wussten Sie denn das?“


    Maggie lächelte verschmitzt „Sie sehen so aus.“ Dann wurde sie wieder ernst.


    „Was haben Sie herausbekommen?“


    Detective Johnson erzählte ihr alle Details ihres Besuches bei Jeff Snider. Dann schloss er mit der Befragung von Sniders Arbeitgeber an. Sie hatten mit seinem Chef gesprochen. Snider arbeitete erst seit ca. einem Jahr bei Sykes. Er war ein guter Mitarbeiter. In dieser Zeit war er zweimal einige Wochen wegen Krankheit ausgefallen. Letztes Mal eben auch vor einigen Wochen. Sein Chef wusste, dass Snider Medikamente nimmt und hatte keine großen Auffälligkeiten festgestellt. Bis auf einmal, das war kurz bevor er das erste Mal krank wurde.


    „Da kehrte er spät abends noch mal ins Geschäft zurück und Snider war noch da. Er saß über einem Haufen Zeitungsschnipsel, nichts Erkennbares und stammelte wirres Zeug. Als der Chef ihn ansprach, erkannte er ihn erst gar nicht. Er rief den Notarzt und die nahmen ihn mit. Ein paar Tage später kam er zur Arbeit zurück, fiel aber dann wieder ein paar Tage später für einige Wochen aus. Er hatte immer eine Krankmeldung.“


    „Und morgen sprechen Sie mit der Ärztin?“


    „Ja, sie ist eigentlich Psychiaterin. Ich habe kurz mit ihr telefoniert. Sie erwartet meinen Besuch morgen. Ich muss den letzten Brief mitnehmen.“


    „Der liegt bereits in einer Plastiktüte beim Eingang, Sie können ihn dann mitnehmen.“


    „Wir werden der Psychiaterin auf jeden Fall sagen, welche Spielchen ihr Patient spielt. Sie hat ärztliche Schweigepflicht, aber sie kann uns trotzdem viele Informationen geben. Ich mache das nicht zum ersten Mal und weiß welche Fragen ich stellen kann und darf.“


    Maggie lächelte. „Sie sind wirklich ein Profi Detective. Ich bin froh, dass Sie meinen Fall betreuen, wenn man überhaupt von froh sprechen kann.“


    „Ich bewundere Ihre Stärke Miss Jenkins.“ Er sah ihr in die Augen und sie wusste, dass er es ehrlich meinte.


    „Bitte, nennen Sie mich Maggie. Oder erlaubt das die Dienstvorschrift nicht?“


    „Doch, das ist erlaubt. Also gut, Maggie.“ Er hob sein Glas. „Ich bin Steve.“


    „Steve“, sie sprach den Namen lang gezogen aus. „Passt zu Ihnen.“


    „Danke!“


    Sie sahen eine Weile schweigend aufs Meer hinaus. Dann straffte er seine Schultern.


    „Gut, ich denke ich sollte mich dann auf den Heimweg machen.“


    „Oh, ja natürlich. Also, wenn du willst, ich habe Salat gemacht. Ich könnte uns schnell ein Steak dazu braten. Du hast doch sicher Hunger nach so einem langen Tag?“


    Sie sah plötzlich so verletzlich aus und Steves Herz krampfte sich zusammen.


    „Du willst jetzt nicht allein sein, nicht wahr?“


    Maggie senkte den Blick. Es war ihr peinlich, aber sie sagte sich auch, dass es in ihrer Situation verständlich war, dass sie Gesellschaft wollte.


    „Nein.“


    „Ich bleibe gerne!“ Er sagte das mit solch einer Zärtlichkeit, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen. Rasch stand sie auf und wandte sich ab. „Dann geh’ ich mal kurz kochen. Möchtest du noch einen Scotch oder was anderes? Bedien’ dich doch einfach an der Bar.“


    Er ging ins Wohnzimmer und sie ertappte sich dabei, wie sie ihn beobachtete. Sein Gang war ausgesprochen sexy. Überhaupt fand sie ihn wirklich attraktiv. Toller Körper, graumeliertes Haar, schöne Augen. Oh Gott, sie hatte zuvor schon aus Nervosität eine halbe Flasche Wein getrunken, das machte sich jetzt offensichtlich bemerkbar, wenn sie über ihren Detective phantasierte. „Mein Detective“, dachte sie schmunzelnd. Aber irgendwie ein beruhigendes Gefühl.


    Das Telefon läutete und Maggie meldete sich. Es war Mark. Sie fasste kurz die Neuigkeiten zusammen.


    „Detective Johnson ist noch hier, möchtest du kurz mit ihm sprechen?“


    Sie reichte Steve den Hörer und sah dabei seine schönen Hände. „Hör auf Maggie“, schalt sie sich insgeheim und ging an den Herd.


    „Sagen Sie ihm, ähm ich meine sag’ ihm bitte, dass er meine Eltern anrufen soll.“


    Sie aßen auf der Terrasse. Steve hatte sich auch für Wein entschieden und lobte wieder ihren guten Geschmack.


    „Du scheinst auch ein Genießer zu sein“, sagte Maggie. Ihre Augen trafen sich.


    „Ja, das bin ich in der Tat.“ Sie senkte verlegen den Blick. Er flirtete mit ihr. Es war ein angenehmes Gefühl.


    „Meine Mutter sagt immer ‚wer so gut kocht, darf heiraten‘, also warum bist du es noch nicht?“


    „Es hat mich noch niemand gefragt!“


    „Oh, du bist also konservativ. Nett!“


    „Du findest konservative Frauen nett?“


    „Ja, ich mag’ keine Emanzen. Die tun echt weh!“


    Maggie lachte lauthals.


    Er sah sie ernst an. „Aber mal ganz ehrlich. Du bist doch eine Traumfrau. Sprechen wir mal nicht von Ehe, aber es überrascht mich, dass du allein bist.“


    Sie schwieg.


    „Entschuldige bitte, ich wollte nicht zu persönlich werden. Eigentlich sollte es mehr ein Kompliment sein. Du bist wirklich eine sehr schöne Frau.“ Er schwenkte seinen Wein im Glas. „Und ich nicht der erste Idiot der dir das sagt.“ Er rollte mit den Augen.


    Maggies Augen blitzten vor Vergnügen. Sie stand auf und lehnte sich gegen das Terrassengeländer. Ihr Blick versank am dunkel werdenden Horizont.


    „Weißt du, es ist nicht so leicht für mich, einen Partner zu finden. Ich weiß nie, ob er mich oder den Star will. Ich möchte nicht wie ein Abzeichen getragen werden. Nichts gegen Abzeichen natürlich, Detective!“


    Er lachte und trat neben sie.


    „Tja, ich kann mir denken, dass das nicht so einfach ist. Wir in unserem Beruf haben ein ähnliches Problem. Keine Frau will mit einem Polizisten zusammen sein. Schlechter Verdienst, wenig Ansehen und hohe Gefahr.“


    „Ich finde Cops sexy!“


    „Ha, ja okay, für Pin-up-Kalender eignen wir uns mittlerweile.“


    „Du dich besonders.“ Sie sah ihn verführerisch an.


    Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange. Maggie schmiegte sich in seine Hand und schloss die Augen. Als sie sie wieder öffnete, war sein Gesicht direkt vor ihrem und seine Lippen berührten fast die ihren. Sie bewegte sich leicht nach vorne und streifte seine Lippen. Ein dunkler Seufzer entrang sich seiner Kehle.


    „Maggie…“


    „Hör nicht auf, bitte“, flüsterte sie und sein heißer Atem drang an ihre Lippen.


    Er zog sie an sich und küsste sie sanft. Es war Zärtlichkeit pur. Maggies Haut fing an zu kribbeln. Sie intensivierte den Kuss und ihre Zunge fand die seine. Spielerisch liebkoste sie ihn und ein Stöhnen brach aus ihr heraus. Sanft schob’ er sie von sich.


    „Maggie…, ich … ich bin verheiratet.“


    Sie sah ihn an.


    „Würdest du mir glauben wenn ich dir sage, dass mir das jetzt in diesem Moment egal ist?“


    „Es muss mir auch in diesem Moment egal sein“, sagte er.


    „Und, ist es das?“


    Er blickte ihr tief in die Augen und seine Augen wanderten über ihren Körper.


    „Ja, verdammt!“ Wieder zog er sie an sich und küsste sie hart und fordernd.


    Küssend bewegten sie sich in Richtung Schlafzimmer. Auf dem Weg dorthin entledigten sie sich bereits einiger Kleidungsstücke. Maggie löste sich kurz von Steve, um die kleine Nachtischlampe im Schlafzimmer einzuschalten. Steve schickte ein Dankesgebet zum Himmel, dass er bereits im Revier geduscht hatte, da er später vielleicht zu müde wäre. Maggie setzte sich an den Bettrand und sah zu ihm hoch. Er beugte sich herab und küsste sie zärtlich. Ein wohliger Schauer durchlief Maggie und sie begann seine Hose zu öffnen. Steve stöhnte leicht auf. Er streichelte ihre nackten Schultern, sie trug oben nur noch einen BH, welchen er spielerisch öffnete. Das zarte Licht tauchte Maggies Haut in einen sanften Schimmer. Steve stockte fast der Atem, so schön war sie. Gerade als er sich herabbeugen wollte, um sie zu küssen, spürte er Maggies Hand in seiner Hose. Gespielt langsam rückte sie näher. Ihr heißer Atem streifte ihn und unwillkürlich krampften sich seine Finger in ihre Schultern. Dann spürte er ihren Mund. Er stöhnte laut auf. Gott er war im Himmel! Maggie spürte, wie erregt er war und es steigerte ihr Lustempfinden. „Maggie“, raunte er, „du treibst mich in den Wahnsinn!“


    „Alles Absicht, Detective“, stöhnte Maggie und sah zu ihm auf. Sie löste sich von ihm und er drückte ihren Oberkörper auf das Bett. Er zog ihren Rock aus und nahm ihren Slip gleich mit.


    Er hielt inne und sah auf sie herab. „Du bist wunderschön!“


    „Du auch!“


    Steve rutschte sie nach oben und legte sich auf sie. Er liebkoste sie mit seinen Lippen und seine Hände wanderten zärtlich über ihren Körper. Maggies Lust wuchs und sie bewegte sich rhythmisch unter ihm und er verstand ihre Zeichen. Sie liebten und küssten sich intensiv. Maggie bäumte sich auf, ein Zittern ging durch ihren Körper und Steve wusste, dass nun auch er sich hingeben konnte.


    Nach einigen Minuten lagen beide lächelnd nebeneinander. Steve streichelte ihren flachen Bauch und küsste ihre Brüste. Maggie atmete den herben Duft seines Haares ein, er roch sehr männlich. Dann sah er sie an. „Es war wunderschön!“


    „Ja, das war es“, sagte sie und küsste ihn lächelnd.


    „Kann ich heute Nacht hier bleiben?“


    Sie stützte sich auf ihre Ellbogen und sah in fragend an. „Musst du denn nicht zu deiner Frau?“


    „Ich bin öfter nachts nicht da, weil ich im Revier schlafe, wenn es spät wird. Ich müsste ihr nur Bescheid geben.“ Er sah sie unsicher an, wohl wissend dass es ein unangenehmes Thema für beide war.


    „Es wäre schön, mal nicht allein zu schlafen!“


    Er erhob sich. „Ich gehe kurz auf die Terrasse zum Telefonieren.“


    Maggie lehnte sich zurück aufs Bett. Wow. Sie hätte nicht gedacht, dass sich ihr Liebesleben so plötzlich wieder aktivieren würde. Und dann auch noch so angenehm. Aber sie machte sich nichts vor. Sie mochte Steve, aber er würde eine nette Abwechslung bleiben. Sicherlich auch seinerseits.


    Sie duschten noch gemeinsam und kuschelten sich dann ins Bett. Beide schliefen sie gleich ein.


    


    


    


    Steve erwachte gegen halb sechs Uhr morgens. Zeit aufzustehen, er hatte heute einen längeren Anfahrtsweg als sonst von zu Hause aus. Und, er brannte darauf, mit der Psychiaterin von Snider zu sprechen!


    Er blickte neben sich, Maggie lag verschlungen in ihre Bettdecke friedlich schlafend da. Er lächelte. Was für ein angenehmer Abend gestern. Nicht nur wegen des Sex. Nein, er empfand Maggie generell als eine nette Gesprächspartnerin. Sie hatte ihn eigentlich von Anfang an verzaubert. Aber der Abend gestern hatte dann den Stein ins Rollen gebracht. Gut, sie hatten beide zu viel getrunken, aber nicht so viel, um nicht zu wissen, was sie taten. Das stand fest. Er bewegte sich vorsichtig aus dem Bett, zog seine Shorts an und ging in die Küche. Er überlegte kurz und beschloss, für sie beide Frühstück zu machen. Irgendwie wollte er nicht einfach wegfahren, ohne noch ein paar nette Worte mit ihr gewechselt zu haben.


    


    Maggie erwachte vom Duft frischen Kaffees und ging ins Bad. Sah so aus als hätte Steve für Frühstück gesorgt. Schön! Sie machte sich kurz frisch, ein bisschen Kajal und Rouge um annehmlich auszusehen und ging hinüber in die Küche.


    „Guten Morgen“, brummte er mit noch etwas belegter Stimme.


    „Morgen!“ Sie kam verlegen auf ihn zu.


    Er grinste. „Immer ein bisschen komisch am ersten gemeinsamen Morgen oder?“


    „Hast du da Erfahrung als verheirateter Mann?“, fragte sie etwas zu heftig.


    Steve drehte sich um, um den Kaffee zu holen. „Nein, denkst du das etwa?“


    „Ich kenne dich wenig oder?“


    „Stimmt!“


    Sie setzte sich an den Frühstückstisch und er schenkte ihr Kaffee ein.


    „Hör’ mal, ich hab’ nicht viel Zeit, aber ich wollte nicht einfach so fahren. Und was die Erfahrung betrifft, das hab’ ich von anderen gehört, okay? Nicht dass ich dir Rechenschaft schuldig wäre, aber es ist vorher erst einmal passiert. Ich hab’ mich vor meiner Ehe schon genug ausgelebt!“


    „Es tut mir leid, ich hatte kein Recht …“


    Steve hob ihr Kinn und küsste sie zärtlich. „Letzte Nacht hattest du aber jedes Recht für alles. Lass’ uns frühstücken!“


    Sie plauderten noch eine Weile ungezwungen, dann musste er fahren.


    „Ich rufe dich an, sobald ich bei Dr. Fields war.“


    „Danke, ich bin gespannt, was sie dir zu sagen hat.“


    Sie küsste ihn und er zog sie noch einmal fest an sich. Dann schloss Maggie die Tür und schaltete den Alarm wieder ein.


    


    


    


    „Dr. Fields, Detective Johnson ist jetzt da.“ Die Assistentin sprach in die Sprechanlage auf ihrem Schreibtisch.


    „Er soll bitte reinkommen“, meldete sich die Stimme am anderen Ende.


    Steve ging in den angrenzenden Raum. Es war ein großes Büro mit massivem Schreibtisch und einer Couch mit zwei Couchsesseln. Daneben stand noch ein Beistelltisch mit einer Kleenex Packung.


    „Hier finden also die Dramen statt“, dachte Steve.


    Hinter dem Schreibtisch erhob sich eine Frau, Steve schätzte sie auf Mitte 50, blondes kurz geschnittenes Haar. Sie war klein und zierlich, sehr dünn und wirkte in ihrem exakt sitzenden dunklen Kostüm sehr streng. Aber sie lächelte Steve freundlich an. Er konnte nicht einschätzen, ob man sich bei ihr als Patient wohlfühlte, sie machte aber einen sehr kompetenten Eindruck.


    „Ich bin Dr. Fields, hallo.“ Sie streckte Steve ihre Hand entgegen.


    „Bitte, setzen Sie sich.“ Sie deutete auf einen der beiden Sessel. Dr. Fields nahm auf der Couch Platz.


    „Wie ich höre geht es um meinen Patienten Mister Jeff Snider.“


    „Das ist richtig, Doktor, wir haben Grund zur Annahme dass er der Täter in unserem Fall ist“, sagte Steve geradeheraus.


    „Täter?“


    „Stalking, noch in der Anfangsphase.“


    „Um ehrlich zu sein, habe ich selbst wenig Erfahrung mit Stalkern, als Patienten meine ich. Aber ich kenne Kollegen, die schon mit einigen gearbeitet haben.“


    Steve legte ihr den letzten Brief mit Jeff’s Adresse hin, den sie durchlas.


    Er redete weiter. „Da er uns selbst gestern sagte, dass er psychische Probleme hat, nehmen wir an, dass er selbst den Brief geschrieben hat. Und nicht jemand, der sich für ihn ausgibt zum Beispiel.“


    Dr. Fields legte den Brief beiseite und holte eine Akte von ihrem Schreibtisch.


    „Sie wissen, dass ich der ärztlichen Schweigepflicht unterliege.“


    „Natürlich Doktor, ich möchte Ihnen aber trotzdem gerne ein paar Fragen stellen.“


    Sie nickte und blätterte in den Akten.


    „So wie sich das für uns momentan darstellt, leidet Mister Snider unter irgendeiner psychischen Störung. Er scheint Momente zu haben, in denen er Handlungen durchführt, die er später nicht mehr weiß. Ich nehme an, so etwas fällt unter Schizophrenie?“


    „Nein, das wird von Laien oft verwechselt. Bei Jeff Snider handelt es sich um dissoziative Identitätsstörung. In beiden Fällen spricht man aber von einer Art Persönlichkeitsspaltung.“


    „Ich war immer der Meinung, dass die anderen Persönlichkeiten auch einen anderen Namen benutzen. Er jedoch unterzeichnet mit Jeff Snider. Gibt es dafür eine Erklärung?“


    „Jeff Snider ist sein Wunschname. Er wurde als Baby von den Sniders adoptiert. Er stammt ursprünglich aus Marokko. Vom Aussehen her kann er seine Wurzeln nicht verleugnen, aber er war immer sehr stolz auf seinen amerikanischen Namen. Er würde nie jemand anders sein wollen.“


    „Er wird medikamentös behandelt?“


    „Ja, aber wie in vielen Fällen von Persönlichkeitsstörung nimmt er seine Tabletten nicht regelmäßig, beziehungsweise er setzt oft Wochen aus. Darüber haben wir in der offenen Behandlung leider keine Kontrolle. Da er aber bisher nicht auffällig geworden ist, hatten wir keinen Grund ihn in die geschlossene Psychiatrie einzuweisen. Er hat viel Hilfe von seiner Familie.“


    „Verstehe. Das heißt, Sie verschreiben ihm Medikamente für seine Persönlichkeitsstörung, aber inwieweit kann man die Krankheit heilen?“


    „Man muss das Trauma behandeln, das die Persönlichkeitsstörung ausgelöst hat. Das geht nur in Langzeittherapie bzw. auch mit stationären Kurzzeitinterventionen.


    Mehr darf ich Ihnen zu Mister Sniders Krankheitsverlauf leider nicht sagen.“


    „Nur eine Frage noch, könnte dieses Trauma im Zusammenhang mit seinem jetzigen Stalkingverhalten stehen?“


    „Darüber müsste ich nachdenken. Psychologie ist ein sehr komplexes Thema. Dazu müsste ich die traumatisierende Situation noch einmal selbst analysieren.“


    Steve gab ihr seine Karte. „Bitte rufen Sie mich an, wenn Ihnen dazu etwas einfällt. Er schien sehr stabil zu sein gestern, als wir ihn besuchten. Es war ihm peinlich, von den Medikamenten zu erzählen. Aber wir wissen nicht, was passieren wird, wenn er das nächste Mal mit der Einnahme aussetzt. Es gab bereits über 10 Briefe und eine persönliche Annäherung. Das Opfer ist ein bekannter Fernsehstar, den Namen darf ich derzeit leider noch nicht nennen.“


    „Ich verstehe. Sobald ich das ganze noch mal durchdacht habe, melde ich mich bei Ihnen. Und ich denke ich werde ein paar Kollegen konsultieren um Informationen bzgl. Stalking zu bekommen.“


    „Vielen Dank, Doktor Fields.“


    Steve war vorerst zufrieden mit dem Gespräch. Dr. Fields war sehr hilfsbereit gewesen und er hatte das Gefühl, dass sie den Ernst der Lage erfasst hatte. Sie würden ihre Hilfe benötigen, sollte Snider mit dem Stalking weitermachen.


    


    


    


    


    


    


    Maggie war gerade dabei die Szenen für den Dreh nächste Woche zu lernen. Oh je, ausgerechnet eine Bettszene stand auf dem Programm. Das konnte sie sich nach der schönen Nacht mit Steve gerade nicht so gut vorstellen, wäre es doch nur ein schwacher Abklatsch mit gespielter Lust. Aber das war eben schauspielern. Jennifer Green, die Staranwältin, die sie in der Serie mimte, war nämlich nicht nur schwer erfolgreich, sondern auch noch ziemlich Männer verschlingend. In der Serie wechselte sie ihre Bettpartner im Monatsrhythmus. Das war in ihrem realen Leben eine Situation, die sie weniger anstrebte.


    Sie sah auf die Uhr. Für heute Abend hatte sie Samantha und Thomas eingeladen. Sie wollte die beiden mal wieder bekochen. Das hieß, sie musste noch einkaufen gehen.


    Gerade als sie sich ihre Jeans überstreifte ging ihr Handy. Ihr Display zeigte „Detective Johnson“. Sie musste schmunzeln. Nun, mittlerweile waren sie schon zu einer viel privateren Anrede übergegangen.


    „Hi“, meldete sie sich beschwingt und versuchte mit einer Hand ihre Jeans zuzuknöpfen.


    „Hi, ich habe Neuigkeiten.“ Er erzählte ihr die Details des Gespräches mit Dr. Fields.


    „Und was heißt das jetzt für mich, ich muss beten, dass er brav seine Tabletten wieder schluckt?“


    „So ähnlich. Auch laut ihr, war er vorher nie auffällig, kein Aufenthalt in der geschlossenen Psychiatrie, nichts dergleichen. Wenn wir Glück haben, war’s das.“


    „Das glaubst du doch selbst nicht!“


    „Nein“, stimmte er enttäuscht zu.


    „Oh, Gott, ich dreh’ durch! Theoretisch könnte das bedeuten, dass der Typ ein Jahr lang seine Tabletten frisst, dann wieder beschließt aufzuhören und – bingo – ich werd’ mal wieder bei Maggie Jenkins anklopfen! So kann ich doch nicht leben“, schrie sie ins Telefon.


    „Ich kann ihn aber auch nicht jahrelang überwachen lassen Maggie, das weißt du. Ich kann ihn ja jetzt nicht mal kurz überwachen lassen! Ich weiß, dass du aufgebracht bist, aber ich tue wirklich, was ich kann. Im Moment sind mir aber die Hände gebunden.“


    Maggie schluckte hart.


    „Maggie?“


    „Ja, ich bin noch dran. Ich kann einfach im Moment grade keinen klaren Gedanken fassen. Ich melde mich später okay?“


    „Okay, bis dann. Es tut mir leid...“


    Sie legte auf. Lustlos ließ sie sich auf die Couch fallen. Sie fühlte sich gefangen, ausgesetzt, alles zusammen. Sie musste trotzdem raus. In der Garderobe nahm sie ihre Tasche und ging die Treppe hinunter zur Garage. Sie öffnete das Dach ihres Mercedes Cabrio und fuhr aus der Ausfahrt. Genau das, was sie brauchte, die frische Luft und den Wind in ihrem Haar. Daher beschloss sie, den weiter entfernten Supermarkt zu wählen um einzukaufen.


    Erneut ging ihr Handy, es war wieder Steve.


    „Deputy Chief Bernardo möchte noch eine Gegenüberstellung. Eigentlich nur noch eine Formsache, aber ich weiß, dass dir das schwer fallen wird. Kannst du trotzdem morgen Nachmittag herkommen?“


    „Wenn es der Sache dient, bin ich da!“


    „Gut, ich werde Snider auf 17 Uhr herbestellen, er hat um 16 Uhr Feierabend.“


    „Steve? Er wird mich doch nicht sehen oder?“


    „Nein, auf keinen Fall!“


    „Okay, danke!“


    „Halt den Kopf hoch!“


    Maggie hatte ihre Einkäufe schnell erledigt, ohne jedoch zu vergessen, dass sie sich immer wieder umsah. Sie durfte sich nicht verrückt machen. Aber es wäre heute sowieso ihre eigene Schuld, wenn etwas passierte. Durch ihr schnelles Aufbrechen hatte sie auf John verzichtet, den sie eigentlich für später am Nachmittag engagiert hatte. Sie rief ihn an uns sagte ihm wieder ab. Na toll, das funktioniert ja prima mit dir Maggie, schalt sie sich.


    


    


    


    Steve hatte Dienstschluss und war auf dem Nachhauseweg. Der Verkehr in Richtung Westwood, wo er wohnte, war wieder mal heftig und so hatte er Zeit zum Tagträumen. Er dachte über Maggie nach und wie gerne er ihr morgen die Gegenüberstellung ersparen würde. Aber sie brauchten das fürs Protokoll, in dem stehen würde, dass das Opfer den Beschuldigten identifiziert hatte. Sie würden das benötigen, wenn sich der Fall zuspitzte. Im Moment war Snider noch nicht strafbar.


    Wenn er an Maggie dachte, dann dachte er immer wieder an den gestrigen Abend, und die Nacht. Er sah ihren schönen Körper vor sich. Sie hatte ihn gewollt und er war mehr als bereit gewesen, ihr alles zu geben. Er hätte sich im Bett gerne mehr Zeit für sie genommen, aber sie waren beide von ihrer Lust so getrieben, dass es kurz und heftig war. Und, was wollte er eigentlich, fragte er sich genervt. „Mach’ dir nichts vor Steve“, dachte er, „sie ist ein Star und du bist ein Cop.“ Sie hatte sich mit ihm eingelassen, weil sie jemanden brauchte, in dem Moment. Und er war schließlich verheiratet. Und das bereits seit 15 Jahren. Er und Katy hatten sich kennen gelernt, als er gerade in der Polizeiakademie war. 5 Jahre später hatten sie geheiratet. Sie hatten keine Kinder, da Katy traumatisiert war vom Tod ihres Vaters als sie 8 Jahre alt war. Dieser war auch Detective gewesen und durch einen Hinterhalt in einen Schusswechsel gekommen, der für ihn tödlich endete. Ihre Mutter zog sie und Ihren Bruder Frank allein auf. Katy hatte Steve klar gemacht, dass sie nicht wollte, dass ihre Kinder vielleicht einmal das gleiche Schicksal hatten. Es war schwer genug, die Frau eines Polizisten zu sein. Lange hatte Katy versucht, Steve noch einmal von seinem Weg abzubringen und eine andere Arbeit anzustreben. Aber er war Polizist mit Leidenschaft. Einen anderen Job konnte er sich nicht vorstellen, und so hatte ihre Liebe zu ihm gesiegt und sie hatte sich mit seiner Entscheidung abgefunden. In Steves Zukunftsträumen waren früher Kinder enthalten gewesen. Sie hatten lange Zeit darüber diskutiert, hatten schwere Zeiten dadurch durchgemacht.


    Das war auch die Zeit gewesen, in der Steve das erste und bis gestern einzige Mal fremdgegangen war. Seine Ehe stand damals auf der Kippe und eine aufreizende damalige Kollegin hatte allzu gerne versucht, ihn zu trösten. Das ging damals über mehrere Monate, bis er merkte, dass er seine Ehe retten wollte. Ob mit oder ohne Kinder, er liebte Katy letztendlich. Und, sie hatten oft genug ein Haus voller Kinder. Die 2 Töchter seiner Schwestern und der Sohn von Katy’s Bruder. Alles in allem eine Lösung, die für beide tragbar war.


    Warum er jetzt wieder fremdgegangen war, konnte er nicht so direkt sagen. Natürlich, er war Maggies Reizen erlegen. Aber er war nicht der Typ, dem es nur auf Sex ankam. Seine Frau und er hatten schließlich auch noch ein einigermaßen aktives Sexleben. Nein, Maggie hatte auch sein Herz berührt, und das war weitaus gefährlicher.


    


    


    „Hereinspaziert!“ Maggie ließ Samantha und Thomas eintreten.


    „Hallo Schätzchen, wie geht’s?“, grüßte Thomas wie immer auf seine typische Divaart. Er machte kein Geheimnis aus seinem Schwulsein, schließlich war es auch Teil seiner Rolle in der Serie. Er hauchte ihr ein Küsschen auf die Wange.


    Samantha überreichte ihr einen Strauß Blumen. „Hey, ihr müsstet doch nicht jedes Mal mit Geschenken auftauchen, wenn ihr zum Essen zu mir kommt! Aber trotzdem danke!“ Sie zwinkerte Sam zu.


    Da sie mitten im Sommer waren, es war Anfang Juli, hatte Maggie wieder auf der großen Terrasse gedeckt.


    „Was hast du denn köstliches gezaubert Schätzchen“, fragte Thomas kokett. Er hatte sich heute wieder extra in Schale geworfen, eng anliegende dunkelgraue Anzughose, und dazu ein pinkfarbenes T-Shirt mit schwarzem Aufdruck „I could be a nice pain in your butt.“ Maggie starrte ihn an. „Wieder mal sehr offensiv heute, was Tom?“ Er grinste.


    „Also, es gibt ein kaltes Gurkensüppchen mit Lachs als Vorspeise. Dann mein allseits beliebtes Curry, diesmal jedoch mit Seezunge. Und die Nachspeise bleibt geheim!“


    „Mir läuft das Wasser im Mund zusammen.“ Sam rieb sich den Bauch.


    „Setzt euch schon mal raus, ich komme gleich mit dem Aperitif.“


    Maggie schenkte drei Gläser Champagner ein und trat auf die Terrasse.


    Sie genossen den Ausblick über den Strand und auf das Meer.


    „Himmlisch hier“, sagte Sam.


    „Na ja, ihr beide wohnt ja auch nicht gerade unhübsch“, merkte Maggie an. Beide hatten ein großes Haus in Hollywood, natürlich mit Pool. Thomas wohnte mit seinem Lebensgefährten Bernie zusammen, sie waren schon seit vier Jahren ein Paar. Sam war Single, so wie Maggie. Allerdings nicht ganz so entspannt und glücklich dabei. Und, sie lernte immer irgendwie die falschen Männer kennen. Solche, die glaubten, ihr zeigen zu müssen, dass sie die echten Stars in der Beziehung waren. Die meisten waren bald eifersüchtig auf ihre Karriere und wollten, dass sie Hausfrau spielte. Das waren Anwälte, Ärzte, meistens sehr erfolgreiche Männer. Aber Sam hatte trotz allem ihren eigenen Kopf und ließ sich nicht verbiegen. Aber sie hatten immer genug Gesprächsstoff, wenn es um Männer ging. Und Thomas konnte da natürlich auch gut mitreden, was oft sehr lustig für die beiden Frauen war.


    Thomas redete während des Essens sowieso in einer Tour und Maggie hatte aufgehört ihm dafür böse zu sein. So war er eben, und er behauptete sowieso, dass er das Essen trotz der vielen Luft, die durch das Reden hinzukam, genauso genießen konnte.


    „Gibt es was Neues in deinem Fall?“, fragte er vorsichtig. „Wenn du nicht darüber reden willst, ist das natürlich okay“, gestikulierte er galant.


    „Nein Tom, das ist schon okay.“ Sie erzählte ihnen von dem Brief mit der Unterschrift und alles Weitere einschließlich dem Gespräch mit seiner Psychologin.


    „Steve meint, wir müssten jetzt einfach abwarten.“


    Thomas zog eine Braue hoch. „Wer ist Steve?“


    „Oh, Detective Johnson natürlich“, sagte sie entschuldigend, nicht ohne etwas rot im Gesicht zu werden.


    „Also, ich weiß nicht wie es dir geht Sam Schätzchen, aber ich spüre da eine dezente Veränderung in der Zusammenarbeit zwischen unserer Maggie und ihrem Detective.“


    Maggie rollte mit den Augen. Sie konnte auch wirklich gar nichts vor den beiden verbergen.


    „Meinst du also!“, sagte sie mit gespielter Unschuld.


    Er lehnte sich nach vorne. „Du kannst es freiwillig erzählen oder wir zwingen dich dazu!“


    Sam und Maggie lachten.


    „Er ist verheiratet.“


    „Schön für ihn. Aber dein Blick sagt mir, dass das nicht unbedingt erwähnenswert ist.


    Wie sieht er übrigens aus, sicher ein strammer Cop!“


    „Oh, Gott Tom, die Bilder die du jetzt gerade im Kopf hast kann ich mir lebhaft vorstellen. Du meine Güte!“ Sie schüttelte sich vor Lachen.


    „Rede!“, sagte Tom im Befehlston.


    Maggie seufzte. „Er war gestern hier.“


    „Was habt ihr gemacht, Scrabble gespielt?“, witzelte Tom. Jetzt war er richtig in Fahrt.


    „Er wollte mir über das Gespräch mit Snider persönlich berichten.“


    „Das kann ich mir vorstellen!“


    „Tom!“, schalt Sam ihn. „Jetzt lass sie doch mal erzählen.“ Er lehnte sich gemütlich zurück.


    „Also was das Aussehen anbelangt, ich sag’ nur „Mac Dreamy“!“


    Tom sprang aus seinem Stuhl hoch wie ein wild gewordener Louis De Funes. „Du lügst, du ziehst uns nur auf. Er kann nicht im Ernst aussehen wie Patrick Dempsey!“


    „Ziemlich sogar“, grinste Maggie.


    Fix und fertig setzte er sich auf seinen Stuhl zurück und fuhr sich über seinen Bürstenschnitt.


    Sam saß nur mit großen Augen da. „Sabber“, sagte sie nur kleinlaut.


    „Ich hatte keine Wahl“, grinste Maggie. „Und, er hat mir Frühstück gemacht!“


    Tom wurde gespielt ohnmächtig und Sam schüttelte nur mit offenem Mund den Kopf.


    „Du Glückskeks, äh ich meine Glückspilz“, stammelte sie.


    „Hey, jetzt kriegt euch wieder ein, wir sind doch Teil der Schönen und Reichen, da haut uns doch ein Mac Dreamy nicht um!“


    „Doch“, kam es einstimmig von beiden.


    „Na ja, er war ganz schön lecker“, seufzte Maggie provokant.


    Tom warf ein Sitzkissen nach ihr.


    


    


    


    


    


    


    


    Maggie war nach dem feuchtfröhlichen Abend etwas später aufgestanden und saß nun beim Frühstück. Lächelnd dachte sie an die Gespräche mit ihren Freunden zurück. Sie war froh, die beiden zu haben. An ihrem Kaffee nippend hing sie ihren Gedanken nach und dachte daran, wie sehr sie sich schon wieder auf den nächsten Besuch ihrer Eltern freute. Die Kombination Frühstück und Eltern rief bei ihr immer gerne eine nette Erinnerung aus ihrer Kindheit hervor. Damals, als Maggie und Mark noch klein waren, spielten sie am sonntäglichen Frühstückstisch immer ein Spiel, das ihr Vater erfunden hatte. Es hieß „was wäre wenn…“.


    Jeder kam an die Reihe und musste den Satz mit „Was wäre wenn…“ beginnen. Und sich dann dazu eine Geschichte ausdenken. Mark würde z.B. sagen: „Was wäre wenn mein Vater ein Pilot wäre. Ich würde mit ihm den Flughafen besuchen und er würde mir das Cockpit zeigen. Dann würden wir überall im Flughafen herumspazieren, wo andere Leute nicht hindürfen.“ Kindliche Freude! Ihre Mutter hatte immer bescheidene Träume. „Was wäre wenn ich in einem Kostümladen arbeiten würde. Ich würde jeden Tag nach Feierabend sämtliche Kostüme selbst anziehen und mich lachend vor dem Spiegel drehen.“ Und so weiter und so fort. Es war immer das Highlight am Sonntagmorgen. Alle liebten dieses Spiel.


    Tja, dachte Maggie, was wäre wenn ich heute nicht zu der Gegenüberstellung gehen müsste. Mein Leben würde sich zwar nicht total ändern, aber zumindest wäre der Ausblick des Tages angenehmer. Wie auf ein Stichwort läutete ihr Handy. Es war Steve.


    „Guten Morgen“, meldete sie sich.


    „Ach so, na ja, es ist bei mir elf Uhr, guten Mittag“, lachte er.


    „Ich hatte Besuch gestern Abend, es wurde etwas spät.“


    „Muss ich eifersüchtig sein?“, fragte er leise.


    „Möchtest du eifersüchtig sein?“


    „Vielleicht…..“, es entstand eine kurze Pause.


    „Wenn du meine Serie kennst, dann kennst du auch Samantha Mitchell, sie spielt meine Assistentin Sheila. Und Thomas Wilson, er spielt Gary, den schwulen Besitzer meines Lieblingsrestaurants. Er ist im wirklichen Leben auch schwul.“


    „Also, ich sehe ja generell nicht so viele Serien, aber meine Fr…, also ich meine, ab und zu läuft bei mir zu Hause so was.“


    Maggie grinste insgeheim. Ironie des Schicksals.


    Sie wollte ihm weitere Peinlichkeiten ersparen und fragte: „Warum rufst du an?“


    „Also erstens wollte ich deine Stimme hören und zweitens wollte ich dir noch was sagen.“


    „Ja?“


    „Ich habe noch mal mit Dr. Fields telefoniert heute morgen, und ihr gesagt, dass ich Snider zur Gegenüberstellung bestellt habe. Snider hat erst in einer Woche wieder einen Termin bei ihr, deshalb hielt sie es für besser, heute dabei zu sein. Wir werden ihm den letzten Brief mit seiner Adresse zeigen und Dr. Fields wird ihm dementsprechend sagen, dass sie darüber in ihrer Therapie mit ihm sprechen möchte. Die Sache muss jetzt Teil der Behandlung werden.“


    „Das hört sich sehr gut an, vielen Dank Steve. Jetzt habe ich gleich ein besseres Gefühl für heute.“


    „Ja, ich auch!“


    „Okay, dann sehen wir uns in ein paar Stunden.“


    „Bis dann!“ Er legte auf.


    


    


    


    Mark Jenkins war zu Hause und hatte gerade ein Telefonat mit seinem Manager beendet.


    Das gefiel im gar nicht. Die Dreharbeiten in Europa für seinen neuen Film waren vorverlegt worden. Sie sollten schon in zwei Monaten in Kroatien stattfinden. Dafür mussten sie nächste Woche für einige Tage schon dorthin fliegen, um die Schauplätze zu begehen. Verdammt! Gerade jetzt wollte er Maggie nicht allein lassen. Er konnte sie zwar nicht rund um die Uhr beschützen, aber er würde sich trotzdem besser fühlen, wenn er in ihrer Nähe wäre.


    Nach den letzten Entwicklungen zufolge schien die Gefahr zwar etwas gemildert, aber Menschen mit psychischen Problemen konnten unberechenbar sein. Er wollte nicht darauf wetten, dass Snider nicht bald wieder durchdrehte.


    Gut, er würde mit Maggie ihren Wochenablauf besprechen für nächste Woche. Normalerweise würde sie wieder drehen, das hieß, dass sie schon mal viel Zeit in den Studios verbringen würde. Für alles andere konnte er eventuell John buchen. Es wäre gut, wenn der Bodyguard für alle Fälle schon mal gebucht wäre. Er würde ihr das auf jeden Fall vorschlagen, und griff wieder zum Telefon.


    


    


    Maggie war immer noch in Gedanken bei dem kleinen Streit mit ihrem Bruder. Er hatte sie angerufen, um ihr zu sagen, dass er für nächste Woche John engagieren würde, damit er sie bewachte, während Mark in Europa war. Das wollte sie auf keinen Fall. Sie wollte sich nicht so ins Leben pfuschen lassen, dass sie ständig auf Schritt und Tritt jemanden neben sich hatte. Es war bisher auch so gegangen. Sie einigten sich schließlich darauf, dass sie sich nächste Woche relativ ruhig verhalten würde. Da sie Montag bis Freitag in den Studios war, würde sie einfach in Marks Haus schlafen. Das bedeutete, dass dann ihr Jogging am Strand ausfiel und sie den Fitnessraum in Marks Haus für ihr wöchentliches Training benutzen würde. Abends würde sie zu Hause bleiben oder vielleicht würde Sam vorbeikommen. Samstag kam Mark dann schon wieder zurück. Also brauchte sie für keinen Anlass wirklich einen Bodyguard.


    Sie befand sich gerade mit ihrem Auto auf dem West Sunset Boulevard und bog in die North Wilcox Avenue ein, um zur Hollywood Community Police Station zu gelangen.


    Beim Aussteigen atmete sie noch einmal tief durch und ging ins Gebäude. Man führte sie ins Büro von Deputy Chief Bernardo, in dem auch Steve bereits saß. Beide Männer standen auf, als sie eintrat. Steve schüttelte ihr professionell die Hand als ob privat nichts zwischen ihnen gewesen wäre. „Maggie, das ist Deputy Chief Henry Bernardo, dem ich über den Fall zu berichten habe. Henry, das ist Maggie Jenkins.“


    Bernardo trat auf sie zu, er war ein großer, schwerer Mann mit Schnauzbart und grauen Haaren. „Miss Jenkins, freut mich, Sie kennenzulernen, auch wenn es unter diesen unangenehmen Umständen ist.“


    „Tja, ich habe in letzter Zeit öfters ein Polizeirevier von innen gesehen als in meiner Serie“, lächelte Maggie freundlich.


    „Nun, Sie haben einen meiner besten Männer der LAPD Threat Management Unit an Ihrer Seite, das kann ich Ihnen jedenfalls versichern.“


    Sie sah Steve kurz an, welcher verlegen die Augen senkte. „Ja, ich bin mir sicher, das ist er.“


    Detective Spinelli steckte die Nase zur Türe herein. „Sie sind da. Verhörraum 3.“


    „Danke Frank“, sagte Steve.


    Er informierte Maggie kurz. „Wie du sicher weißt, kannst du in den Verhörraum hineinsehen, niemand sieht aber dich im anderen Raum. Ich habe mit Henry besprochen, dass wir auch auf Lautsprecher schalten, somit kannst du mithören, was wir drinnen reden. Danach folgt nur die Formalität, dass du den Beschuldigten erkannt hast. Okay?“


    Maggie schluckte und nickte. Als sie beide den Gang entlang gingen, streichelte er kurz ihren Arm und sah sie aufmunternd an. „Spinelli wird mit dir im Raum sein, ich gehe in den Verhörraum. Danach sehen wir uns wieder.“


    Wieder nickte Maggie stumm.


    


    Spinelli rückte ihr einen Stuhl vor das Fenster und sie sah wie Steve das Verhörzimmer betrat.


    Dann sah sie Jeff neben seiner Psychologin sitzen. Unverkennbar der Mann vom Strand.


    Sie nickte Spinelli kurz zu, er wusste Bescheid.


    „Hallo Mister Snider, wir kennen uns ja bereits vom Besuch in Ihrer Wohnung“, sagte Steve.


    „Wir wollten Ihnen heute noch mal einen anderen Brief zeigen, den, wir sind überzeugt davon, Sie geschrieben haben. Sie erinnern sich doch, dass ich Sie vor einigen Tagen nach Maggie Jenkins gefragt habe?“


    Jeff nickte.


    „Es stellt sich leider so dar, dass Sie die Schauspielerin während, ich vermute mehrerer ihrer … Persönlichkeitsstörungsphasen belästigten.“


    Jeff sah seine Psychologin an, welche beruhigend nickte. „Lesen Sie!“, sagte sie.


    Nachdem er fertig war, schüttelte er ungläubig den Kopf und rieb sich die Stirn.


    „Ich kann mir nicht vorstellen…, ich meine…, dass ich gar nichts mehr weiß.“


    „Wir sollten das unbedingt in unseren nächsten Sitzungen behandeln, Jeff. Wir wollen doch nicht, dass etwas passiert, nicht war?“ Dr. Fields sah ihren Patienten mitfühlend an.


    „Ich… ich nehme die Medikamente. Es ist alles okay. Ich fühle mich gut.“


    „Das haben Sie mir letztes Mal auch versichert, und dann wieder von einem auf den anderen Tag ausgesetzt, weil irgendetwas passiert ist, was Sie mir immer noch nicht gesagt haben!“


    Er sah sie verwirrt an.


    „Mister Snider“, schaltete Steve sich ein. „Ich weise Sie darauf hin, dass Stalking strafbar ist. Sollten sie Miss Jenkins noch einmal belästigen, werden wir eine einstweilige Verfügung erlassen. Sollten Sie diese missachten, ergeht Haftbefehl gegen Sie. Verstehen Sie das?“ Er hatte einen grimmigen Ton angeschlagen.


    „Ich habe nichts gemacht“, wehrte sich Snider.


    Steve knallte seine Hand auf den Brief, sodass die Psychologin nervös zusammenzuckte.


    „Und was glauben Sie ist das? Das ist der Beginn von etwas, das Sie ins Gefängnis bringen kann!“


    Jeff schwieg.


    „Jeff, Detective Johnson möchte nur, dass wir beide intensiv an deiner Genesung arbeiten. Du willst doch auch, dass es dir besser geht.“


    Jeff nickte stumm.


    Steve stand auf. „Ich denke, mehr gibt es nicht zu sagen. Sie können jetzt gehen!“


    Spinelli grinste als Steve ins Zimmer kam. „Du hast die Psychologin erschreckt.“


    Mit einem Blick auf Maggie sagte Steve: „Der Kerl reizt mich, er ist mir zu ruhig.“


    „Miss Jenkins hat ihn identifiziert, ich habe die Formalitäten schon erledigt“, sagte Spinelli.


    „Danke Frank. Maggie, geht es dir gut?“, fragte er.


    „Ja, es ist alles okay, danke. Kann ich dann gehen?“


    „Natürlich, ich begleite dich nach draußen.“


    Er blickte kurz zurück als er mit Maggie durch die Tür ging und Spinelli blies Luft aus und schüttelte die Hand wie um zu sagen „heiß!“ Steve warf ihm einen warnenden Blick zu.


    Draußen begleitete er Maggie noch bis zu ihrem Wagen.


    „Musst du noch lange arbeiten?“, fragte sie.


    „Ich muss noch ein paar Akten durchsehen, ich hoffe nicht mehr allzu lange. Ich wünschte ich könnte sagen, lass uns was essen gehen, aber ich fürchte so einfach ist die Situation nicht ….“


    „Tja, ich denke die Schlagzeilen würden mir weniger Probleme bereiten als dir.“


    „Na ja, du bist schließlich oft mit irgendwelchen Schnappschüssen in der Zeitung. Ich bin verwundert, dass du hier noch nicht abgelichtet wurdest.“


    „Warts ab, nächste Woche drehe ich wieder mal eine Bettszene, nach der Ausstrahlung dieser komme ich meistens wieder mehr ins Gerede.“


    „Beneidenswert …, ich meine deinen Serienpartner.“ Er sah ihr tief in die Augen und Maggies Bauch begann zu kribbeln. „Gott, ich würde dich jetzt so gerne küssen!“


    „Steve, ich … ich weiß nicht ob das alles so eine gute Idee ist. Es war wunderschön und ich bereue nichts…, aber …“, sie zuckte mit den Schultern.


    „Servierst du mich grade ab?“


    Sie blickte auf den Boden. Verdammt wie gerne würde er sie jetzt berühren! Er seufzte.


    „Maggie, ich bin ein Idiot. Du machst gerade eine schlimme Zeit durch und ich labere dich mit meinem Liebesgesäusel voll. Es tut mir leid. Du hast recht, es war wunderschön und auch ich bereue nichts. Machen wir es nicht komplizierter als es ist. Wenn du mich brauchst, bin ich da für dich, okay?“


    Sie hatte Tränen in den Augen, es zerriss ihm fast das Herz und er konnte nichts machen, außer dazustehen und zuzusehen. Er durfte sie nicht mal in den Arm nehmen.


    „Es war wirklich ein bisschen viel Aufruhr für mein Herz in letzter Zeit, positiv wie negativ. Danke für deine ehrlichen Worte Steve. Ich werde dann jetzt fahren.“


    „Okay. Wir bleiben in Verbindung.“


    „Mach’s gut.“ Sie stieg ein und fuhr davon.


    Steve kehrte ins Büro zurück und fing Spinelli’s Blick auf.


    „Du nennst sie Maggie?“


    „Halt den Mund, Frank!“


    


    


    


    


    Den Rest der Woche verbrachte Maggie mit intensivem Training im Fitness-Center, immer in Begleitung von John. Er war ein netter Kerl, Mitte dreißig, den Berufsanforderungen entsprechend gut trainiert. Wenn sie trainieren ging, stand er wenigstens nicht einfach nur rum wie beim Einkaufen, sondern trainierte mit. Dann war sie noch mit Mark auf einer Party von Millionär Jack Osborn. Der hatte sein Geld mit Immobilien gemacht, reiste um die ganze Welt und hatte dementsprechend viele Wohnsitze. Wenn er in Los Angeles war, dann feierte er meistens eine Party nach der anderen bei sich zu Hause. Und er konnte es sich leisten, Stars einzuladen. Maggie fand den noch relativ jungen Millionär, er war erst Anfang 40, recht nett und man traf immer jede Menge Bekannte auf seiner Party.


    Mark flog am Sonntag nach Europa und Maggie musste ihm versprechen, dass sie John engagierte, sollte sie doch irgendwelche größeren Aktivitäten planen.


    Aber da eine anstrengende Drehwoche bevorstand, rechnete sie nicht damit, dass sie große Sprünge machen würde.


    Am Dienstag war die Bettszene mit einem One-Night-Stand in der Serie an der Reihe. Er spielte einen jungen Anwaltslehrling eines Kollegen, den Jennifer Green vernaschen würde.


    Maggie kannte den Darsteller nicht, er war neu gecasted und er hatte vorher nur als Statist gearbeitet. Er war dementsprechend nervös, aber Paul war begeistert von ihm gewesen, als er ihm die Rolle gab. Maggie hatte bereits gestern nach Drehschluss eine halbe Stunde mit ihm geplaudert, damit sie sich kennenlernen konnten. Mit seinem Aussehen hatte er von vorne herein gepunktet, deswegen war er auch ausgewählt worden. Er sah aus wie ein junger Gott und genau so, wie ihn Jennifer Green gerne hatte.


    Paul gab letzte Anweisungen. Die Szene bestand daraus, dass Jennifer mit dem Schönling aus der Bar kam, aus der sie ihn abgeschleppt hatte. Er betete sie natürlich an, sie, die erfolgreiche Staranwältin. Jennifer hatte sich mal wieder ihren Frust von einer der Verhandlungen runtergespült und war leicht beschwipst. So landeten beide in ihrem Penthouse. Jennifer kam wie immer gleich zur Sache, in solchen Dingen wollte sie keine langen Vorreden. Sie fiel gleich über ihn her und riss ihm die Kleider vom Leibe. Angetörnt von ihrer Wildheit, legte er sich mächtig ins Zeug. Dann kam die eigentliche Bettszene, in der sie beide nackt waren. Einige Körperteile würden natürlich in der Endversion nicht zu sehen sein. Aber sie mussten agieren als hätten sie wilden Sex.


    Paul brach die Szene einige Male ab, da er sich diese und jene Bewegung anders vorgestellt hatte. Der Junge küsste gut, aber etwas zu nass für Maggies Geschmack. Ihr Stöhnen hörte sich für sie selbst mit jedem Mal künstlicher an, aber am Ende passte es.


    Als sie fertig waren, lobte Maggie ihren Partner. Er hatte die Szene gut gespielt. Man würde sicherlich noch öfters etwas von ihm sehen.


    


    An den Abenden in der Woche ließ sich Maggie von Rosa, der Köchin von Mark, kulinarisch verwöhnen. Sie war eine Latina, eine Seele von einer Frau. Sie kochte hervorragend und achtete auf gesunde Zutaten. Sie und ihr Mann lebten seit gut 20 Jahren in Kalifornien. Ihre beiden Söhne waren mittlerweile Mitte und Ende zwanzig und hatten gute Jobs in der Stadt.


    Mark rief jeden Tag an. Natürlich war er froh zu hören, dass alles okay war bei ihr.


    Sie dachte über Steve nach. Und über ihr letztes Gespräch. Sie hatte ihn nicht abservieren wollen, aber sie wollte auch nicht diejenige sein, die entschied, dass sie eine Affäre anfingen.


    Er hatte sie vor ein paar Tagen angerufen, um zu fragen, ob alles in Ordnung sei bei ihr. Und dass Dr. Fields ihn anrufen würde, sobald sie die Sitzung diese Woche Freitag mit Snider gehabt hatte. Sein Ton war relativ dienstlich gewesen und sie hatte das Gefühl, ihm war nicht nach weiterem Plaudern zumute. Nun, dann würde sie das Ganze einfach unter „einmalige Geschichte“ abhaken. Es wäre besser so, denn sie hatte so eine Ahnung, dass sie sich in Steve verlieben würde, wenn sie ihre Kontakte intensivierten.


    


    Am Freitag fuhr Maggie nachmittags nach Drehschluss nach Hause zu Mark. Sie wollte sich kurz frisch machen, da sie dann einen Termin bei Ihrer Frauenärztin hatte. Fast hätte sie den verschwitzt, und sie hatte auch vergessen Mark darüber zu informieren, der ihr sicherlich wieder John auf den Hals gehetzt hätte. Aber was sollte schon passieren. Sie fuhr von hier direkt in die Tiefgarage der Klinik, die man nur mit Patientenausweis öffnen konnte.


    Sie fuhr aus der Ausfahrt von Marks Haus, sah nach links und rechts auf die Straße, und gerade als sie losfahren wollte, tat es einen Knall und sie sah wie Jeff Snider vor ihrem Auto hinfiel. Er musste ihr von den Studios hierher gefolgt sein und hier auf sie gewartet haben! Oh Gott, was sollte sie jetzt tun. Er lag vor ihrem Auto! Sicherlich hatte er sich verletzt. Sie hatte ihn angefahren, aber sie hatte ihn überhaupt nicht gesehen, da sie auf die Straße geblickt hatte. Wahrscheinlich hatte er seitlich neben dem Tor gewartet. Vorsichtig versuchte sie über ihre Motorhaube zu blicken, aber sie sah nichts. Gott sei Dank war ihr Cabrioverdeck zu, aber das half ihr jetzt auch nichts. Sie konnte ihn nicht einfach hier so liegen lassen. Maggie überlegte kurz, ob sie Steve anrufen sollte, als sie ein lautes Stöhnen von vorne hörte. Sofort riss sie die Autotüre auf und lief nach vorne. In dem Moment sprang er auf und drängte sie zurück. Er hatte einen wirren Blick, Blut lief ihm von der Schläfe. Maggies Gedanken kreisten. Was sollte sie tun, sie musste irgendwie zu ihm durchdringen. Ihr fiel wieder ein, was Steve ihr gesagt hatte, dass freundlich sein nichts half bei einem Stalker, sie würden sich nicht von ihrem Ziel abbringen lassen. Snider schubste Maggie zurück auf ihren Sitz. Er schüttelte den Kopf.


    „Du, du warst böse zu mir. Du hast mit der Polizei geredet Maggie. Warum? Wir lieben uns doch. Du hast mir gesagt, ich wäre dein Ein und Alles!“


    Entsetzt starrte sie ihn an. Er war wütend. Das war gar nicht gut.


    „Jeff, ich habe mit der Polizei geredet weil es besser für dich ist. Ich will dir helfen.“


    Er beugte sich ins Auto und kam ganz nah an sie ran.


    „Du gehörst mir. Du wolltest mich nie allein lassen. Warum hast du mich allein gelassen?“


    Sie wusste nicht mehr was sie sagen sollte.


    Er kam noch näher und versuchte sie zu küssen. Maggie begann zu weinen. Sie war hilflos.


    „Schhhhhh, nicht weinen!“ Er verlagerte sein Gewicht und lag nun fast auf ihr. Er griff nach ihrer Bluse und hob sie an, um darunter den Duft ihrer Haut zu riechen. Maggie war wie paralysiert.


    „Es wird alles gut, Maggie, meine geliebte Maggie. Jetzt bin ich ja da. Wir gehen zusammen weg.“


    Mit diesen Worten erwachte Maggies Kampfgeist und sie fing an um sich zu schlagen. Sie wollte ihn wegschubsen, aber trotz seines dünnen Körperbaus war er ziemlich stark. Ihre Bluse riss und trotzdem, dass sie sich heftig wehrte, wollte er sie immer noch überall küssen.


    Sie schrie und strampelte aber es schien aussichtslos. Dann hörte sie auf ein Mal eine weibliche Stimme draußen. Es war Rosa! Sie zog an Snider und mit einem Mal war sein Gewicht weg von Maggie. Sie stemmte sich hoch und sah nach draußen. Es war nur noch Rosa zu sehen, die händeringend vor ihr stand und in Richtung Straße blickte. Er war weg.


    Gerade als sie versuchte aufzustehen, wurde ihr schwarz vor den Augen.


    


    


    


    


    Als Maggie wieder aufwachte, lag sie auf einer Bahre und war umringt von 2 Notärzten. Rosa hatte 911 angerufen. Ihr Kopf schmerzte und sie spürte, dass ihr sämtliche Glieder wehtaten.


    Rosa stand fassungslos daneben und hielt weinend ihre Hand. Sie war ihre Retterin gewesen. Wenn sie nicht gerade mit den Einkäufen fürs Wochenende angekommen wäre, niemand wüsste, was dann passiert wäre.


    Die Notärzte erklärten ihr, dass sie ohnmächtig geworden war und dass sie sie jetzt ins Cedars Sinai Medical Center bringen würden, welches ungefähr 20 Minuten entfernt war. Im Ambulanzwagen erklärte Maggie, dass sie von einem Stalker angegriffen worden war, Rosa hatte ihnen dazu zwar auch schon einiges gesagt, da Mark sie eingeweiht hatte. Aber Maggie ging es nun darum, dass Steve schnellstmöglich informiert wurde um Snider zu suchen. Einer der Sanitäter nahm ihr Handy aus der Handtasche, die sie mitgebracht hatten. Er suchte nach „Detective Johnson“ und wählte die Nummer. Schnell erklärte er ihm die Sachlage.


    „Er will noch mit Ihnen sprechen.“ Sie nahm das Telefon.


    „Oh Gott Maggie, wie geht es dir? Bist du verletzt?“


    „Ich glaube ich habe nur ein paar Kratzer. Aber ich wurde ohnmächtig, nachdem er weg war. Bitte Steve, wir müssen ihn finden. Er läuft da draußen frei herum!“


    „Überlass diese Sorge mir, ich kümmere mich sofort darum.“


    „Danke. Ich muss jetzt auflegen. Bye.“


    


    Im Krankenhaus angekommen wurde sie in der Notfallambulanz untersucht. Sie hatte ein paar Kratzer von Sniders Nägeln an Armen und am Dekolleté. Diese wurden desinfiziert und mit Wundsalbe versorgt. Da sie den Leuten bereits Detective Johnsons Name und Telefon-Nummer gemeldet hatte, wurde sie auch nicht von einem weiblichen Officer wegen möglicher Vergewaltigung befragt. Das wäre Standardprozedere bei Frauen, die mit Kratzwunden und eventuell blauen Flecken eingeliefert wurden. Viele Opfer gaben eine Vergewaltigung nicht zu. Gott sei Dank war Maggie nicht in diese Situation gekommen. Blaue Flecken aber würden bei ihr sicherlich auch noch auftauchen.


    Aber sie wollte hier und jetzt nicht darüber nachdenken, was gewesen wäre, wenn…. Sie konnte zu Hause zusammenbrechen. Fakt war, dass nun die Öffentlichkeit erfuhr, dass Maggie Jenkins von einem Stalker verfolgt, und nun auch angegriffen wurde. Sie konnte es jetzt nicht mehr verheimlichen, aber es war vielleicht besser so.


    Maggie überlegte, was sie jetzt tun sollte. Sie würde Samantha anrufen, um sie abzuholen. Und John, jetzt war John wirklich gefragt.


    Eine halbe Stunde später verließ sie, begleitet von Sam und Johns Kollegen das Krankenhaus. John selbst hatte gerade einen Auftrag und konnte nicht kommen. Er hatte Ersatz geschickt.


    Den entließ Maggie gleich wieder, als sie sicher in Marks Haus waren.


    Samantha war erschüttert und tröstete Maggie, als diese erschöpft und weinend auf die Couch sank. Rosa kam mit einem heißen Tee und sagte, sie würde, wenn es ihr recht wäre ein Bad vorbereiten. Sie nahm dankend an. Es war normal, dass sie sich beschmutzt fühlte. So nahm sie ein Bad und duschte danach noch einmal komplett, wusch sich Gesicht und Haare. Jetzt fühlte sie sich zumindest äußerlich besser. Innerlich würde sie eine Weile benötigen, um das zu verarbeiten.


    Steve meldete sich telefonisch. Wie erwartet war Snider nicht bei sich zu Hause aufgetaucht. Natürlich war er weder in seiner Arbeitsstelle, noch hatte er den Termin bei seiner Psychologin wahrgenommen. Das bedeutete, dass Maggie nun Thema der acht Uhr Abendnachrichten wäre. Sie würden Snider zur Fahndung ausschreiben und sein Foto in den Nachrichten bringen. Sie musste Mark verständigen. Zwar glaubte Maggie kaum, dass die Nachrichten bis nach Europa durchdringen würden, die Serie lief bisher nur in den USA. Aber Mark sah vielleicht Nachrichten im Internet oder es gab CNN dort.


    Und alle würden Interviews mit ihr wollen. Sie musste ihr Management informieren. Genauer gesagt ihren Manager Harold Grey. Er war auch ihr Pressesprecher. Es würde ein langer Abend werden.


    


    Steve traf erst nach 21 Uhr bei Marks Haus ein. Rosa öffnete ihm und Samantha empfing ihn im Wohnzimmer. Das ist jetzt also unser Detective Mac Dreamy, alle Achtung, dachte sie, als sie ihn sah.


    „Detective Johnson, hallo.“ Er gab ihr die Hand.


    „Freut mich, ich bin Samantha Mitchell, Maggies Freundin.“


    „Ah, die Serien-Assistentin!“


    „Genau. Äh, Maggie hat sich hingelegt. Sie war total erschöpft und schläft nun seit zwei Stunden. Bitte, setzen Sie sich doch. Möchten Sie etwas trinken, sie sind sicher auch total geschafft.“ Sam sah in neugierig an.


    Steve wusste nicht, wie er ihre Frage deuten sollte, ob er geschafft vom langen Arbeitstag und der Fahndung war, oder geschafft vor Sorge um Maggie. Sie war schließlich ihre beste Freundin, also wusste sie vielleicht, was zwischen Ihnen gewesen ist.


    „Ein Kaffee wäre gar nicht so schlecht, wenn es keine Umstände macht.“


    Sie ging in die Küche und ließ eine Tasse Kaffee aus der Automatikmaschine. Und sie sagte Rosa, sie könne jetzt ruhig nach Hause gehen.


    Als sie ins Wohnzimmer zurückkam sah sie wie Steve sich total müde das Gesicht rieb.


    „Hier, ich denke den können sie wirklich gebrauchen.“ Sie sah ihn mitfühlend an.


    „Danke. Samantha, wie geht es ihr? Ich meine psychisch.“


    „Ich glaube sie steht teilweise noch unter Schock. Sie verhält sich normal, natürlich hat sie viel geweint, als wir hier ankamen. Sie hat auch noch nicht übers Herz gebracht, ihren Bruder anzurufen.“


    „Die nächsten Tage werden genauso anstrengend werden. Sie wird viel moralische Unterstützung benötigen. Wann kommt Mark zurück?“


    „Morgen. Und ich bleibe solange sie mich braucht.“


    „Es tut mir leid, aber wir müssten sie jetzt aufwecken. Ich muss sie gleich befragen, solange die Tat noch frisch im Gedächtnis ist.“


    „Ich verstehe. Ich hole sie.“


    Maggie kam, eingehüllt in einen kuscheligen Morgenmantel und mit Flauschsocken ins Wohnzimmer.


    „Hi. Tut mir leid, ich bin leider heute nicht mehr so präsentabel.“


    Steve wusste nicht was er sagen sollte, sie sah mitgenommen und natürlich müde aus. Es schnürte ihm die Kehle zu, sie so zu sehen. Samantha setzte sich wieder zu ihnen.


    „Maggie, ich brauche deine Aussage für die offizielle Anzeige. Sie wird auf Stalking und Körperverletzung lauten. Könntest du mir bitte den Hergang genau schildern?“


    Maggie straffte ihren Körper. Sie hatte gewusst, dass das kam, aber es fiel ihr trotzdem schwer, alles wiederzugeben, was sie erlebt hatte. Ausführlich erzählte sie Steve, was passiert war. Auch was Jeff zu ihr gesagt hatte, als er sie überfallen hatte.


    „Wir müssen morgen dein Auto nach Spuren durchsuchen, Fingerabdrücke, DNA, er hat sicher ein paar Haare verloren. Das dient alles als Beweismittel.“


    Maggie lehnte sich kurz nach vorne und ihr Morgenmantel klappte etwas auf. Steve sog scharf die Luft ein, als er die Kratzer an Hals und Dekolleté sah! Er schloss kurz die Augen.


    „Wir brauchen auch die zerrissene Bluse, einfach alles, womit wir den Kerl noch besser festnageln können, wenn wir ihn erwischen.“


    Sie nickte.


    „Maggie, ich muss das jetzt sagen…, die Anzeige könnte auch auf versuchte Vergewaltigung lauten. Es kommt auf deine Aussage an.“ Er sah sie forschend an.


    „Ich …, ich weiß nicht, ich meine, wie soll ich das wissen? Rosa ist Gott sei Dank dazwischen gekommen. Wie kann ich mit hundertprozentiger Sicherheit sagen, was er gemacht hätte oder was nicht?“ Sie blickte ihn hilflos an.


    „Hast du einen Anwalt?“


    „Ja. Jane Coletti ist meine Anwältin, schon seit Jahren.


    „Ich denke wir sollten sie zur Beratung hinzuziehen. Zusammen mit der Psychologin von Snider. Wenn wir ihn erwischen, macht es einen Riesenunterschied, ob er nur wegen Körperverletzung oder eben auch wegen versuchter Vergewaltigung vor Gericht steht.“


    „Er wird sowieso wegen Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen werden, machen wir uns doch nichts vor!“, sagte Maggie frustriert. „Er kommt in eine geschlossene Anstalt und wird irgendwann wieder rehabilitiert entlassen. Du bist doch der Experte Steve, was sagen denn deine bisherigen Stalkingfälle?“


    „Es gibt solche und solche Fälle Maggie. Jeder Fall muss individuell begutachtet werden. Ich kann dir keine Generalinformation für Stalker geben, was die Verurteilungen betrifft.“


    Maggie lehnte sich müde zurück. Sie sah auf den Fernseher der nebenbei lief und gerade brachten sie ihren Fall in den 22 Uhr Nachrichten.


    


    „Unbestätigten Meldungen zufolge gab es heute einen tätlichen Angriff auf die Seriendarstellerin Maggie Jenkins (ein Foto wurde eingeblendet). Die aus „Melrose Avenue“ bekannte Schauspielerin wurde vor dem Haus ihres Bruders, dem Schauspieler Mark Jenkins, von einem Mann überfallen und verletzt. Wie erst jetzt bekannt wurde, wurde Miss Jenkins bereits seit einigen Wochen von einem Stalker belästigt. Es handelt sich dabei um Jeff Snider, nach dem die Polizei nun fahndet (ein Foto wurde eingeblendet). Snider dürfte sich in psychologischer Behandlung befinden und ist nach dem Übergriff geflüchtet. Das Management von Maggie Jenkins teilte mit, dass die Schauspielerin nicht ernsthaft verletzt wurde.


    


    Schweigend nahmen sie die Meldung hin.


    „Steve? Würdest du mir bitte eine Gefallen tun?“


    „Natürlich!“


    „Würdest du Mark anrufen? Ich kann jetzt nicht mit ihm reden. Sag ihm bitte, dass ich schlafe und dass Sam bei mir ist. Ich bleibe hier bis er morgen kommt.“


    „Okay.“ Sie gab ihm ihr Handy und Steve ging in die Küche, um zu telefonieren.


    Etwa zwanzig Minuten später kam er zurück.


    „Maggie, hast du bitte noch kurz eine Minute?“ Er ging zurück in die Küche.


    Als sie in die Küche kam, ging er auf sie zu und nahm sie in die Arme. Er drückte sie ganz fest an sich und streichelte ihren Rücken. Sie schluchzte auf und barg ihr Gesicht an seinem Hals. Er küsste ihre Stirn und flüsterte ihr beruhigende Worte zu. Maggie ließ ihren Tränen freien Lauf. Es tat so gut, von ihm gehalten zu werden. Sie war ihm unendlich dankbar, dass er einfach nur da war. Nicht nur in seiner Eigenschaft als Polizist, sondern auch als Mensch, der sie gern hatte. Steve wischte ihr die Tränen aus dem Gesicht.


    „Mark ist ziemlich fertig. Du brauchst einen Leibwächter. Rund um die Uhr“, sagte er ernst. „Dein Bruder hat jemanden im Auge, er wird ihn heute noch kontaktieren. Er meinte du wirst nicht begeistert sein.“


    „Nein, aber ich bin auch nicht dumm. Es geht jetzt nicht anders.“


    „Außer du willst, dass ich kein Auge mehr zumache“, versuchte er zu scherzen.


    „Natürlich nicht“, lächelte sie schwach.


    „Gut. Morgen schicke ich meine Leute wegen deines Autos. Wenn du morgen irgendwohin musst, kann ich dir einstweilen jemanden zur Verfügung stellen.“


    „Nein, ich bleibe hier. Ich habe sowieso ein Zimmer hier eingerichtet mit genügend Kleidung. Ich muss nicht unbedingt sofort nach Hause.“


    „Bitte ruf’ mich sofort an wenn du was brauchst oder ich irgendetwas für dich tun kann.“


    „Ist gut, danke Steve. Ich weiß das wirklich zu schätzen.“


    Als Steve gegangen war ging Maggie sofort wieder ins Bett. Sie brauchte Schlaf, einfach nur Schlaf.


    


    Er spähte vorsichtig aus seinem Versteck. Alles war schief gelaufen. Er wollte doch nur bei Maggie sein. Aber sie hatte geweint und er wollte sie beruhigen. Sein Kopf schmerzte noch von der Verletzung durch das Auto. Aber das machte ihm nichts aus, er hatte sie schließlich gesehen und gespürt. Aber die andere Frau hatte das nicht verstanden und war auf ihn losgegangen. Er wusste nicht, warum Maggie ihm nicht geholfen hatte, aber er war sich sicher, dass sie es nicht böse gemeint hatte. Sie liebten sich schließlich. Er schlug sich mit der Hand auf den Kopf. Verdammt, sein Gedächtnis spielte ihm wieder einen Streich. Er konnte sich nicht mehr an alles erinnern, was heute Nachmittag passiert war. Aber er wusste, dass die Polizei irgendein Problem mit ihm hatte. Wortfetzen und Bilder zogen an ihm vorbei. Deswegen war er auch nicht nach Hause gegangen. Sie würden sicher dort auf ihn warten. Ja, er wusste warum, sie wollten nicht, dass er und Maggie zusammen waren. Sie waren eifersüchtig! Aber sie würden ihn nicht finden, dafür würde er sorgen!


    


    


    


    Maggie ließ am Samstag die Meldung von dem Überfall auf sie durch ihren Manager Harold Grey bestätigen. Er war natürlich mit einer Flut von Presseanfragen bombardiert worden. Auch die Information, dass Maggie schon seit Wochen belästigt wurde, bestätigte er den Journalisten. Er ließ auch verlauten, dass Maggie künftig einen 24-Stunden Personenschutz haben würde. Grey teilte der Presse mit, dass es Maggie den Umständen entsprechend gut ginge.


    


    Mark landete um 15.30h in LA und rief Maggie vom Auto aus an. Ein Chauffeur hatte ihn abgeholt. Er würde bald zu Hause sein.


    Als er ankam, flog Maggie ihm in die Arme, sie hatte sehnsüchtig auf ihn gewartet. Sam war ihr eine gute und mitfühlende Gesellschaft gewesen, aber sie konnte den geliebten Bruder nicht ersetzen. Nachdem alle sich begrüßte hatten, zog Sam sich in ihr Gästezimmer zurück. Sie würde noch zum Abendessen bleiben und die beiden dann aber später allein lassen.


    Mark wollte nicht, dass Maggie wieder alles erzählte, er hatte von Detective Johnson schon alles gehört. Er wollte ihr einfach sein Mitgefühl mitteilen und für sie da sein. Das war alles, was sie im Moment brauchte, dachte er. Mark hatte gestern auch noch gleich ihre Eltern informiert und Maggie hatte heute mit ihnen telefoniert. Sie wollten gleich herfliegen, aber Maggie hatte gemeint, sie bräuchte jetzt sowieso erst einmal Ruhe und sie musste mit Mark den Leibwächter organisieren. Und sie war ja auch nicht wirklich verletzt, aber natürlich machten sich die Eltern Sorgen.


    


    „Also, ich habe bereits einen Bodyguard engagiert. Wir treffen uns morgen Vormittag bei dir im Haus. Ich würde vorschlagen, dass er die Einliegerwohnung bezieht. Die ist ja eigentlich sowieso für Angestellte gedacht.“


    „Ja, die ist ja sehr groß, da kann man schon eine Zeit lang gut wohnen. Wie hast du das so schnell organisiert?“


    „Tja, weil er ein Freund von mir ist und ich mir keinen besseren vorstellen kann. Da er dich rund um die Uhr beschützen wird, war es mir wichtig dass es jemand ist, mit dem du zurechtkommen wirst.“


    Maggie zog eine Augenbraue hoch. „Ich bin doch sehr umgänglich.“


    „Ich weiß Schatz, aber ich habe ja gemerkt, dass du John als lästig empfunden hast. Und jetzt bekommst du jemanden, der bei dir wohnen wird und der viele Stunden um dich sein wird. John ist dir nicht sonderlich sympathisch, also muss es jetzt erst recht jemand sein, der dir zusagt.“


    „Aha, und da bist du dir bei deiner Wahl sicher?“


    „Ja, du kennst ihn ja sogar. Es ist Shane Atkins.“


    „Der Ex-Wrestler?“


    „Genau der. Du weißt ja, dass wir befreundet sind und du hast dich schon ein paar Mal bei meinen oder anderen Partys mit ihm unterhalten.“


    „Stimmt. Aber der ist doch gar nicht mehr selbst im Geschäft. Ich weiß, dass er mal Bodyguard von einigen namhaften Schauspielern war und dann ins Wrestlinggeschäft eingestiegen ist.“


    „Ja, und nach zwei Jahren gab er das Wrestling aufgrund einer Verletzung auf und eröffnete eine Personenschutz-Firma. Die ist mittlerweile sehr groß geworden, sozusagen schon fast ein Selbstläufer, dass er einen Geschäftsführer eingesetzt hat.“


    „Und warum in aller Welt macht er nun den Job?“


    „Es ist ein Freundschaftsdienst. Du weißt ja, dass ich totaler Wrestlingfan bin und ich habe ihn ja damals zu mir eingeladen, als er noch aktiv war. Da begann unsere Freundschaft. Wir verstehen uns wirklich sehr gut, wir telefonieren auch ab und zu. Shane ist ein guter Kerl und ich weiß, dass ich mich auf ihn verlassen kann.“


    „Ganz ehrlich, es freut mich, dass du so an mich denkst und versuchst, es mir so angenehm wie möglich zu machen. Aber die Aussicht auf ständige Dauerbelagerung ist nach wie vor nicht rosig für mich.“


    „Maggie, wie kannst du das sagen, nach all dem was passiert ist? Da ist doch ein gut aussehender Typ der auf dich aufpasst wohl das geringste Übel! Wir können von Glück sagen, dass Shane das macht, sonst hätten wir irgendjemand nehmen müssen. Sei jetzt bitte nicht so kapriziös. Außerdem sind Bodyguards Teil unseres Lebens, daran solltest du dich wirklich gewöhnen.“ Er sah sie streng an.


    „Du hast ja recht. Entschuldige bitte. Ich benehme mich wirklich grade wie ein kleines Mädchen.“


    „Ach was, du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Wir stehen eben alle unter Strom derzeit.“ Er drückte sie an sich.


    „Gibt es von der Polizei schon was Neues?“, fragte er.


    „Nein, Detective Johnson hat das Fahndungsfoto gestern bereits rausgegeben. Heute haben sie mein Auto noch auf Spuren durchsucht, nur um alle Beweise zu sichern.“ Maggie hatte absichtlich nicht „Steve“ gesagt, sonst würde Mark vielleicht nachfragen und darauf hatte sie gerade keine Lust.


    „Okay. Ich werde jetzt schnell auspacken, duschen und dann hat Rosa sicherlich schon was Leckeres gekocht. Sam bleibt doch noch oder?“


    „Ja, sie wird aber nach dem Essen nach Hause fahren. Sie ist seit gestern Nachmittag sozusagen im Einsatz hier.“


    Sie verbrachten einen einigermaßen entspannten Abend, Sam verabschiedete sich gegen 22 Uhr. Mark und Maggie sahen noch eine Weile fern und gingen dann schlafen.


    


    


    


    Das letzte Mal, dass Maggie Shane getroffen hatte, war sicherlich schon über ein halbes Jahr her. Als er jetzt auf sie zukam, empfand sie ihn als noch muskulöser und größer, als sie ihn in Erinnerung hatte. Aber wahrscheinlich sah sie ihn nun mit anderen Augen. Sie sah in nun als ihren Bodyguard, der für ihre Sicherheit zu sorgen hatte.


    „Hallo Maggie“, begrüßte er sie.


    „Hallo Shane. Wie geht es dir?“


    „Ich kann nicht klagen, danke. Hey Mark.“ Er schlug Mark locker zur Begrüßung auf die Schulter.


    „Hey, großer Mann.“ Shane war zwar mit seinen 1,90m nur zehn Zentimeter größer als Mark, aber er wirkte noch „größer“. Das kam sicher durch seinen starken Körperbau und durch seine beachtlichen Muskeln. Er hatte einen Körper, für den manche Männer sterben würden. Und von dem viele Frauen träumten. Hinzu kam noch seine von Natur aus braun getönte Haut, was er seinen väterlicherseits hawaiianischen Wurzeln verdankte. Dadurch hatte er auch schwarzes, kurz rasiertes Haar und braune Augen. Sam würde sagen, ein echtes „Schoko-Crossie“.


    Shane wandte sich an Maggie. „Wie ich höre, darf ich mal wieder in meinen alten Job einsteigen.“


    „Ja, mir wäre aber lieber es wäre nicht so“, sagte sie frei heraus.


    „Natürlich, es tut mir leid, was passiert ist.“ Maggie sah zur Seite.


    „Gehen wir rein, ich zeige dir alles.“ Sie ging voran und ließ beide ins Haus. Sie zeigte ihm alle Räume und sie gingen dann in die Einliegerwohnung, die vom Vorraum des Hauses über eine Treppe, die auch in die Tiefgarage führte, zu erreichen war. Die Wohnung lag sozusagen einen halben Stock tiefer als Maggies Wohnräume. Shane konnte über einen Wohnraum mit Küche, zwei Schlafzimmer und zwei Bäder verfügen.


    „Sehr schön“, sagte Shane. „Wirklich sehr geschmackvoll eingerichtet und für mich allein eigentlich viel zu groß.“


    „Na hör mal“, sagte Mark. „Soviel ich weiß wohnst du selbst in einem großen Haus in Bel Air. Tu nicht so, als wäre das jetzt nicht eine ziemliche Umstellung für dich. Umso mehr sind wir dir dankbar, dass du uns hilfst.“


    „Ich denke es wird für uns alle eine ziemliche Umstellung die nächsten Wochen.“ Shane sah Maggie an. Sie ging nicht darauf ein und wollte auch noch nicht weiter denken.


    Shane sah sich noch das komplette Alarmsystem in Maggies Haus an. Er war damit zufrieden und meinte es wäre eine gute Entscheidung gewesen, die Terrasse draußen auch noch abzusichern.


    „Gerade wenn wir es hier mit einem Verrückten zu tun haben, der könnte auf alle möglichen Ideen kommen.“


    „Wann kannst du einziehen?“, fragte Maggie.


    „Ich hab’ schon alles arrangiert gestern. Somit bin ich ab heute Abend im Dienst. Ich muss nur noch meine restlichen Sachen holen. Einen Teil habe ich schon dabei, das kann ich gleich reinbringen.“


    „Okay. Dann fahre ich mit Maggie jetzt zurück zu mir und du holst sie dann bitte bei mir ab, sobald du soweit bist“, sagte Mark.


    „Geht klar, ich denke so gegen sechs Uhr abends.“


    


    Steve rief am Nachmittag an, um ihr mitzuteilen, dass sie einige Hinweise von Leuten bzgl. Jeff Snider bekommen hatten, denen sie allen nachgegangen waren. Leider war alles bisher ohne Erfolg. Sie hatten ihn noch nicht gefunden. Maggie teilte ihm mit, dass sie ab heute Abend eine Bodyguard hatte, der bei ihr wohnte. Er kannte Shane noch aus seiner Wrestling Zeit, hatte aber nicht gewusst, dass er früher mal Leibwächter war. Maggie bedankte sich noch mal für seine Unterstützung.


    


    Am Abend kam Shane zu Marks Haus und er folgte Maggie, die mit ihrem eigenen Wagen vorneweg fuhr. In Malibu angekommen, ließ sie ihm erst einmal Zeit, sich häuslich einzurichten. Sie wollten dann noch ein paar Dinge besprechen. Maggie wusste nicht, wie sie Shane in ihr tägliches Leben integrieren sollte. Aber er würde ihr sicher sagen, wie er sich die Zusammenarbeit vorstellte.


    Sie saß gerade mit einem Glas Wein im Wohnzimmer, als er hereinkam. Er hatte einen Block und Stift dabei, um sich Notizen zu machen.


    „Möchtest du auch ein Glas?“


    „Also das ist Regel Nummer Eins. Da ich bei dir sozusagen 24 Stunden im Dienst bin, muss ich immer nüchtern sein.“


    Sie sah ihn mit großen Augen an. „Du darfst überhaupt nichts trinken?“


    Er lächelte, und seine ebenmäßigen, weißen Zähne blitzten. „Also, da ich Alkohol sehr gut vertrage, kann ich mir schon zwischendurch mal ein Gläschen erlauben. Aber da er die Reaktionszeit vermindert, muss ich ganz einfach konsequent sein. Wir könnten in der Nacht einen Notfall haben, da müsste ich fit sein.“


    Maggie schauderte.


    „Tut mir leid, ich wollte dir keine Angst machen.“


    „Nein, schon gut. Also ein Glas ist okay? Möchtest du?“


    „Gerne, vielen Dank!“ Er setzte sich auf die Couch, während Maggie noch ein Glas holte. Sie war sich seiner Anwesenheit extrem bewusst und sie fragte sich, wie sie die Zeit überstehen sollte. Sie schenkte ihm aus der Flasche Rotwein ein.


    „Also gut“, sagte Maggie und erhob ihr Glas. „Dann sollten wir wohl auf gutes Gelingen trinken.“ Sie tranken einen Schluck.


    „Du hasst diese Situation, nicht wahr?“ Maggie sah ihn erschrocken an. Sie hätte nicht gedacht, dass sie es so stark ausstrahlte.


    „Wie würde es dir gehen, wenn du von einem auf den anderen Tag mit einer fast fremden Person dein Leben teilen müsstest?“


    Er lächelte. „Genau das ist es, was ich auch tun muss.“


    „Aber du machst es freiwillig, bzw. siehst es als Job. Ich bin darauf angewiesen und habe keine andere Wahl.“


    „Vielleicht dauert es nicht sehr lange, Maggie. Wichtig ist dein Schutz, ich glaube da sind wir uns alle einig.“ Sie nickte.


    „Gut. Also, wir sollten folgende Dinge besprechen:


    Deinen Tagesablauf, wenn du arbeitest


    Deinen Tagesablauf, wenn du nicht arbeitest


    Deine Freizeitaktivitäten, Hobbys etc.


    Deinen Familien- und Freundeskreis


    Plätze die du regelmäßig tagsüber und abends besuchst


    alles was dir sonst noch einfällt


    Und dann willst du sicher von mir noch einiges zum Ablauf wissen.“


    Sie sprachen alle Dinge durch. Shane würde bei allen Aktivitäten anwesend sein. Auch wenn sie Drehs im Studio hatte. Wenn Maggie zu Hause war, würde Shane sowieso seine eigene Wohnung haben. Das hieß sie würden sich hier nicht in die Quere kommen. Für die Nacht wollte Shane aber ein Babyfon in Maggies Schlafzimmer aufstellen, sodass er sofort hörte, falls etwas nicht in Ordnung wäre. Maggie hielt das für kompletten Unsinn, da er doch die Alarmanlage für gut befunden hatte. Aber Shane meinte nur, man könne sich nie genug doppelt absichern. Sie einigten sich darauf, dass er, wenn Maggie im Fitness-Center war, diese Zeit auch für sein Training nutzen würde.


    „Hast du kein Privatleben? Ich meine, wenn ein persönlicher Leibwächter an einem Auftrag arbeitet, dann ruht doch sein Privates komplett?“


    „Sicher. Das ist Teil des Jobs. Deshalb machen viele es nicht jahrzehntelang. Also mach’ dir um mein Privatleben keine Gedanken. Das ist nicht so wichtig im Moment.“


    Sie wollte nicht weiter nachfragen. Maggie gähnte versteckt, aber selbst das blieb ihm nicht verborgen. Wieder wurde ihr klar, dass sie ab sofort nicht mehr allein wohnte.


    „Du bist müde. Es war ein anstrengender Tag!“


    „Ja“, gab sie zu. Ich werde mich jetzt hinlegen.“


    „Wenn dich irgendetwas an Abläufen stört in den nächsten Tagen Maggie, dann sag’ es mir bitte. Wir können über alles reden, okay? Du bist schließlich der Boss!“


    „Der Gedanke gefällt mir“.


    „Ich bringe noch schnell das Babyfon.“


    Steve hatte noch das Fahndungsfoto gefaxt, welches sie Shane übergab. Sie hatte ihm auch alle wichtigen Details zu Snider gesagt, damit er wusste, mit wem er es zu tun hatte. Auch die Briefe hatte sie ihm in Kopie gegeben.


    Als Maggie schlafen ging, schüttelte sie nur den Kopf. Ein Babyfon in ihrem Schlafzimmer. Wenn sie das Sam erzählte, die würde sich vor Lachen biegen.


    


    Shane schloss die Tür zu seiner Wohnung. Er schüttelte den Kopf, wie schnell sich mal wieder seine Lebensumstände geändert hatten. Das kannte er schon. Seine Wrestlingkarriere hatte eigentlich von heute auf morgen begonnen, und so hatte sie auch geendet. Das mit seiner eigenen Firma war auch eine Idee gewesen, die er innerhalb kürzester Zeit umgesetzt hatte.


    Und jetzt dieser Job. Gestern noch in seinem 300 qm Haus, heute in einer 100 qm Wohnung. Na ja, er hätte es schlechter treffen können. Zumal er den Job nicht brauchte, bei Gott nicht. Er verdiente große Summen mit seiner Firma und während seiner Sportlerkarriere hatte er auch nicht geprasst. Nein, er war hier, weil Mark sein Freund war, Maggie seine Schwester und sie ihm leid tat. Oh das würde sie sicher nicht gerne hören. Sie erschien ihm ziemlich gefestigt und sie stand sicher nicht auf Gefühle wie Mitleid. Dazu war sie zu hart im Nehmen. Er hatte sie immer als sehr selbstbewusst erlebt, und daran hatte sich eigentlich nichts geändert. Mark hatte ihm nichts zum Gemütszustand seiner Schwester erzählt, er würde es sowieso mit der Zeit herausfinden. Aber der Angriff war sicher nicht spurlos an ihr vorbeigegangen. Shane hatte noch nie mit verrückten Stalkern zu tun gehabt, jedoch mit völlig besessenen und hartnäckigen Fans, die fast alles taten, um an ihren Star heranzukommen. Das war für einen Bodyguard eine große Herausforderung und für solche Fälle benötigte man im Normalfall mehrere Leibwächter. Mit einem Stalker würde er allein fertig werden. Er setzte sich und las sich die Briefe durch, die Maggie ihm gegeben hatte. Das war schon ziemlich heftig. Der Mann hatte eindeutig eine psychische Störung, was ihn natürlich noch gefährlicher machen konnte. Solche Leute wuchsen im Wahn oft über sich selbst hinaus. Shane beschloss, sich Lektüre über Stalker zu besorgen. Aber Maggie hatte ihm auch die Krankheit genannt, unter der Snider litt. Darüber wollte er auch nachlesen. Er setzte sich an seinen Laptop und gab den Suchbegriff „dissoziative Identitätsstörung“ ein. Es kamen über 30.000 Ergebnisse. Er konzentrierte sich auf die Informationen aus offiziellen Psychiater-Berichten. Er las:


    „Die Patienten bilden zahlreiche unterschiedliche Persönlichkeiten, die abwechselnd die Kontrolle über ihr Verhalten übernehmen. An das Handeln der jeweils „anderen“ Personen kann sich der Betroffene entweder nicht – oder nur schemenhaft – erinnern oder er erlebt es als das Handeln einer fremden Person. Folgestörungen sind Depressionen, Angst, psychosomatische Körperbeschwerden, Selbstverletzung, Essstörungen, Suchterkrankungen und Beziehungsprobleme. Die Ursache soll eine posttraumatische Belastungsstörung sein, insbesondere in Folge von Kindesmisshandlungen.“


    Das passte zu dem Bericht von Sniders Psychologin. Obwohl die Polizei keine Informationen über das genaue Trauma bekommen hatte, aufgrund der ärztlichen Schweigepflicht. Aber das war für Shane jetzt auch nicht wichtig. Er musste sich sowieso abgrenzen. Jedes einzelne Schicksal von Menschen konnte schlimm sein, aber sein Job war es, Maggie vor dem Resultat eines solchen Schicksals, nämlich ein Mensch mit möglichen psychischen Störungen, zu beschützen.


    Er hatte Maggie auch gesagt, dass es sicherlich ein paar nette Schlagzeilen geben würde, wenn die Presse herausfand wer ihr Bodyguard war. Schließlich kannte man Shane, auch wenn er schon drei Jahre aus dem Rampenlicht getreten war. Er hatte viele bekannte und berühmte Freunde und daher sah man ihn immer mal wieder auf Partys und Veranstaltungen.


    Maggie. Er mochte ihre Serie, sah sie regelmäßig. Sie spielte die Staranwältin wirklich mit einer Leidenschaft, die sofort auf den Zuseher übersprang. Jennifer Green war mit allen Wassern gewaschen, zielstrebig, energisch, vom Erfolg getrieben, egozentrisch und hatte ein Liebesleben, von dem manche nur träumten. Aber, sie verkörperte auch Mitgefühl, denn sie hatte eine magersüchtige Schwester in der Serie, um die sie sich rührend kümmerte.


    Shane fragte sich, inwieweit einige dieser Charaktereigenschaften auch auf Maggie zutrafen. Er hatte schon mitbekommen, dass sie und Mark sich sehr nahe standen. Das gefiel ihm, war er doch selbst ein absoluter Familienmensch.


    Shane war es immer wichtig zu wissen, wie seine Kunden tickten, schließlich musste er auch einschätzen können, wie sie in gewissen Situationen reagieren würden. Wenn Maggie wie die meisten Schauspielerinnen war, die er kannte, dann war sie oberflächlich und verwöhnt. Aber er konnte es derzeit noch nicht beurteilen. Da die Gespräche auf den Partys meistens nicht sehr tiefsinnig waren, hatte er mit ihr auch noch nicht wirklich über irgendwas geredet, an das er sich erinnerte. Na ja, er war jedenfalls gespannt, wie die Arbeit mit ihr sein würde.


    


    


    Maggie hatte unruhig geschlafen. Sie hatte wirr geträumt und war immer wieder aufgewacht. Der Gedanke an das Babyfon auf ihrem Nachttisch hatte auch nicht gerade zur entspannten Nachtruhe beigetragen. Das konnte ja heiter werden, dachte sie sich. Nach dem Duschen wäre sie beinahe splitternackt in die Küche gegangen. Sie rechnete zwar nicht damit, dass Shane in ihren Räumen war, allerdings musste sie jetzt wirklich anfangen umzudenken. Sie konnte nicht mehr einfach so Dinge tun wie bisher. Schnell zog sie sich Jogginghose und T-Shirt über und machte sich Frühstück. Sie überlegte, was heute auf dem Programm stand. Also, Vormittag hatte sie einen Friseurtermin. Danach war sie zum Essen mit den Werbeleuten verabredet. Es ging darum, ob ihr Vertrag mit der Kosmetikfirma verlängert würde oder nicht. Das hing davon ob, ob Maggie die neue Kampagne gefiel. Ihr Manager würde natürlich auch dabei sein und sie müsste sich danach mit ihm beraten. Dann wollte sie noch ins Fitness-Center.


    Sie hatte Shane mitgeteilt, dass sie normalerweise gegen 8 Uhr aufstand. Somit wusste er, dass er ab 9 Uhr bereit sein musste, wenn irgendwelche Aktivitäten geplant waren. Irgendwie hatte sie sich noch nie Gedanken über so ein Bodyguard-Leben gemacht. Es musste doch total langweilig sein, die Leute dahin und dorthin zu begleiten, zwischendurch immer zu warten, wenn die Schutzperson zum Beispiel im Restaurant war und so weiter. Sie stellte sich das komisch vor. Na ja, es war nicht ihr Problem. Die Leibwächter wurden extrem gut dafür bezahlt. Mark hatte den Deal mit Shane klar gemacht. Er bekam ein gutes Gehalt und Spesen. Außerdem Kost und Logis frei. Mark wollte alles bezahlen aber Maggie hatte ihm klar gemacht, dass sie das selbst übernehmen wolle. Sie hatte schließlich genug Geld. Da fiel ihr gerade ein, dass Shane wahrscheinlich gar kein Frühstück hatte. Er war so schnell eingezogen, dass sie dazu gar keine Zeit gehabt hatten. Sie mussten heute Abend noch einkaufen gehen, sie brauchte sowieso für sich selbst auch einige Sachen. Sie klopfte an seine Türe.


    „Ist etwas passiert?“


    „Ja.“


    Er sah sie erschrocken an. Sie musste lachen. „Ich denke du hast kein Frühstück.“


    Er atmete erleichtert aus und sah sie böse an. „Das ist nicht witzig, mir so einen Schreck einzujagen!“


    Sie drückte ihm Toast, Butter und Marmelade in die Hand. „Ich hoffe das trifft deinen Geschmack fürs Erste. Wir gehen heute Abend einkaufen. Kaffeeautomat und Toaster sind in der Küche und die Kaffeekapseln in der Schublade darunter.“


    „Hatte ich schon gefunden, danke. Und danke für das hier, das passt wunderbar.“


    „Ich habe um 11 Uhr einen Friseurtermin in Beverly Hills. Wir sollten um viertel nach neun los.“


    „Alles klar. Bis dann!“


    Maggie frühstückte und überlegte dann, was sie anziehen sollte. Sie wollte für den Geschäftstermin etwas Passendes finden und entschied sich für einen knielangen, hellgrauen Rock mit weißer Bluse. Und dazu schwarze Peeptoes aus Wildleder. Generell bevorzugte Maggie für die Stadt eher den klassischen Stil. Wenn sie zu Hause in Malibu war und einkaufen ging oder ein Restaurant besuchte, zog sie sich eher sportlich leger an. Sie steckte ihr Haar locker mit einer Klammer nach oben, da sie sowieso gleich zum Friseur ging. In punkto Make-up war Maggie tagsüber immer eher dezent unterwegs. Ihre Haut war von der kalifornischen Sonne immer leicht gebräunt, somit trug sie nur eine leichte Foundation auf, etwas Puder, Wimperntusche und Lidstrich bzw. Kajal. Dazu etwas Rouge und sie sah frisch und gepflegt aus.


    Shane wartete in ihrem Wohnzimmer auf sie. Sie sah ihn überrascht an. Auch er war klassisch angezogen, trug einen leichten, dunkelblauen Sommeranzug, darunter ein weißes T-Shirt.


    Sie musterten sich gegenseitig.


    „Du siehst sehr… professionell aus, ich hätte nicht gedacht, dass du einen Anzug anziehen würdest.“


    „Ich passe mich mit meiner Kleidung gerne meinen Auftraggebern an. Damit das Gesamtbild stimmt.“


    „Aha, und woher kennst du meinen Kleidungsstil?“


    „Das gehört zu meinem Job, dass ich solche Dinge recherchiere.“ Er lächelte. „Wundert dich das?“


    „Ja, ich meine, nein. Es ist nur alles ziemlich neu für mich.“ Sie starrte ihn an.


    „Können wir dann los?“


    Maggie löste ihren Blick und schüttelte innerlich den Kopf. Was würde noch alles kommen. Nicht genug, dass in ihre Privatsphäre eingedrungen wurde, es wurde auch noch über sie recherchiert.


    Sie drehte sich um. „Wenn du das nächste Mal was über mich herausfinden willst, dann frag’ mich einfach. Dann brauchst du dich nicht mit blöden Recherchen aufhalten“, sagte sie wütend.


    Autsch, dachte Shane. Die Katze fährt ihre Krallen aus. Er hatte schon bemerkt, dass seine Recherche ein, wie sollte man sagen, schlechtes Gefühl bei ihr ausgelöst hatte.


    „Es tut mir leid Maggie, ich wollte dich nicht verärgern. Ich habe es einfach so wie immer gemacht, so wie ich den Job fünf Jahre ausgeübt habe.“


    „Dann stell’ dich besser drauf ein, dass es bei mir vielleicht kein „so wie immer“ gibt.“


    Sie schnappte sich ihre Tasche und ging zum Auto, ohne ihm eine Möglichkeit einer Antwort zu geben.


    Na gut, dachte er. Das „sich aneinander gewöhnen“ konnte hier wohl etwas länger dauern.


    Irgendwie belustigte ihn das, er wusste aber, dass er Maggies Kooperation benötigte, um sie richtig beschützen zu können. Und das würde sie auch kapieren müssen.


    Kurz vor dem Auto stoppte sie und drehte sich zu ihm um. Genervt sagte sie: „Es gibt sicher auch fürs Autofahren irgendwelche Regeln, richtig?“


    „Richtig.“


    „Und zwar?“ Sie tippte nervös mit dem Fuß auf.


    „Die Regel ist, dass ich fahre. Falls wir verfolgt werden, habe ich das nötige Training, um ihn abzuschütteln bzw. ihn evtl. in eine Falle zu locken. Schließlich wollen wir in Deinem Fall ja den Typen festnageln.“


    Das leuchtete ihr ein. Sie nahm auf dem Beifahrersitz Platz. Gerade als sie anfangen wollte, ihm ihr Auto zu erklären erhaschte sie seinen mahnenden Blick.


    „Ich bin 35 Jahre alt. Es kam schon öfters vor, dass ich fremde Autos gefahren habe!“


    Verlegen sah sie wieder geradeaus. Er nervte sie jetzt schon.


    


    Während der Fahrt herrschte eisiges Schweigen, bis auf die weiteren Termine für diesen Tag, die Maggie ihm noch mitteilte. Beim Friseur am Melrose Place angekommen geleitete er sie zum Eingang und ging mit hinein. Der Laden „John Frieda“ war für seine Promidichte bekannt, und Maggie war sehr mit ihrer persönlichen Friseuse Nancy zufrieden. Sie trimmte ihren Langhaarschnitt perfekt und auch bei den blonden Strähnchen klappte alles wunderbar. Heute kam sie aber nur zum Schneiden.


    Shane wartete im Lounge Bereich auf sie. Nancy hatte erst etwas verwirrt ausgesehen über Maggies Begleitung, sonst kam sie immer allein. Aber Maggie erklärte ihr gleich, dass Shane ihr Bodyguard sei. Nancy nickte wissend, hatte sie doch sicher die Nachrichten gesehen.


    Als Maggie fertig war, stand Shane sogleich wieder neben ihr. Nancy grinste ihn an und Maggie verdrehte innerlich die Augen. Sie hätte sich vielleicht einen weniger auffälligen, hässlichen Bodyguard besorgen sollen. Wenn das so weiterging, würden alle ihre weiblichen Bekannten und Freundinnen ständig mit ihr ausgehen wollen. Sie hatte schon bemerkt, dass auch die anderen Frauen im Salon ihm verstohlene Blicke zugeworfen hatten. Du meine Güte!


    Shane ging voran und sah sich um, bevor er sie zum Auto brachte. Wäre er nicht ihr Bodyguard hätte er ihr sicherlich ein Kompliment zur Frisur gemacht. Sie sah frisch gestylt wirklich sehr attraktiv aus.


    Maggie gab ihm die Adresse des Restaurants, in dem sie sich mit den Werbeleuten traf. Ihr Manager wollte zuerst das Meeting absagen aufgrund der Vorkommnisse, aber Maggie wollte so schnell als möglich wieder zum normalen Alltag übergehen. Ihr wurde ein Konzept für die neue Kampagne vorgelegt, sie hatten die Szenen bereits aufskizziert. Maggie machte seit einem Jahr Werbung für diverse Cremes von dieser Kosmetikfirma. Sie würde nur Werbung übernehmen, mit der sie sich auch identifizieren konnte. Und dieses Mal fand sie die Ideen auch wieder sehr gut. Nach einem kurzen 4-Augen Gespräch mit ihrem Manager und dem Auftrag an ihn, dass sie dieses Jahr 10% mehr Jahresgage wollte, war für sie der Termin beendet. Shane hatte sich an der Bar seinen Posten eingerichtet gehabt, von dem aus er alles überblicken konnte. Jetzt war er wieder bereit, sie hinauszubegleiten. Harold, ihr Manager, hatte ihr noch mitgeteilt, dass einige Zeitschriften und Fernsehsender eine Anfrage für ein Interview gestellt hatten. Er würde ihr die Anfragen faxen, damit sie darüber nachdenken konnte. Sie wusste nicht, ob sie bereit war, zu ihrem Stalkingfall ein Interview zu geben. Außerdem wollte sie Steve dazu befragen, ob das eine gute Idee wäre, falls Snider das sah oder las, wo auch immer er sich versteckte.


    


    Am Nachmittag gingen Maggie und Shane trainieren. Maggie trainierte immer im Malibu Fitness-Center am Pacific Coast Highway. Es lag gegenüber vom Zuma-Beach und hatte teilweise Open Air Trainingsräume. Wenn sie Zeit hatte, besuchte sie auch einige spezielle Kurse wie Yoga, Jazz Dance oder Spinning. Shane trainierte normalerweise zu Hause im eigenen Fitnessraum. Sie würde mit Lonnie, der Besitzerin des Centers einfach vereinbaren, dass sie die Kosten für Shanes Training pro Monat abdecken würde.


    Einige Leute machten große Augen, als sie dort mit Shane auftauchte. Er war ja schließlich kein Unbekannter. Sie musste Henry Bescheid sagen, dass man über die Presse schnellstmöglich verlauten ließ, dass er ihr Bodyguard sei und nichts anderes. Sie hatte keine Lust auf dumme Schlagzeilen zurzeit. Dazu war sie im Moment zu angeschlagen.


    Normalerweise trainierte Maggie immer allein, manchmal traf sie ein paar Nachbarn dort, und sie trainierten zusammen. Shane bot ihr an, gemeinsam zu trainieren. Zwar hatte Maggie einen für sie ausgelegten Trainingsplan, etwas frischer Wind konnte jedoch nicht schaden. Und wenn man Shanes Körper betrachtete, dann hatte er Ahnung von Fitness.


    Er sah sich ihren Trainingsplan genau an und zog eine Augenbraue hoch.


    „Das ist nicht unbedingt ein Plan für Gewichtsreduktion.“


    „Nein, ich weiß.“


    „Es sieht eher nach Muskelaufbau aus.“


    „Ja.“


    Er sah sie ungläubig an.


    „Hätte ich nicht von dir gedacht.“


    „Wieso denn nicht?“


    „Na ja, die meisten Schauspielerinnen wollen doch immer abnehmen. Diät und Training.“


    „Nun, da ich bereits schlank bin, halte ich mein Gewicht mit Jogging und kann dadurch eigentlich essen, was ich will. Also kann ich mich im Fitness-Center doch ruhig auf etwas Muskelaufbau konzentrieren. Ich will ja keine Bodybuilderin werden, aber an Armen und Beinen darf man ruhig ein bisschen sehen, dass ich trainiere. Und dünner will ich auch nicht werden.“


    „Ich finde du hast eine sehr sportliche Figur, vielleicht solltest du nicht übertreiben.“


    Sie gab ihm einen Blick zurück, wie um zu sagen „wer hat eigentlich dich gefragt“?


    „Darf ich dir einen Vorschlag machen?“, fragte er.


    „Hmm.“


    „Ich zeige dir heute ein Training, mit dem du deine Muskeln super formst, diese aber nicht zu groß werden. Dann würde ich dir generell noch Yoga empfehlen, das strafft die Gliedmaßen und macht diese flexibel.“


    „Yoga mache ich schon.“


    „Sehr gut! Also was hältst du von meinem Vorschlag?“


    „Na ja, ich kann’s ja mal ausprobieren. Wenn es mir nicht gefällt, sage ich es dir sowieso gleich.“


    „Daran zweifle ich keine Minute!“


    Sie trainierten an einigen Geräten, Shane mischte das Training aber auch mit freien Hanteln.


    Dann zeigte er ihr noch einige effektive Bauchübungen. Er empfahl ihr, auf jeden Fall einmal die Woche an die Rudermaschine zu gehen, weil das genau die Muskelgruppen trainierte, auf die es Maggie ankam.


    Sie hatte das Training nicht abgebrochen. Es gefiel ihr und Shane verstand sehr viel davon. Und, er war ein guter Trainer. Er erklärte alle Übungen genau und auch ihre Wirkungsweise.


    „Sag’ mal, hast du Sport studiert.“


    „Ja!“


    Überrascht sah sie ihn an.


    „Hast du gedacht, du hast nur so einen hohlköpfigen Ex-Wrestler vor dir?“ Er schmunzelte.


    „Nein, sicher nicht. Ich wusste es nur nicht.“


    Shane lächelte. „Tja, wozu Recherchen alles gut wären…..“ Touché. Das war wohl die Retourkutsche für ihre Bemerkung heute Vormittag.


    „Also die Schulbildung meines Bodyguards war jetzt nicht gerade meine dringlichste Sorge“, sagte sie etwas verärgert.


    Shane räusperte sich. „Natürlich nicht. Es tut mir leid.“


    „Lass’ uns jetzt bitte einkaufen gehen. Ich bekomme Hunger und das bedeutet – und das kannst du dir gleich merken – dass ich dann unausstehlich werde.“


    Er ging hinter ihr her zu den Umkleiden. „Noch unausstehlicher?“, dachte er sich insgeheim.


    Aber er durfte nicht ungerecht sein. Es waren sicher ihre Nerven, die noch mit dem Aufarbeiten der ganzen Geschichte beschäftigt waren.


    


    Maggie hatte neugierig beobachtet, was Shane so alles für sich in den Einkaufswagen legte. Nun, er legte Wert auf gutes Essen, das hatte sie gleich gesehen. Und als er anfing Kochzutaten einzuladen, sah sie ihn mit hochgezogener Braue an. Er stemmte die Hände in die Hüften. „Was ist?“, fragte er geradeheraus.


    Sie lugte in den Einkaufswagen. Er schob sie leicht zur Seite.


    „Ja ich koche, okay! Also Maggie, ich scheine dich ständig zu erstaunen, nicht wahr. Hättest du mir wohl nicht zugetraut. Aber ich stehe nicht auf Fertigessen und Fast Food. Also koche ich, und das nicht schlecht, wenn man meinen Freunden glauben darf.“


    Kopfschüttelnd schob sie ihren eigenen Wagen weiter. Er erstaunte sie wirklich


    Sie kamen mit einem Berg voller Einkäufe nach Hause und gerade als Maggie sich ein Stückchen Schokolade für ihren Heißhunger in den Mund Schob, rief Steve an.


    „Wie geht es dir?“, fragte er.


    „Ganz gut, wenn man davon absieht dass ich zur Zeit mit einem Hünen von einem Mann durch die Gegend laufen muss und dieser auch noch in meinem Haus wohnt.“


    „Dein neuer Bodyguard?“


    „Genau der.“ Ihr fiel wieder ein, sie musste Henry informieren wegen der Pressemitteilung.


    „Ich wollte dich nur informieren, dass ich morgen Sniders Eltern einen Besuch abstatten werde. Ich habe schon am Samstag mit ihnen telefoniert, und sie sind ziemlich erschüttert von dem Ganzen.“


    „Und was glaubst du, wird bei dem Besuch herauskommen?“


    „Man kann nie zu viele Informationen über einen Straftäter haben. Je mehr wir wissen, desto besser. Vielleicht kennen sie Orte, an denen er sich gerne aufhält. Irgendein Tipp vielleicht, wo er sich verstecken könnte. Sie wollen mit uns zusammenarbeiten.“


    „Okay. Es ist schwer, nicht die ganze Familie zu verurteilen. Aber oft kommen psychische Störungen ja aufgrund von Dingen, die in Familien passieren. Und er hat ein Trauma.“


    „Ich weiß. Vielleicht erfahre ich ein paar Details darüber.“


    „Okay.“


    „Ich vermisse dich“, sagte er leise. Er hatte sie überrumpelt und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. „Du brauchst darauf nichts zu sagen, ich wollte nur, dass du es weißt.“


    „Okay!“


    Sie verabschiedeten sich und Maggie legte gedankenverloren das Telefon beiseite. Ihr waren die Knie weich geworden bei seinen Worten. Natürlich dachte sie auch öfter an ihre gemeinsame Nacht. Und Steve war einfach ein unglaublich attraktiver Mann, es war ganz normal, dass man den nicht so leicht aus dem Kopf bekam. Sie würden vermutlich noch eine Weile miteinander zu tun haben, auch wenn es unangenehme Gründe hatte. Es könnte sein, dass sie noch einmal schwach wurde, aber generell war sie nicht der Typ für eine Affäre.


    Und mit leerem Magen konnte sie sowieso nicht denken.


    


    Später gab sie Shane noch die Liste mit den bereits geplanten Terminen für diese Woche.


    Sie hatten vereinbart, dass wenn spontan noch irgendetwas dazu kam, sie ihm am Abend vorher wenn möglich Bescheid gab. Es war einfacher für ihn, wenn er die Aktivitäten schon kannte und sich damit befassen konnte. Zum Beispiel wäre es wesentlich sicherer sie in einem Restaurant zu beschützen als in einem großen Shopping Center, in dem viele Leute waren.


    Generell empfahl er ihr, Orte zu meiden, von denen der Stalker wissen konnte, dass sie dort öfters war. Es könnte sein, dass er sich dort herumtrieb. Er machte ihr klar, dass Snider sie wahrscheinlich schon sehr lange ausspionierte, und daher wusste, welche Lokalitäten sie gerne besuchte.


    „Dann dürfte ich ins Fitness-Center auch nicht mehr gehen. Ich lasse mein Leben nicht so beschneiden!“


    „Ich sage nur, dass du darüber nachdenken solltest.“


    „Da gibt es nichts nachzudenken. Und schlussendlich habe ich ja jetzt dich genau dafür arrangiert, dass ich weiterhin mein Leben normal leben kann. Sonst könnte ich mich ja gleich hier einschließen!“


    „Ich werde gut auf dich aufpassen, das verspreche ich dir.“ Er sah sie ehrlich an.


    „Danke.“ Diese persönliche Aussage rührte sie irgendwie.


    


    


    Er lag im Dunkeln. Er brauchte kein Licht. Sein Engel Maggie schien heller als die schönsten Sterne. Er sah sie vor sich. Hier in dieser Höhle im Wald konnte er ungestört sein. Hier konnte er in aller Ruhe den Tag vorbereiten, an dem er sie holen würde. Niemand hatte ihn bisher gesehen. Er war wie ein Geist.


    Vor dem Morgengrauen schlich er sich öfters hinter den kleinen Supermarkt eine Meile die Straße runter. Dort holte er sich das Essen aus dem Container, welches der Supermarkt wegwarf. Teilweise verpacktes Essen, welches noch tadellos in Ordnung war. Oder Abgelaufenes, das machte ihm nichts aus. Er musste sich stärken für den Tag, der kommen würde, an dem er Maggie mitnahm.


    


    


    Shane schreckte im Bett hoch. Ein Schrei! Laut und deutlich. Er sprang aus dem Bett und rannte hinaus. Er lief geradewegs in Maggies Schlafzimmer und fand sie aufrecht sitzend in ihrem Bett. Schnell schaltete er die Lampe neben ihrem Bett an und sah sich im Raum um.


    Niemand zu sehen.


    „Maggie, was ist los?“ Er schüttelte sie leicht, da sie weinend ihr Gesicht in den Händen verbarg.


    „Ich … ich hatte einen Traum. Es war so schrecklich.“ Sie schluchzte.


    Erleichtert atmete Shane auf. Nur ein Traum. Gott sei Dank!


    „Du hast laut geschrien.“


    „Er war hier in meinem Haus, in meinem Traum!“


    „Snider?“


    „Ja“, wisperte sie gequält.


    Shane wusste nicht, was er tun sollte. Im ersten Moment war ihm nach „okay, dann ist ja alles gut, schlaf weiter!“ Aber sie sah wirklich mitgenommen aus.


    Er setzte sich neben sie. „Hör zu Maggie, du bist hier sicher. Es ist alles okay. Du verarbeitest den Überfall auf dich gerade in Träumen. Das wird vielleicht nicht das letzte Mal sein, dass du von ihm träumst.“


    Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Was, wenn ich es nie verarbeite?“


    „Das wirst du verarbeiten, glaub‘ mir! Und sie werden ihn schnappen, dann wird alles gut.“ Er sah sie mitfühlend an. Sie nickte.


    Er stand auf und schaltete das Licht aus.


    „Wenn du etwas brauchst, ich bin, wie du weißt, in Rufnähe.“ Er schloss die Tür.


    Maggie lehnte sich wieder zurück und atmete tief durch. Sie wollte nicht an den Albtraum denken. Er hatte sie in der Wohnung überrumpelt und zu Boden geworfen. Der Rest lief in etwa gleich ab wie der echte Überfall im Auto. Sie verdrängte alle weiteren Gedanken. Shane war wirklich schnell gewesen. Er war sofort bei ihr. Das war ein gutes Gefühl.


    


    


    


    Am nächsten Morgen fuhren sie ins Büro von Maggies Management, um mit Henry die nächsten Schritte zu besprechen. Es war auch eine gute Gelegenheit, dass Shane und er sich kennen lernten. Das Büro befand sich in Downtown. In LA war der Bereich Downtown das hauptsächliche Geschäftzentrum der Stadt. Hier befanden sich die Büros von namhaften Firmen. Nach Sonnenuntergang sollte man sich hier aber nach wie vor nicht unbedingt aufhalten. Denn es war das Reich der Obdachlosen und Drogensüchtigen. Zwar war der Stadtkern unter Middle-class Familien und Yuppies mittlerweile interessant geworden, und man hatte viel Geld in neue galerieartige Dachwohnungen investiert, aber die Kluft zwischen arm und reich würde hier nie überbrückt werden. Im Gegenteil, die neuen Wohnungen benötigten strengste Bewachung.


    


    Als sie ankamen, gingen sie gleich in Henrys Büro durch. Die ganzen Räumlichkeiten waren wie ein modernes Loft eingerichtet, die Büros hatten alle Glaswände und alles erschien offen und freundlich. Sie begrüßten sich und setzten sich an einen Besprechungstisch in Henrys Büro. Er musterte Shane. „Sie passen also im Moment auf mein Mädchen auf!“


    Shane sah Maggie an. „Ich versuche es zumindest. Sie ist sehr … eigensinnig.“


    „Tja, wem sagen sie das, Shane. Ich hätte ihr schon die tollsten Jobs vermittelt, aber sie hat überall was auszusetzen“, lachte er vergnügt. „Aber mittlerweile kenne ich sie schon sehr gut, und weiß, auf was es ihr bei den Rollen ankommt. An Angeboten mangelt es wirklich nicht. Grade gestern habe ich eine tolle Nebenrolle in einem Tarantino-Film rein bekommen. Ich gebe dir dann das Manuskript mit“, sagte er, wieder zu Maggie gewandt.


    „Wow, Tarantino. Hört sich auf jeden Fall schon mal interessant an. Ich sag’ ja, das Warten lohnt sich!“


    Henry schenkte den beiden und sich selbst Kaffee ein.


    „Henry, ich möchte dass du heute noch eine Pressemitteilung rausgibst. Und zwar wegen Shane. Die Leute kennen ihn und ich fände es nur fair, seine Rolle in meinem Leben für alle Seiten klar darzulegen. Schicke es einfach an die üblichen Verdächtigen. Wir sehen dann ja, wer es druckt.“


    Shane sah sie unverwandt an. Er hatte nichts von einer Pressemitteilung gewusst.


    „Nun, es ist doch besser die Leute wissen, dass du als Bodyguard für mich tätig bist. Ansonsten kocht die Gerüchteküche wieder, und das kann ich im Moment überhaupt nicht gebrauchen. Schließlich werden wir sicherlich bald zusammen gesehen und fotografiert. Da bin ich lieber proaktiv.“


    „Ich hab’ nichts dagegen“, sagte Shane und lehnte sich entspannt zurück.


    „Okay, ich werde Mira dann gleich diktieren. Dann sollten wir jetzt noch über die Interviewanfragen reden. Wir haben Anfragen von der LA Times und vom LA Magazine. Und natürlich von den diversen Klatschblättern im Land. Vom Fernsehen her haben wir die „Today“ Show und Oprah.“


    „Also ich habe mir überlegt, dass ich zum jetzigen Zeitpunkt kein Fernsehinterview dazu geben möchte. Daher werde ich mich auf ein Zeitungsinterview beschränken. Wäre das auch okay für dich?“


    „Ja, sicher. Ich habe mir schon gedacht, dass du so entscheidest.“


    „Dann würde ich die LA Times bevorzugen. Die passen von der Seriosität besser zum Thema.“


    „Stimmt. Ich werde alles Nötige veranlassen. Wäre Ende der Woche okay?“


    „Ja. Und such’ ein schönes Hotelzimmer für das Interview aus.“


    „Du kennst mich doch.“ Henry zwinkerte ihr zu. „Ich melde mich, sobald ich den genauen Termin weiß. Es war nett, Sie kennenzulernen Shane.“ Er klopfte ihm kumpelhaft auf die Schulter und drückte Maggie zum Abschied herzlich an sich.


    


    


    Am Nachmittag wollte sie joggen. Nicht ohne vorher kurz zu zögern, war es schließlich der Ort gewesen, an dem Snider sie angesprochen hatte. Shane hatte natürlich Einwände. Es gäbe genug andere Orte, an denen man joggen konnte. Es musste nicht der Zuma-Beach sein. Sie meinte aber, dass Snider sicherlich nicht so dumm wäre, sich ihr noch mal am selben Ort zu nähern.


    „Maggie, psychisch Kranke denken doch nicht rational. Er hat Wahnvorstellungen und weiß wahrscheinlich gar nicht mehr, dass er dort mit dir geredet hat.“


    „Vielleicht weiß er mittlerweile dann ja auch schon nicht mehr, dass es mich überhaupt gibt! Wer weiß das denn schon!“


    „Niemand, aber es geht hier wieder um Risikominimierung. Darüber haben wir schon gesprochen.“


    „Du bist meine Risikominimierung Shane, und damit basta. Ich will mein Leben zurück! Und deshalb gehen wir beide nun am Zuma-Beach joggen.“ Ihre grünen Augen blitzten wütend.


    Herrgott, sie benahm sich wie ein kleines, bockiges Kind. Na gut, er würde sich das noch eine Zeit lang mit ansehen, aber dann war Schluss. Er würde mit Mark reden müssen. Wenn sie weiterhin seine Sicherheitstipps ignorierte, war er hier fehl am Platz.


    


    Am späten Nachmittag rief sie Steve im Revier an. Er meldete sich und hörte sich ziemlich gehetzt an.


    „Ich wollte eigentlich nur kurz nachfragen, wie das Gespräch mit den Sniders heute war?“


    „Oh, natürlich. Ich hätte dich später angerufen, aber hier ist grade die Hölle los. Es hat einen Durchbruch in einem Fall gegeben, den ich schon länger bearbeite. Wir mussten schnell reagieren.“ Maggie rief sich ins Bewusstsein, dass Steve natürlich viele Fälle bearbeiten musste, sie hatte nur irgendwie bisher nie daran gedacht.


    „Okay, ich störe dich nicht länger.“


    „Kein Thema. Denkst du, du könntest morgen vorbeikommen, dann reden wir persönlich.“


    Sie checkte ihren Terminkalender. Morgen stand nichts auf dem Programm. Eigentlich wollte sie morgen relaxen und zu Hause bleiben. Andererseits wäre es aber auch schön, Steve wieder zu sehen.


    „Also gut, ich komme morgen Nachmittag vorbei. Gegen zwei Uhr, wenn dir das recht ist.“


    „Das passt sehr gut. Bis dann.“


    Sie klopfte bei Shane, um ihm den Termin mitzuteilen. Er öffnete und hatte seinen Anzug gegen Shorts und T-Shirt getauscht und stand barfuß vor ihr.


    „Wir haben morgen einen Termin bei Detective Johnson.“


    „Möchtest du kurz reinkommen?“


    „Ich möchte dich nicht stören.“


    „Du störst nicht, ich bin gerade beim Kochen.“


    Maggie hatte schon einen sehr verlockenden Geruch wahrgenommen.


    „Mmmh, das riecht sehr lecker.“ Sie schnupperte genießerisch.


    „Thai-Curry. Möchtest du mitessen? Es ist genug für zwei.“


    Sie zögerte. Shane hoffte, dass sie bleiben würde, es wäre eine Möglichkeit sich besser kennenzulernen und Vertrauen aufzubauen.


    „Ich glaube ich kann nicht ‚nein‘ sagen bei dem Duft. Danke.“

  


  
    In Shanes Küche gab es auch eine Theke wie in ihrer, und so konnte sie sich hinsetzen und ihm beim Kochen zusehen.


    „Es dauert nicht mehr lange, es muss nur noch etwas durchziehen. Möchtest du Reis oder chinesische Nudeln?“


    „Was immer du dazu isst.“


    „Ich bin mehr der Reistyp bei den asiatischen Speisen.“


    „Perfekt! Ich kann ja schon mal den Tisch decken, ich weiß ja, wo alles ist.“ Sie legte Tischsets auf und legte Besteck und Servietten dazu.


    „Ich habe einen guten Weißwein entdeckt. Den könnten wir aufmachen“, sagte Shane.


    „Gerne. Für Wein bin ich immer zu haben. Ich liebe guten Wein.“


    „Keinen Champagner?“


    „Warum Champagner?“


    „Na, ich dachte das sei das angesagte Getränk der High Society.“


    „Ach, das ist doch nur Angeberei. Da mache ich nicht mit. Die wollen alle was Besonderes sein und am Ende sind sie doch alle gleich.“


    Shane schmunzelte. Schon was über sie erfahren. Er holte den Wein aus dem Kühlschrank während Maggie die Gläser auf den Tisch stellte.


    „Fühlst du dich einigermaßen wohl hier in der Wohnung?“


    „Nicht nur einigermaßen, sondern sehr. Du hast sie sehr gemütlich eingerichtet. Ich habe seitlichen Meerblick, ein großes Badezimmer, was mir sehr wichtig ist. Eine bequeme Matratze im Bett, was will ich mehr?“ Er breitete die Arme aus, wie um alles zu unterstreichen.


    Maggie setzte sich an den Esstisch und beobachtete ihn, wie er weiter in der Küche herumhantierte. Sie beschloss, dass sie ihn sympathisch fand. Das war bevor er für sie zu arbeiten angefangen hatte ja definitiv schon so gewesen. Zwischenzeitlich hatte sich nur ihr Blickwinkel etwas geändert. Aber das lag an seinem Job, und nicht an seiner Person, das musste sie zugeben. Shane brachte das Essen und setzte sich zu ihr. Es duftete nicht nur herrlich, sondern war auch noch sehr schön angerichtet. Sie hob ihr Glas.


    „Danke, dass du für mich kochst. Das steht gar nicht im Vertrag.“


    Er prostete mit ihr. „Den habe ich noch gar nicht unterschrieben.“


    Sie sah ihn verblüfft an.


    „Keine Angst, ich habe schon einen Vorvertrag per Fax von Mark erhalten. Den echten stellt der Anwalt noch aus. Ich verspreche nicht davonzulaufen.“ Er zwinkerte vergnügt.


    Maggie nahm einen ersten Bissen des Thai-Currys, das er mit Hühnerfleisch zubereitet hatte.


    „Oh, das ist aber sehr köstlich, mein Kompliment.“


    „Danke. Ich sagte ja, ich koche gerne.“ Er sah sie herausfordernd an. Im Hintergrund klang leise Musik.


    „Du hörst Elvis?“ Maggie hatte schon bemerkt, dass seit sie herein gekommen war, eine CD spielte. Elvis erkannte man sofort, aber sie erkannte es auch aus dem Grund, weil sie glühender Fan war.


    „Ja, ich mag ihn sehr!“


    „Ich auch.“


    „Du siehst nicht so aus.“


    „Du auch nicht.“ Sie lächelte. Er lächelte zurück. Wieder etwas über sie erfahren, dachte er.


    „Allerdings darf ich nicht in zu rührseliger Stimmung sein, wenn ich seine Liebeslieder höre. Denn dann werde ich noch sentimentaler und fange an zu heulen. Meistens dann mehr aus dem Grund, weil ich um ihn trauere.“


    „Tatsächlich?“


    „Ob du’s glaubst oder nicht. Und wenn ich das Video seines 68er Comeback Konzerts sehe, fange ich an zu sabbern.“ Sie grinste. „Da sieht er umwerfend attraktiv und sexy aus.“


    „Finde ich auch.“ Sie sah ihn komisch an. Er lachte lauthals und Maggie musste wieder einmal feststellen, was für eine unglaublich angenehm männliche Stimme Shane hatte.


    „Bist du eigentlich in Kalifornien geboren?“, fragte sie ihn.


    „Ja, in Santa Cruz. Ein netter kleiner Ort. Ich bin hauptsächlich dort aufgewachsen, obwohl wir auch viel in Hawaii waren. Aber das Gute war, ich konnte an beiden Plätzen super surfen. Ich war in Santa Cruz auch bei der Football Mannschaft. Sport hat lange Jahre mein Leben bestimmt.“


    „Aber dann bist du Bodyguard geworden.“


    „Ja. Irgendwie hat mich der Job schon immer begeistert. Also zog ich nach LA und absolvierte mein Training bei den „USA Bodyguards“. Mit fünfundzwanzig war ich soweit und bekam einige gute Jobs. Ich machte mir schnell einen Namen und wurde viel weiterempfohlen. So arbeitete ich schnell mal für ein paar Millionäre in LA. Die kannten wiederum berühmte Persönlichkeiten, für die ich zwischendurch auch arbeitete.“


    „Und wie bist du dann eigentlich zum Wrestling gekommen?“


    „Das ist eine Zufallsgeschichte, eigentlich. Rob, ein sehr guter Freund von mir arbeitete zu der Zeit als Bodyguard für Hulk Hogan, im Wrestling ja besser bekannt als „The Incredible Hulk“. Rob hatte einen schweren Autounfall und war erst mal außer Gefecht. Er fragte mich, ob ich einspringen könnte und empfahl mich gleich an Hulk. Der war einverstanden, ich hatte gerade keinen großen Auftrag laufen, also nahm ich an. Hulk ist wirklich ein super Kerl. Wir hatten viel Spaß! Irgendwann sagte ich spaßeshalber mal zu ihm, dass ich das wohl auch könnte, das bisschen wrestlen. Sei sowieso alles nur Show und das könnte doch nicht so schwer sein. Hulk, ein Fuchs wie er war, nahm mich am nächsten Tag mit ins Training. Und ich meine wirklich Training. Ich konnte mich drei Tage lang nicht mehr bewegen. Aber ich war trotzdem auf den Geschmack gekommen. Nachdem Rob wieder fit war, bat ich Hulk, mit mir zu trainieren. Und das tat er, er war nämlich nur zu neugierig, was dabei herauskommen würde. Na ja, und der Rest ist Geschichte.“


    Maggie sah ihn interessiert an. „Ja, du warst innerhalb kürzester Zeit ein ziemlicher Star in der Wrestling-Szene. Wie lange ging dann deine Karriere? Ich glaube du hattest dann eine Verletzung.“


    „Etwas über zwei Jahre. Dann kam die Knie- und Schulterverletzung bei einem Charity Football Spiel. Danach war Wrestling für mich gestrichen, ich konnte nicht mehr in den Ring.“


    „Also hast du dein eigenes Bodyguard Business gestartet.“


    „Ja, ich arbeite mit den Leuten zusammen, die mich ausgebildet haben. Ich bringe immer wieder ausgebildete Bodyguards bei mir unter, da wir wirklich viele Aufträge haben.“


    „Hört sich gut an!“


    „Ja, es läuft wirklich extrem gut. Wie gesagt, ich könnte den Job hier gar nicht machen, hätte ich nicht einen sehr guten Geschäftsführer mittlerweile, der sich um das Meiste kümmert.“


    „Na, da habe ich wirklich Glück.“ Der Sarkasmus war Shane nicht entgangen.


    „Tja, wie man es eben nimmt.“ Er wollte sich jetzt nicht wieder mit ihr in die Haare bekommen.


    „Vermisst du das Wrestlen?“


    Er blickte nachdenklich zum Fenster hinaus. „Sagen wir mal so: Es war eine schöne Zeit. Ich habe sehr viel erlebt, sehr viel gesehen. Die Wrestling-Szene ist was komplett Eigenes. Aber ich denke es gibt wenig Sportarten, in denen man so publikumsnah sein kann. Das ist wirklich ein tolles Gefühl.“


    „Tja, Mark ist ja ein großer Fan. Für mich war das immer zu viel Show, ganz ehrlich.“


    „Es ist im Grund ähnlich wie schauspielern, mit einer Sportkomponente.“


    „So könnte man es sicherlich sehen.“


    Sie sah ihn ernst an, im Hintergrund sang Elvis gerade „Separate Ways“, welches er nach der Trennung von Priscilla geschrieben hatte. Maggie hatte es nach dem Aus mit Nick bis zum Exzess gehört und sich die Augen ausgeweint dabei. Vielleicht war es dieses Lied, die plötzliche sentimentale Stimmung weil sie an ihren Ex dachte, für den sie weiß Gott keine Gefühle mehr hegte, sie wusste nicht, warum sie das sagte.


    „Ich bin froh, dass Mark dich engagiert hat.“ Ein zaghaftes Lächeln kam über ihre Lippen.


    Shane war überrascht, damit hätte er nicht gerechnet, und es machte ihn etwas sprachlos.


    „Danach sieht es aber meistens nicht aus!“


    „Ich versuche damit klar zu kommen, okay?“


    Er sah sie ernst an. „Ich werde dich beschützen Maggie, mach’ dir keine Sorgen.“


    „Tja, dann bist du dir hoffentlich im Klaren, dass du dich mit dieser Aussage vielleicht ein Leben lang an mich bindest. Wenn sie Snider nicht fassen, werde ich meines Lebens nicht mehr froh.“


    „Sie kriegen ihn, da bin ich mir sicher. Er kann sich nicht ewig verstecken und irgendwann wird er auffallen. Er ist psychisch krank.“


    „Ich hoffe, du hast recht.“


    Sie hatten ihre Teller längst leer gegessen und Maggie verneinte dankend die Frage nach einem Nachschlag. Shane schenkte ihr noch Wein nach, er selbst ging über zu Mineralwasser.


    „Hattest du schon einmal eine gefährliche Situation, als du als Leibwächter gearbeitet hast?“


    „Ein paar Mal schon, ja. Aber es sind auch oft die nicht sichtbaren Dinge, die gefährlich sind. Eben wie zum Beispiel Drohungen und Ankündigungen. Wir hatten mal eine Entführungsandrohung. Und da muss man dann extrem wachsam sein. Aber durch unsere Wachsamkeit, wir waren damals drei Bodyguards, ist uns die verdächtige Person schnell aufgefallen und die Polizei war gleich zur Stelle. Es war dann tatsächlich der potentielle Entführer, der unsere Schutzperson ausspionierte.“


    „Hattest du nie Angst bei Deinem Job?“


    „Das kann man sich eigentlich nicht erlauben. Aber Herzrasen hat man in manchen Situationen schon, das ist normal.“ Maggie fragte wirklich viel, dabei wollte er ja mehr über sie erfahren.


    „Es wundert mich, dass du bisher ohne Bodyguard ausgekommen bist. Deine Serie ist ja mega erfolgreich und du bist ziemlich berühmt.“


    „Ja, das ist es ja. Nur ziemlich. Wäre ich total berühmt, bräuchte ich einen Bodyguard.“ Sie lächelte. „Die Serie läuft ja bisher nur in den USA. In Europa zum Beispiel kennt mich keiner. Aber Paul, unser Regisseur meinte, es werde schon mit Europa verhandelt. Und, wie du ja schon mitbekommen hast, checke ich immer wieder Filmrollen ab.“


    „Also für mich gibt es keine Woche ohne „Melrose Avenue!“


    „Du scherzt!“


    „Nein, ganz und gar nicht. Ich mag die Serie. Jennifer Green hat’s echt drauf!“ Er zwinkerte.


    Sie lachte. „Ja, Jennifer ist echt ‘ne Marke.“


    „Also Angebote gibt es ja laut Henry genug, was Filme anbelangt. Aber die Dame ist wohl wirklich wählerisch.“ Er zog eine Augenbraue hoch.


    „Genügsam und wählerisch. Ich bin zufrieden mit meiner Rolle in „Melrose Avenue“. Deshalb kann ich wählerisch sein bei den Filmen. Ich bin nicht Karriereversessen.“


    „Aber talentiert.“


    „Danke!“


    „Eure Eltern sind sicher mächtig stolz auf euch beide.“


    „Ja, das hat aber lange gedauert. Sie sind so … bodenständig. Aber wir lieben sie über alles. Wo sind deine Eltern?“


    „Ob du’s glaubst oder nicht, noch immer in Santa Cruz.“


    „Auch schön.“


    „Ja, ich besuche sie öfters dort. Dann nutze ich die Gelegenheit gleich zum Surfen.“


    Sie stellte sich Shane auf einem Surfbrett vor. Keine schlechte Vorstellung, wie sie zugeben musste.


    „So, ich denke ich werde mich jetzt langsam nach drüben begeben. Ich bin neugierig auf das Tarantino Script.“


    Sie standen auf und Shane ging mit zur Tür.


    „Also dann, gute Nacht. Wir sehen uns morgen. Und danke noch mal für das gute Essen.“


    „Gute Nacht, und vergiss nicht, Feind hört mit.“ Das war die Anspielung auf das Babyfon.


    Sie warf ihm einen bösen Blick zu und verschwand. Er lachte in sich hinein.


    Diese Nacht schlief Maggie friedlich und ohne Albträume.


    


    


    


    Malibu erwachte wieder mit einem strahlenden Sonnenaufgang. Maggie war schon früh wach und konnte nicht mehr einschlafen. Sie trat auf ihren Balkon und sah aufs Meer hinaus. Es war gerade mal sieben Uhr. Sie hatte Lust zu schwimmen. Sie überlegte kurz und zog sich ihren Bikini an. Plötzlich hielt sie inne. Shane, sie musste ihm Bescheid sagen. Kurz vor seiner Türe stoppte sie. Er schlief sicher noch. Sie wollte ihn nicht wecken. Sie würde ja nur kurz an ihren Privatstrand runter gehen und ein paar Runden schwimmen. Ihr Strand war umgeben von weiteren Privatstränden ihrer Nachbarn. Es war alles sehr weitläufig, sie würde sowieso gleich sehen, sollte sich ihr jemand nähern.


    Maggie ging die Treppe hinunter, durch die Tiefgarage durch und öffnete am anderen Ende die Tür zum Strand mit einem Code. Sie befand sich nun unter ihrem großen Balkon. Schnell sah sie sich um, es war niemand zu sehen. Zufrieden sog sie die herrliche Morgenluft ein. Sie liebte die kalifornische Luft, bereits am Morgen angenehm warm und die Sonne sandte schon ihre sanften Strahlen nach unten. Langsam ging sie Richtung Wasser. Jane, ihre Nachbarin kam gerade aus Ihrem Haus mit Jackie, der Labrador Hündin. Sie winkten sich zu. Maggie ließ ihr Handtuch am Strand und ging ins Meer. Es war angenehm temperiert, gut erfrischend für eine Morgenrunde. Sie schwamm weit hinaus und dann entlang des Ufers und zurück. Nach etwa zwanzig Minuten stieg sie tropfend heraus. Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, ging sie Richtung Haus zurück. Jane war mittlerweile nur noch ein kleiner Punkt in weiter Ferne am Strand.


    Neben ihrer Tiefgarage befand sie die Waschküche, in der sie sich kurz die Beine vom Sand säuberte und dann wieder in ihre Flip-Flops schlüpfte. Gedankenverloren stieg sie wieder die Treppe hinauf, und vergaß die schwere Tür, welche von der Tiefgarage in den Gang zur Wohnung führte, leise zuzumachen. Mit einem Knall fiel diese zu. Maggie schreckte zusammen. Hoffentlich hatte sie damit Shane nicht geweckt. Den Gedanken gerade fertig gedacht, stieß sie am Treppenende gegen ihn. Er stand vor seiner Wohnungstüre.


    „Sorry, die Tür ist mir ausgekommen.“


    Streng sah er sie an. Sein Blick glitt über ihren Körper, sie hatte das Handtuch nur um den Rücken gelegt. Er sah, dass sie nass war und kniff die Augen zusammen.


    „Erzähl mir bitte nicht, dass du gerade allein schwimmen warst!“


    Maggie sah verlegen zu Boden. Verdammt!


    „Ich … ich wollte dich nicht wecken. Es war eine spontane Idee, weil ich nicht mehr schlafen konnte.“ Verzweifelt versuchte sie sich herauszureden.


    Er schien kurz vor dem Explodieren. „Verdammt noch mal, Maggie! Was hast du dir dabei gedacht? Du kannst nicht einfach so schwimmen gehen. Das ist zu gefährlich!“


    Sie reckte ihr Kinn nach vorne. „Ich habe sehr wohl darüber nachgedacht, ob ich das Risiko eingehen kann. Aber hier sind lauter Privatstrände, die von oben nicht zugänglich sind. Also kann jemand Fremder nur über den Strandeingang reinkommen. Der ist meilenweit entfernt. Ich würde also sehen, wenn jemand kommt!“


    Er stieß einen genervten Laut aus. „Ach, ja, und hast du schon mal darüber nachgedacht, dass er sich vielleicht irgendwo bei den Häusern verstecken könnte? Er könnte hier irgendwo herumlungern und nur auf so eine Gelegenheit warten. Die Häuser sind zwar alle sicher hier, aber zwischen den Häusern oder unter den Hochbalkonen ist viel Platz, um sich herumzutreiben, ohne dass es gleich jemandem auffällt!“


    Darüber hatte sie ehrlicherweise noch nicht nachgedacht. Aber das wollte sie ihm nicht gestehen.


    „Mach doch jetzt bitte nicht so ein Theater daraus! Es ist ja alles okay. Ich wollte einfach ins Meer.“


    „Du bekommst wohl immer alles, was du willst, nicht wahr?“


    Gekränkt sah sie ihn an. „Woher willst du das bloß wissen, Shane? Wer gibt dir das Recht, über mich zu urteilen? Du weißt nichts über mich. Du bist nur mein Bodyguard!“ Sie hatte ihm die letzten Worte entgegengeschleudert.


    Scharf sog er die Luft ein. So sah es also aus. Sie hatte ihn gerade auf seinen, in ihren Augen wohl niederen Platz verwiesen.


    Leise, seinen Zorn im Zaum haltend, sagte er: „Das ist richtig, ich bin dein Bodyguard. Und es wird Zeit, dass du das akzeptierst und dich so verhältst, wie ich es für richtig halte. Eine Frage an dich: Was weißt du über mich? Genauer gesagt über meine Arbeit? Hast du überhaupt irgendeine Ahnung, was notwendig ist, um diesen Job gut zu machen? Ich denke wohl eher nicht.“ Er ging zurück in seine Wohnung und knallte die Türe zu. Von drinnen rief er: „Wir sehen uns um 13 Uhr!“


    Beleidigt stapfte Maggie davon.


    


    Shane kochte vor Wut und lief in seinem Wohnzimmer auf und ab. So etwas hatte er wirklich noch nie erlebt. Er war drauf und dran seine Sachen zu packen. Das hatte er nicht nötig. Sie gab ihm das Gefühl, dass er nur geduldet war, aber was noch schlimmer war, sie befolgte seine Anweisungen nicht. Er konnte so nicht arbeiten. Genervt griff er zum Telefon und wählte Marks Nummer.


    „Hey Buddy!“, meldete der sich gut gelaunt.


    „Ich weiß nicht wie lange ich noch als dein Buddy durchgehe.“


    „Was ist los?“


    „Ich kündige, das ist los!“


    „Was? Hey, Shane, was ist denn passiert?“


    „Deine Schwester ist nicht zu beschützen. Sie befolgt nicht meine Ratschläge wenn es um Orte geht, die sie meiden sollte. Sie will normal joggen gehen, sie will im Fitness Center trainieren. Gut, ich habe ihr meine Meinung dazu gesagt, sie setzt ihren eigenen Kopf durch. Damit kann ich ja gerade noch leben, solange ich bei ihr bin und meinen Job machen kann. Ich meine, dass sie nicht gerade Freudensprünge über meine Anwesenheit macht, war mir gleich mal klar.


    „Tut mir leid Buddy, ich dachte sie würde sich dran gewöhnen.“


    „Nun ja, es sind ja erst mal ein paar Tage jetzt, aber die waren schon ziemlich vielsagend, das kann ich dir sagen. Wir sind uns schon einige Male in die Haare geraten.“


    „Aber das ist doch noch kein Grund zu kündigen. Bitte Shane, das kriegen wir doch hin.“


    „Das ist noch nicht alles …“, er sprach gepresst weiter, weil er daran dachte, was alles hätte passieren können, „sie ist heute allein schwimmen im Meer gewesen. An ihrem Strand.“


    „Scheiße!“


    „Das kannst du laut sagen. ‚Ich wollte dich nicht wecken‘“, äffte er sie nach. „Sie kapiert es einfach nicht. Sie will sich nicht einengen lassen, aber es ist ihr nicht klar, dass ich sie dann so nicht beschützen kann. Und ich bin ja nur der Bodyguard!“


    Autsch. Mark spürte, dass Shane in seiner Ehre gekränkt war.


    „Ich rede mit ihr.“


    „Viel Spaß!“


    „Hör mal, Shane, bitte bleib noch. Wir kriegen das hin. Sie wird auf mich hören. Gib ihr noch eine Chance.“


    Shane schluckte. Er wollte sie sowieso nicht so einfach im Stich lassen. Er hatte sich dieser Sache verschrieben, und er wollte sie auch anständig zu Ende bringen.


    „Ich bin kein Babysitter einer verzogenen Tussi, Mark.“


    „Ach komm, das denkst du doch nicht wirklich von ihr!“


    Shane zögerte und erinnerte sich an gestern Abend. „Nein.“


    „Ich würde gerne mit ihr persönlich reden, seid ihr heute in der Stadt?“


    „Ja, wir müssen zur Polizei, Detective Johnson will ihr vom Besuch bei den Sniders berichten.“


    „Okay, dann rufe ich sie kurz an und ihr kommt nachher vorbei.“


    „Okay. Bis dann.“


    „Shane?“


    „Ja?“


    „Danke!“


    „Schon okay.“


    Shane legte auf und atmete tief durch. Der Streit mit Maggie hatte ihn mehr mitgenommen, als er gedacht hätte. Sie war schließlich die Schwester seines Freundes, und er wollte nicht, dass ihr etwas passierte. Kurz flackerte ein Bild von Maggies schönem Körper im Bikini auf.


    Heftig schüttelte er den Kopf. „Sehr professionelle Gedanken Shane!“, schalt er sich selbst.


    


    


    Mark war ziemlich sauer auf Maggie, soviel hatte sie am Telefon mitbekommen. Shane wollte kündigen, hatte er gesagt. Sie hatte anfangs noch versucht, sich zu verteidigen, war aber dann immer kleinlauter geworden. Mark hatte sie also zu sich zitiert, wollte noch mal eingehend mit ihr darüber reden. Na gut. Sie schüttelte den Kopf. Die beiden machten wirklich eine große Geschichte daraus. Sie war doch nur schwimmen gewesen. Langsam ließ sie den Blick über die angrenzenden Häuser schweifen. Sie musste Shane trotz allem recht geben, es waren jede Menge Versteckmöglichkeiten in ihrer Nachbarschaft gegeben. Das realisierte sie jetzt. Sie hatte einen Fehler gemacht, und dazu würde sie auch stehen. Es entsetzte sie, dass Shane kündigen wollte. Sie brauchte ihn. Nein, sie brauchte einen Bodyguard. Das konnte ein anderer auch erledigen, dachte sie trotzig. Aber da waren auch noch andere Gedanken.


    Shane war trotz allem sehr nett und im Grunde kamen sie gut miteinander aus in den wenigen Tagen, die sie nun gemeinsam verbracht hatten. Er vermittelte ihr ein Gefühl von Sicherheit. Und er war Marks Freund. Es war ihre Dummheit und ihre unkooperative Art gewesen, die letztendlich die Meinungsverschiedenheiten heraufbeschworen hatten. Nein, sie musste sich zusammenreißen. Sie wollte sich nicht wieder an einen neuen Leibwächter gewöhnen müssen.


    


    


    Am Nachmittag trafen Maggie und Shane bei Steve im Revier ein. Die Fahrt dorthin war schweigend verlaufen. Wieder einmal stellte Maggie Shane vor. Steve musterte ihn eingehend.


    „Schade, dass Sie nicht mehr im Ring sind.“


    „Alles hat seine Zeit, aber danke.“


    Sie setzten sich.


    „Wie geht es dir?“, fragte Steve Maggie. Täuschte sich Shane oder war der Blick etwas zu zärtlich, mit dem dieser Detective Maggie bedachte?


    „Danke, es geht schon. Ich versuche gerade, mit allen Umständen, die mit dieser Situation zu tun haben, zurechtzukommen“, sagte sie mit einem Seitenblick auf Shane. Dieser sah ihr geradewegs in die Augen und sie senkte nach einer Weile den Blick. Steve beobachtete die Szene schweigend.


    „Es macht dir doch nichts aus, dass Shane das hier mit anhört? Es ist wichtig für ihn, dass er weiß wie Snider tickt. Alles kann ihm bei seinem Job helfen.“ Wieder sahen sich Maggie und Shane intensiv an. Shane nickte zur Bestätigung leicht, wie als Anerkennung ihrer Worte.


    Steve sah Shane abschätzend an. „Nun ja, Bodyguards müssen ja in manchen Fällen Hobbypsychologen sein. Trauen Sie sich das zu?“


    Shane richtete sich im Stuhl auf. Er hatte plötzlich das Gefühl, als müsste er sich verteidigen.


    „Es ist nicht das erste Mal, dass ich mit Spinnern zu tun habe.“


    „Gut“, sagte Steve langsam. Er war eifersüchtig auf Shane. Eifersüchtig auf die Zeit, die er mit Maggie verbringen durfte. Und, der Typ war zu gut aussehend. Das gefiel ihm nicht.


    „Also“, mischte sich Maggie in die testosterongeladene Unterhaltung ein, „was haben sie gesagt?“


    „Die Sniders haben Jeff adoptiert, als er 6 Monate alt war. Seine richtigen Eltern sind marokkanische Einwanderer. Sie hatten bereits 4 Kinder und konnten einfach kein weiteres mehr ernähren. Jeff entwickelte sich gut. Er war sehr gut in der Schule und ein unauffälliges Kind. Bis er acht Jahre alt war.“


    „Was ist passiert?“, fragte Maggie.


    „Sein Onkel, der Bruder von seinem Adoptivvater hat zu dem Zeitpunkt begonnen, ihn sexuell zu missbrauchen.“


    Maggie hatte erwartet, das so eine Geschichte kommen würde. Es traf sie trotzdem unvorbereitet. Sie schluckte.


    „Der Onkel wohnte mit im Haus der Sniders. Sie behaupten bis heute, dass sie davon nichts mitbekommen haben.“


    „Wie haben sie es erfahren?“


    „Der Onkel hat Selbstmord begangen. Hat sich am Dachboden des Hauses erhängt. Jeff hat ihn gefunden. Er hatte einen Brief für die Eltern hinterlassen, in dem er alles gestand. Jeff war damals 14 Jahre alt. Sein Tod bedeutete zwar Erlösung für Jeff, aber er hatte damit auch seine wichtigste Bezugsperson verloren. Er war ihm hörig gewesen, in allen Belangen.“


    „Fanden das seine Eltern nicht komisch?“


    „Nein, sie waren froh, dass der Onkel sich Jeff so annahm. Er ließ sich nicht viel von seinem Adoptivvater sagen, so waren die Sniders froh, dass er zumindest auf den Onkel hörte. Der Missbrauch fand also nicht nur physisch, sondern auch psychisch statt. Nach seinem Tod verlor Jeff plötzlich jedes Selbstwertgefühl, jedes Selbstbewusstsein. Er hatte keinen Mentor mehr. Er wurde immer mehr zum Sonderling. Als er 18 war, merkten die Eltern erstmalig, dass etwas nicht stimmen konnte. Da begann die Persönlichkeitsstörung. Sie kannte ihren Sohn als den schüchternen, zurückgezogenen Menschen. Aber plötzlich war da auch noch eine andere Seite. Es gab auch den Jeff, der einen unglaublichen Geltungsdrang entwickelte. Er wollte jemand sein. Er wollte Anerkennung und Ruhm. Manchmal reservierte er in einem Restaurant unter einem berühmten Namen. Als er dann hinging, wusste er davon nichts mehr und regte sich furchtbar auf, warum kein Tisch auf den Namen Jeff Snider reserviert war. Die Sniders haben mir mehrere Geschichten erzählt. Er war dann in einigen Kliniken, die Diagnose dissoziative Persönlichkeitsstörung fiel erst ziemlich spät.“


    „Haben die Sniders irgendeine Idee, wo er sich aufhalten könnte?“


    „Sie haben mir ein paar Orte genannt, an denen er mit seinem Onkel oft war. Wir checken diese gerade durch.“


    „Der Wahn mit mir entspringt also einem Geltungsdrang, den er hat?“


    „So sieht es aus. Das passt auch mit den Briefen zusammen, in denen er schreibt, dass alle Welt sehen soll, dass ihr zusammen seid.“

    Maggie war übel.


    „Es ist also genau der Gegensatz zu dem Verhalten, welches das Trauma ausgelöst hat. Statt ohne Selbstwertgefühl will er in der anderen Persönlichkeit etwas darstellen, jemand sein. So haben es die Psychologen auch festgestellt“, sagte Steve weiter.


    Maggie seufzte. „Es bringt uns aber nicht weiter oder?“


    Resigniert sah Steve sie an. „Im Moment nicht. Ich werde ein paar Officers einige Tage Streife fahren lassen an den besagten Plätzen. Vielleicht haben wir Glück.“


    „Vielleicht.“ Maggie stand auf. „Danke, Steve. Ich weiß zu schätzen, dass du dich so in dem Fall bemühst.“


    „Immer gerne!“ Er strich ihr sanft mit dem Finger über die Wange und zog hastig seinen Arm zurück, als er merkte, dass Shane sie beobachtete.


    


    


    


    Shane lenkte das Auto Richtung Hollywood Hills entlang. Sie würden gleich bei Marks Haus sein. Was er beobachtet hatte, beschäftigte ihn. Konnte es sein, dass Maggie etwas mit dem Detective hatte? Und wenn es so wäre? Es ging ihn nichts an. Viel wichtiger war, dass sie endlich lernte, was für seinen, Shanes Job, wichtig war. Wieder war die Fahrt schweigsam verlaufen. Auch Maggie hing ihren Gedanken nach.


    Mark und Shane begrüßten sich herzlich. Maggie ließ sich von Mark fest drücken und sie gab ihm einen herzhaften Kuss auf die Wange.


    „Ich habe gerade mit Mom und Dad telefoniert. Sie lassen dich herzlich grüßen.“


    „Danke. Geht es ihnen gut?“ Sie gingen auf die große Terrasse vor der ein riesiger Swimmingpool lag und setzten sich. Es war alles im Lounge Stil ausgestattet.


    „Ja, aber sie wollten natürlich sicher gehen, dass es dir gut geht. Ich habe ihnen gesagt, es würde dir besser gehen, wenn du auf deinen Bodyguard hören würdest.“


    Sie sah ihn ungläubig an. „Bitte sag mir, dass du das nicht auch noch zum Thema bei unseren Eltern gemacht hast.“


    „Ich habe es erwähnt. Je mehr Leute dich überzeugen können, dass alles zu deinem Besten ist, desto besser.“


    „Also das ist wirklich nicht notwendig!“ Sie sah hinüber zu Shane, der es sich in einem der großen Lounge Sessel bequem gemacht hatte. „Ich… ich habe nachgedacht.“


    Beide sahen sie gespannt an.


    „Shane, es tut mir leid, was heute passiert ist. Ich habe einen Fehler gemacht!“


    Er und Mark sahen sich an. Beide sagten nichts, also redete Maggie weiter.


    „Auch was ich gesagt habe, bezüglich deines Jobs, kam falsch heraus.“ Sie sah ihn entschuldigend an. „Ich wollte dich keineswegs beleidigen.“


    Shane nickte stumm. Mark ergriff das Wort.


    „Also, ich weiß nicht genau, was du zu Shane gesagt hast, aber es geht ganz einfach darum, dass wir ihn eingestellt haben, damit er dich beschützt. Und zwar wirklich beschützt. Er versteht eine Menge von seinem Job und er weiß, von was er spricht. Kein Bodyguard auf der Welt kann seine Arbeit richtig ausüben, wenn sich die Schutzperson nicht an gewisse Regeln hält. Das wirst auch du einsehen müssen Maggie. Wir sind alle nicht zum Spaß in dieser Situation, soviel müsste dir eigentlich mittlerweile klar geworden sein.“


    Shane fixierte sie immer noch. Er wartete, das war ihr klar. Sie hatte sich entschuldigt, aber das genügte ihm noch nicht.


    „Ich werde ab sofort alles tun, was notwendig ist. Ich verspreche es. Keine Ausflüchte mehr.“


    Mehr konnte sie dazu nicht sagen. Aber sie meinte es so.


    Mark sah Shane an. „Was sagst du dazu Buddy? Wirst du bleiben?“


    Shane erkannte, dass Maggie es ernst meinte. Mehr brauchte er nicht. Er nickte.


    Mark atmete auf.


    „Also ich würde euch gerne zum Essen einladen, aber ich bekomme noch Besuch.“


    Maggie zog eine Braue hoch. „Wer ist sie“


    „Niemand den du kennst“, grinste er.


    „Das denke ich mir, deine Frauen befinden sich meistens nicht in dem Kreis, mit dem ich verkehre. Denk an unser letztes Gespräch Mark.“


    „Jawohl kleine Schwester, ich werde mich bemühen, irgendwann deinen Ratschlag zu befolgen.“


    Shane sah sie beide fragend an.


    „Maggie meint, meine Wahl in punkto Alter und IQ ließe zu wünschen übrig.“


    Shane lachte. „Tja, was soll ich sagen, ich habe da auch schon so meine Erfahrungen gemacht. Ich tendiere dazu, Maggies Meinung zu unterstützen.“


    „Raus ihr beide, ihr werdet mir gerade zu anstrengend“, lachte Mark.


    Später saßen Maggie und Shane wieder im Auto. Die gespannte Stimmung von vorher war durch das Gespräch nun weg. Shane dachte über das nach, was Maggie zu ihm gesagt hatte. Er hatte totalen Respekt dafür. Er kannte nicht viele Leute, die so schnell einen Fehler zugaben und sich auch noch dafür entschuldigten.


    „Ich fand das sehr schön von dir, dass du so ehrlich den Fehler eingestanden hast. Und du hast dich entschuldigt. Danke!“


    Sie winkte ab, als ob es keine große Sache wäre. Aber er hatte noch etwas auf dem Herzen.


    „Ich habe dich gekränkt, als ich gesagt habe, dass du immer alles bekommst.“


    Sie nickte.


    „Es tut mir leid. Du kamst nur die letzten Tage ein paar Mal rüber wie ein verzogenes, quengelndes Kind. Aber das gibt mir noch lange nicht das Recht, über dich zu urteilen.“


    „Ich hasse es, wenn ich in ein Klischee gedrängt werde. Der verwöhnte Superstar oder so. Das bin ich nicht. Aber das kannst du natürlich nicht wissen. Meine Reaktionen waren eher aus einer Panik heraus, mein Leben nicht mehr im Griff zu haben, wenn ich nicht mehr einen Teil selbst bestimmen kann. Es war egoistisch.“


    „Okay“, sagte Shane bestimmt, „dann lassen wir das heute den „Tag der Entschuldigungen“ sein und blicken nach vorne. Was hältst du davon?“


    „Gute Idee!“


    


    Maggie vertiefte sich am Abend wieder in das Script von Tarantino. Seine Filme waren ja manchmal etwas schräg und exzentrisch, aber Maggie mochte das eigentlich. In dieser Geschichte ging es um ein paar korrupte Cops in Las Vegas, die am Glücksspiel und an Prostitution beteiligt waren. Maggie sollte darin eine Prostituierte mimen, die ein Verhältnis mit einem der Cops hatte. Warum Tarantino sie ausgerechnet als Prostituierte in seinem Film wollte, konnte sie bisher noch nicht nachvollziehen, aber sie hatte das Script erst zur Hälfte durch. Vielleicht würden noch Nuancen auftauchen, die das erklärten. Allerdings wusste sie auch, dass Tarantino seine Schauspieler gerne dazu herausforderte, etwas Neues auszuprobieren. Und darin lag schließlich die Kunst, zu schauspielern. Maggie empfand das auch als großen Reiz. Sie würde mit Henry darüber reden.


    Henry hatte ihr - wie versprochen - die Details für das Interview mit der LA Times gefaxt.


    Es fand am Freitagnachmittag im Hotel Beverly Wilshire in Beverly Hills statt.


    Ein paar Fragen hatte er vorab auch schon bekommen, die sie als okay befand. Charlie Macintosh würde das Interview machen. Maggie kannte ihn bereits von früheren Interviews.


    


    Sie ging ins Bett und musste aber bald darauf feststellen, dass sie nicht einschlafen konnte. Ihre Gedanken waren bei dem Termin mit ihrer Anwältin und der Psychologin morgen. Sie würden festlegen müssen, wie die Anklage lauten sollte, wenn sie Snider erwischten.


    Seufzend stand sie auf und ging auf den Balkon, der mit dem vorderen Balkon verbunden war und bis zu ihrem Schlafzimmer reichte. Es war eine sternklare Nacht und die Luft noch immer sehr lau. Das Meer lag ruhig und friedlich da, sie hatte von ihrem Schlafzimmer einen seitlichen Blick darauf. Sie dachte nach, was für Fragen morgen wieder auf sie einströmen würden. Es würde wieder die Wunde aufreißen, die sie zu verdrängen versuchte. Und der eine Gedanke: hätte Snider sie vergewaltigt? Sie konnte diese Frage bis jetzt nicht beantworten, wollte nicht.


    Plötzlich nahm sie eine Bewegung rechts unten war. Sie erschrak erst, aber dann merkte sie, dass Shane auf seinen Balkon getreten war. Scheinbar konnte er auch nicht schlafen oder er war noch gar nicht zu Bett gegangen. Die Schamesröte stieg ihr ins Gesicht als sie bemerkte, dass er nackt war. Zum Glück lehnte er sich gerade ans Balkongeländer, sodass sie keine Details sehen konnte. Sie sah in nur von der Seite. Aber selbst das genügte um festzustellen, dass er nackt eine Figur wie ein griechischer Gott hatte. Seine Pobacken spannten sich fest und gaben seinem Hintern einen knackigen Anblick. Seine Haut schimmerte im Mondlicht golden. Du meine Güte, dachte Maggie. Wen hab’ ich mir denn da ins Haus geholt?


    Verlegen räusperte sie sich und sah aufs Meer hinaus, um ihm Zeit zum Reagieren zu geben. Sie wollte sich nicht einfach so ins Schlafzimmer zurückschleichen, vielleicht bemerkte er sie.


    „Oh, ich ziehe mir wohl besser was an!“ Er ging hinein und kam kurz darauf mit Jeans und nacktem Oberkörper wieder zurück. Seelenruhig, als ob nichts gewesen wäre, blicke er zu ihr hinauf. „Kannst du nicht schlafen?“


    „Nein, ich muss an morgen denken.“


    „Der Termin bei deiner Anwältin?“


    „Ja. Er macht mich nervös.“


    „Weil du alles noch mal erzählen musst.“


    „Ja.“


    Shane musterte sie in der Dunkelheit. Sie trug ein cremefarbenes Negligee, das, zumindest bei dem Teil, den Shane sehen konnte, mehr zeigte, als es verhüllte. Es schien ihr nicht bewusst zu sein. Sie sah zauberhaft aus, wie sie da im Mondlicht stand. Schnell verdrängte er weitere Gedanken.


    „Das verstehe ich! Aber es dient der Sache, wenn sie ihn fassen.“


    „Ich weiß. Also werde ich versuchen abzuschalten und doch ein bisschen Schlaf zu finden.“


    „Also ich hab’ zwar einen Vertrag als Bodyguard, aber ich kenne eine gute Entspannungsmethode. Ich könnte sie bei dir anwenden.“


    „Ah ja, und was?“


    „Fußmassage.“


    Sie sah ihn leicht spöttisch an. „Du willst mir die Füße massieren.“


    „Warum nicht? Es hilft dir sicher, leichter einzuschlafen.“


    „Ich weiß nicht, das ist …, ich meine, das ist nicht dein Job.“


    „Nein, das hat auch mit einem Job nichts zu tun. Reine Nächstenliebe!“ Er schmunzelte.


    Sie überlegte kurz.


    „Na gut, komm’ rüber. Den Weg in mein Schlafzimmer kennst du ja bereits.“ Ihr Herz klopfte ein wenig, als sie daran dachte, dass sie ihn vor einigen Minuten noch nackt gesehen hatte und er jetzt gleich vor ihrem Bett stehen würde. Es klopfte leise an der Tür.


    „Komm’ rein!“ Sie wollte gerade das Licht einschalten.


    „Lass das Licht aus!“, sagte er. „Dann kannst du dich besser entspannen und schläfst vielleicht sogar während der Massage ein.“


    Sie legte sich gespannt auf ihr Bett und streckte die Füße unter der Bettdecke hervor. Shane nahm etwas aus einer Tube. „Das ist eine leichte Creme, die dann schnell einzieht.“ Er kniete sich ans Bettende und rieb sich die Hände damit. Dann fing er an, ihren rechten Fuß zu kneten und zu massieren. Sie hätte vor Genuss beinahe laut aufgestöhnt. Mein Gott tat das gut. Seine Hände fühlten sich weich an, aber an den richtigen Stellen übte er sanften Druck aus. Schnell entspannte sie sich bis er zum zweiten Fuß überging. Sie merkte, wie sie müde wurde und war eingelullt in diese köstliche Berührung. Als er fertig war, war sie fast eingeschlafen. Er deckte leise ihre Füße zu und ging dann aus dem Zimmer. Sie wollte noch etwas sagen, aber sie war bereits auf dem Weg ins Traumland.


    


    


    


    


    Am nächsten Tag trafen sie um kurz vor 14 Uhr im Büro ihrer Anwältin Jane Coletti ein.


    Sie hatte ihre Kanzlei in der Melrose Avenue, so wie Maggie in ihrer Serie als Jennifer.


    Es war das erste Mal, dass Maggie Dr. Fields traf. Sie waren sich auf Anhieb sympathisch und Dr. Fields sprach Maggie ihr Mitgefühl für die ganze Sache aus.


    „Das tut mir alles so leid!“ Sie sagte es, als ob sie Schuldgefühle haben müsste.


    „Jeff war sicher in guten Händen bei Ihnen Dr. Fields. Niemand konnte ahnen, dass sein Geltungsdrang in diese Richtung schlagen würde.“


    Sie nickte.


    Jane sagte: „Ihr Bodyguard kann so lange beim Empfang warten. Ich werde dafür sorgen, dass er Kaffee bekommt.“


    Maggie hielt sie auf. „Nein, bitte!“, sie warf Shane einen scheuen Blick zu, „ich möchte dass er dabei ist. Er hat zwar das Polizeiprotokoll gelesen, aber ich denke, es könnte nicht schaden, wenn er es noch einmal von mir hört. Er muss genau wissen, wie Snider sich verhalten könnte, sollte er wieder…“, sie brach ab. Shanes feine Härchen im Nacken stellten sich auf bei diesem Vertrauensbeweis.


    „Natürlich, wie Sie wollen.“ Sie bat alle in ihr Büro.


    Nachdem Maggie alles noch einmal erzählt hatte, schwiegen alle.


    Jane Coletti ergriff als Erste wieder das Wort. „Dr. Fields, wie schätzen Sie Snider in punkto Gewalt ein?“


    „Nun, es gab bisher keine Anzeichen dafür. Ich habe auch einige Tests mit ihm gemacht, um ihn einschätzen zu können. Aber dabei habe ich bisher keine Tendenzen zu Gewalttätigkeit entdeckt.“


    Maggie überlegte. „Also ich möchte das auf keinen Fall herunterspielen, aber die Verletzungen entstanden, als ich mich wehrte. Ich denke nicht, dass er mir wehtun wollte. Als er sich sozusagen auf mich drauf legte, wollte er mir ‚nur‘ nahe sein, glaube ich. Aber ich geriet in Panik und dann ist das Ganze eskaliert.“


    „Hatte er eine Erektion?“, fragte Jane Coletti.


    „Ich … ich kann das nicht mit Bestimmtheit sagen. Er lag irgendwie seitlich auf meinem Hüftknochen. Ich habe etwas gespürt, aber das könnte auch sein Hüftknochen gewesen sein. Snider ist ziemlich dünn.“


    „Was können Sie uns zu seinen sexuellen Neigungen sagen, Dr. Fields?“


    „Nun, er war vorher in einigen anderen Institutionen zur Behandlung, bevor er bei mir gelandet ist. Den Berichten zufolge, glaubte er längere Zeit nach dem Tod seines Onkels, dass er schwul sei. Sein Onkel hatte ihm den Missbrauch so verschleiert dargestellt, indem er ihm erklärte, dass er gemerkt hätte, dass Jeff auf Männer stehe. Er muss sehr überzeugend gewesen sein, denn Jeff glaubte das lange Zeit. Als Jeff dann Anfang zwanzig war, fing er an zu Prostituierten zu gehen. Irgendetwas hatte sich in ihm geregt und er wollte es ausprobieren, mit Frauen zu schlafen. Als ich mit ihm zu Arbeiten begonnen hatte, erklärte er mir, er wäre zu sensibel für käufliche Liebe. Er sehne sich nach etwas anderem. Bis dato hatte er noch nie eine feste Freundin.“


    „Also ist er nicht schwul.“


    „Nein, auf keinen Fall. In meinen weiteren Tests konnte ich auch keine abartigen Vorlieben in punkto Sex bei ihm entdecken. Er war dahingehend ganz normal.“


    Maggie mischte sich ein. „Nun ja, er schrieb einmal, er wolle meine nackten Füße küssen, aber ich denke das kann man nicht wirklich als abartig einstufen. In den meisten Briefen schrieb er von Liebe.“


    „Maggie, glauben Sie, dass er Sie vergewaltigen wollte?“


    Shanes Kopf schnellte in die Höhe. Er hatte sich schon gewundert, wohin das Gespräch führen würde. Aber darauf war er nicht vorbereitet. Er hatte das Protokoll gelesen. Darin war keine Rede gewesen von so etwas. Er schluckte hart. Sie wäre beinahe vergewaltigt worden?


    Maggie hatte Shanes Reaktion bemerkt, und seine Frage musste raus.


    „Moment mal, es geht hier um Vergewaltigung? Die Anklage lautet doch auf Stalking und Körperverletzung?“


    „Vorerst“, sagte Jane. „Detective Johnson hat Maggie geraten, das noch mal mit uns durchzusprechen. Die Lage sieht für Snider ganz anders aus, wenn wir die Anklage auf versuchte Vergewaltigung erweitern. Aber dazu brauchen wir Maggies konkrete Aussage.“


    Sie sah Maggie mitfühlend an. Es lag nur an ihr.


    Shane fluchte innerlich. Verdammt. Dieser Mistkerl. Wenn es nur das kleinste Anzeichen dafür geben würde, sollte Snider jetzt schon zu beten anfangen, dass er ihn nie in die Finger bekommen würde. Er sah Maggie gespannt an.


    Sie brach unter dem Druck in Tränen aus. Sie konnte das nicht. Es lag an ihr, über das Schicksal eines Menschen zu entscheiden. Auch wenn er ein Verbrecher war, es ging hier um viele Jahre mehr im Gefängnis.


    Shane stand auf und ging ans Fenster. Sie tat ihm so leid.


    Dr. Fields legte mitfühlend einen Arm um Maggie und Jane reichte ihr ein Taschentuch.


    Maggie atmete tief durch. Sie hatte eben noch einmal alles erzählt, alles noch einmal durchlebt. Es war schlimm, wirklich schlimm. Aber trotz allem war sie sich jetzt sicher, dass Snider ihr nichts antun wollte. Er hatte sie bedrängt, sie geküsst, ja. Aber nicht aus sexueller Begierde heraus, sondern weil er wollte, das sie ihn liebte. Er hätte sie nicht vergewaltigt.


    Und genau so formulierte sie es jetzt auch für alle Beteiligten im Raum.


    Dr. Fields sagte: „Bei Vergewaltigung geht es immer um Macht. Snider hat nicht nach Macht gesucht. Er wollte einfach nur etwas gelten, er wollte gesehen werden. Der Tod seines Onkels hat eine große Lücke in seinem Leben hinterlassen, trotz des Missbrauchs. Und diese Lücke versuchte er mit seiner anderen Persönlichkeit zu füllen. Er suchte nach Liebe, auf eine verrückte Art und Weise.“ Sie machte eine kurze Pause. „Ich bin froh, Maggie, dass Sie so entschieden haben. Letztendlich ist es auch das, was ich als richtig empfinde.“


    Maggie nickte und sah Shane unsicher an, der sich wieder gesetzt hatte. Sie hatte mitbekommen, wie sehr ihn das gerade aufgeregt hatte. Aber jetzt lächelte er sie aufmunternd an.


    „Gut, ich werde dann alles soweit vorbereiten. Wenn der Tag kommt, steht die Anklage“, sagte Jane Coletti.


    


    Als sie später wieder im Auto saßen sagte Maggie: „Macht es dir was aus, wenn wir nicht gleich nach Hause fahren? Ich weiß du magst keine Planänderungen, aber ich würde mir gerne ein bisschen die Füße vertreten.“


    „Wo?“


    „Kennst du den Coldwater Canyon Park?“


    „Nein“


    „Er ist oben, am North Mullholand Drive. Ich kann dich lotsen.“


    „Okay.“ Er wusste, sie brauchte jetzt etwas Luft zum Durchatmen.


    Nach einer halben Stunde Fahrt kamen sie dort an. Shane parkte den Wagen und sah sich um.


    Es war hauptsächlich ein Park für Radfahrer, Wanderer und Jogger. Um diese Zeit waren nicht sehr viele Leute unterwegs, aber Shane blieb trotzdem wachsam. Sie spazierten eine Weile den Fußgängerweg entlang und genossen die gute Luft und die Natur. Es war noch ziemlich heiß, um die 30 Grad, also suchte Maggie ein schattiges Plätzchen, um sich etwas hinzusetzen. Sie zog ihre Pumps aus und marschierte barfuß unter einen großen Baum. Shane kam ihr hinterher. Gerade als er sich neben sie setzen wollte hörte er hinter sich ein „Hallo!“


    Maggie konnte nichts sehen, da Shane ihr die Sicht versperrte, aber es war eine männliche Stimme. Schnell drehte Shane sich um und erblickte einen jungen Mann mit dunklen Haaren.


    Schützend stellte er sich vor Maggie und sah, dass es nicht Snider war. Aber er bedeutete Maggie mit der Hand, hinten zu bleiben.


    „Was gibt’s?“, fragte er den Mann. Der sah zu Maggie, die inzwischen aufgestanden war.


    „Sie sind Maggie Jenkins oder?“


    Sie nickte.


    Der Mann strahle sie an. „Dürfte ich wohl ein Autogramm von Ihnen haben? Ich hab’ Sie gleich erkannt, als ich eben dort drüben gejoggt habe. Und Sie auch“, er nickte in Richtung Shane. Der behielt sein Pokerface aufrecht. „Ich wollte die Gelegenheit nicht verstreichen lassen“, sagte er entschuldigend.


    „Schon okay!“ Maggie kramte in ihrer Handtasche nach Autogrammkarten. „Für wen soll ich schreiben?“


    „Bitte für Max.“


    Sie unterzeichnete und gab ihm die Karte.


    Er bedankte sich mit einem breiten Grinsen und joggte davon.


    Maggie setzte sich wieder.


    „Warte!“ Shane legte sein Jackett auf den Rasen und Maggie legte sich zurück um durch die Äste in den Himmel zu sehen. Die Vögel zwitscherten und die Welt hätte nicht friedlicher erscheinen können. Shane saß neben ihr und beobachtete die Gegend aufmerksam.


    „Glaubst du, du hast nun ein umfassendes Bild von Snider?“, fragte sie ihn.


    „Ich denke, ich weiß genug.“


    „Du warst heute ziemlich aufgebracht in der Kanzlei.“


    „Das hat das Thema so an sich.“


    Sie hatte das Gefühl, dass mehr dahinter steckte. Aber sie wollte nicht drängen.


    Shane zupfte einen Grashalm heraus und dreht in zwischen seinen Fingern.


    „Ich war mal Zeuge einer Vergewaltigung. Kam praktisch direkt dazu.“


    „Oh Gott Shane. Was ist passiert?“


    „Eine Schutzperson hat damals seine Freundin vergewaltigt. Ich wohnte damals auch im Haus und hab Schreie gehört. Erst dachte ich mir nicht so viel dabei, sie waren öfters ziemlich laut. Aber dann hörte ich, wie sie immer wieder „nein“ schrie. Dann bin ich losgelaufen.“ Er atmete laut aus. „Tja, da war die Sache schon im Gange. Ich werde nie ihr Gesicht vergessen, als er da auf ihr lag. Ich hab’ ihn dann sofort runtergezerrt und ihn k.o. geschlagen. Dann hab’ ich sie erst einmal versorgt, ihr eine Decke umgelegt und so weiter. Erst wollte sie nicht, dass ich die Polizei rufe, aber dann willigte sie ein. Ich hätte es so oder so getan.“


    „Scheiße!“, entfuhr es Maggie.


    „Danach habe ich mich tagelang übergeben bei dem Gedanken daran.“ Er warf angewidert den Grashalm weg. „Seither bin ich… sagen wir mal, etwas empfindlich in solchen Dingen.“


    „Wenn ich das gewusst hätte…!“


    „Dann hätte ich es trotzdem erfahren müssen.“


    „Stimmt!“, gab sie zu.


    Er sah sie an. „Geht es dir jetzt besser, weil du das hinter dir hast, mit der Anklage?“


    „Ja, um Einiges. Morgen noch das Interview und dann möchte ich erst mal nichts mehr hören und sagen davon.“


    „Wann drehst du wieder?“


    „In zwei Wochen. Da kommen auch meine Eltern wieder. Sie wohnen dieses Mal bei Mark. Mein Vater ist schon ganz heiß drauf, dich kennen zu lernen. Er liebt Wrestling genauso wie Mark.“


    Er lächelte „Sag ihm, er muss mir vorab die Interviewfragen faxen.“


    Maggie lachte. „Ja, er wird dir sicher ein Loch in den Bauch fragen.“


    Sie genoss noch eine Weile die Ruhe im Park und dann machten sie sich auf den Weg nach Malibu.


    Abends telefonierte Maggie noch mit Samantha. Sie wollte ihre Freundin auf dem Laufenden halten. Sie vereinbarten, sich am Wochenende zu treffen.


    


    


    


    Shane stand senkrecht im Bett. Maggie schrie. Er rannte in ihr Schlafzimmer. Sie hatte wieder geträumt. Sanft legte er ihr eine Hand auf die Schulter


    „Maggie, ich bin da!“


    „Sie ergriff weinend seine Hand und drückte sie so fest, dass er fast vor Schmerz aufgeschrien hätte.


    „Oh Gott“, weinte sie. „es war wieder fast derselbe Traum.“ Ihr Körper wurde vom Schluchzen geschüttelt und Shane setzte sich zu ihr aufs Bett.


    „Er … er war wieder hinter mir her. Aber diesmal hat er mich draußen, vor meinem Haus überfallen.“ Shane strich ihr beruhigend über den Rücken.


    „Es ist alles okay, du bist sicher. Niemand ist hier!“


    Maggie beruhigte sich wieder und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Gequält sah sie Shane an. „Ich werde nicht aufhören zu träumen, bis sie ihn haben.“


    Er konnte ihr nichts entgegnen. Das Unterbewusstsein spielte sein eigenes Spiel.


    „Glaubst du, deine Fußmassage hilft auch gegen Albträume?“ Sie versuchte zu lächeln.


    „Versuchen könnten wir’s.“


    „Ist schon okay. Aber könntest du vielleicht bleiben, bis ich wieder eingeschlafen bin?“


    Er sah sich um und entdeckte einen weißen Korbsessel im Eck. „Ich setze mich dort hin und warte solange, okay?“


    „Danke.“


    Sie kuschelte sich wieder in ihre Bettdecke und schloss die Augen. Shane lehnte sich zurück und lauschte ihrem Atem. Als dieser immer gleichmäßiger wurde, ging er leise hinaus und zurück in seine Wohnung.


    


    


    Maggie hatte sich am nächsten Vormittag nochmals die Interviewfragen durchgelesen und sich darauf vorbereitet. Sie trafen am Nachmittag pünktlich im Hotel ein. Die feudale Eingangshalle war in Cremefarben gehalten und versprühte luxuriöses Ambiente.


    Das Interview fand in der Ambassador-Suite statt, welche sich im 14. Stock des Beverly Wilshire befand.


    Als Maggie und Shane eintrafen, waren schon alle da, einschließlich ihres Managers.


    Die Polstermöbel in der Suite waren Champagnerfarben mit weinroten Elementen dazwischen. Schränke und Tische waren aus dunklem Kirschholz in antikem klassischem Stil. Von der Suite aus hatte man einen tollen Blick über Beverly Hills und Century City.


    Maggie begrüßte Henry und dann Charlie Macintosh, ihren Interviewer.


    Man hatte Kaffee, Tee und Gebäck auf dem Beistelltisch bereitgestellt. Maggie, Henry und Charlie nahmen im Wohnbereich Platz, Shane setzte sich an den Esstisch, der vom Wohnbereich etwas abgetrennt war.


    „Schön, Sie wiederzusehen, Maggie.“


    „Danke.“


    „Sie haben die Fragen durchgelesen?“


    „Ja, aber so wie ich Sie kenne, haben Sie noch ein paar Jokerfragen im Ärmel.“


    Charlie lächelte unschuldig. „Nun, es könnten sich noch ein paar Zwischenfragen ergeben.“


    Sie nickte. Das Interview begann.


    „Maggie, leider mussten wir vergangene Woche von dem Überfall eines Stalkers auf Sie erfahren. Können Sie uns sagen, wann der Mann angefangen hat Sie zu belästigen und wie?“


    „Es begann vor etwa zwei Monaten. Da kam der erste Brief. Es war nichts Auffälliges an dem Brief. Er las sich wie ein Liebesbrief von einem Fan.“


    „Von denen Sie sicherlich massenweise bekommen?“


    „Na ja, nicht wenige. Jedenfalls dauerte es nicht lange, bis ein weiterer Brief kam. Ich erkannte sehr wohl, dass er vom gleichen Absender stammen musste, aber es war wieder ein Liebesbrief, wenn auch schon etwas intensiver.“


    „Was meinen Sie mit intensiver?“


    „Nun ja, er stellte Besitzansprüche. Schrieb so etwas wie: „Du bist mein!“ Danach kamen in Wochenabständen noch mehr Briefe und die Inhalte machten mir Angst. Es war dann offensichtlich, dass hier jemand in einer Phantasiewelt lebte.“


    „Hat er Sie in seinen Briefen bedroht?“


    „Nein. Aber er wollte mit mir zusammen sein, phantasierte, dass ich ihn heiraten wolle.“


    „Aber es blieb nicht bei den Briefen.“


    „Nein. Vor etwa drei Wochen sprach er mich am Strand an, an dem ich immer jogge.“


    „In Malibu?“


    „Ja. Es ist kein großes Geheimnis, wo ich laufen gehe. Mein Leben ist so und so kein großes Geheimnis.“


    „Würden Sie das jetzt als Fehler bezeichnen?“


    „Ich bin eine Person des öffentlichen Lebens. Dafür habe ich mich entschieden, als ich Schauspielerin wurde. Gewisse persönliche Dinge gehen niemanden etwas an, aber ansonsten habe ich einkalkuliert, dass Leute viel über mich wissen werden.“


    „Was passierte, als Jeff Snider Sie am Strand ansprach?“


    „Er tat so, als wollte er ein Autogramm. Ich gab ihm eines. Dann outete er sich als Jeff. Ich wusste ja aus den Briefen bereits seinen Vornamen.“


    „Wie haben Sie reagiert?“


    „Ich hatte Angst und bin sofort in mein Auto und davon gefahren. Er stand nur da und sah mir nach.“


    „Sie arbeiten eng mit der Polizei zusammen. Welche Ratschläge gab diese Ihnen.“


    „Es gibt eine Reihe von Tipps für Stalkingopfer.“ Maggie zählte die lange Liste auf, sie wusste sie mittlerweile auswendig. Sie machte sich die Mühe, da sie anderen damit vielleicht helfen konnte. „Aber was mir auch sehr geholfen hat ist, dass die Polizei meinen Fall sehr ernst nahm und nimmt.“


    „Wie hat das Ganze bis dahin ihr Privatleben beeinflusst?“


    „Zu dem Zeitpunkt wollte ich nicht, dass es irgendeinen Einfluss auf mein Leben nahm. Ich wollte normal weiter meinem Alltag nachgehen. Ich habe am Anfang sogar auch da noch meistens auf einen Bodyguard verzichtet. Ich dachte ich hätte alles im Griff.“


    „Was sich als falscher Gedanke herausstellte.“


    „Richtig. Es kam zu dem Überfall.“


    „Aber die Polizei kannte doch zu dem Zeitpunkt bereits den vollen Namen des Täters. Sie waren sogar bei ihm zu Hause.“


    „Ja, er hatte in seinem letzten Brief seinen Namen und die Adresse geschrieben. Die ermittelnden Detectives haben ihn zu Hause aufgesucht. Es stellte sich heraus, dass er psychisch krank ist und unter einer Identitätsstörung leidet. Er nimmt normalerweise Medikamente dafür ein.“


    „Warum nahm die Polizei ihn nicht fest?“


    „Briefe schreiben und um ein Autogramm bitten ist nicht strafbar. Und er hatte mich nicht bedroht. Es ging also augenscheinlich keine akute Gefahr von ihm aus. Jedoch arbeitet die Polizei mit Sniders Psychiaterin zusammen, die uns sehr unterstützt. Snider konnte sich an nichts erinnern, das ist normal bei dem Krankheitsbild. Trotz allem versuchte die Polizei ihm klar zu machen, was er getan hatte und dass es eine einstweilige Verfügung geben würde, sollte er sich mir nochmals nähern.“


    „Was ist bei dem Übergriff passiert?“


    „Ich möchte keine Einzelheiten nennen. Er hat mir eine Falle gestellt und mich dann überrumpelt.“


    „Sie wurden verletzt.“


    „Ein paar Kratzer, das ist alles.“


    „Und nun ist Snider auf der Flucht. Das bedeutet, Sie brauchen letztendlich doch Personenschutz.“


    „Im Moment rund und die Uhr, ja!“


    „Na ja, es gibt Schlimmeres als 24 Stunden mit Shane Atkins zu verbringen oder?“


    „Das mag sein, aber es geht um meine Freiheit. Es geht darum, dass mir ein Mensch ins Leben pfuscht auf eine Art und Weise, die nicht okay ist.“


    „Sie sind verständlicherweise wütend auf Snider.“


    „Ja, aber ich habe auch Angst. Er nimmt nun keine Medikamente mehr und wird dadurch unberechenbar. Wer weiß, was er als nächstes plant.“


    „Wenn er gefasst wird, wo würden Sie ihn dann am liebsten sehen, in der Psychiatrie oder im Gefängnis?“


    „Ich denke, um so eine Frage zu klären, würden wir mehr als die Zeit dieses Interviews benötigen. Es ist die Hürde, die es in Gerichtsverhandlungen immer wieder zu nehmen gilt. Ab wann ist jemand zurechnungsfähig und somit für seine Taten voll verantwortlich? Beziehungsweise ab welchem psychischen Zustand ist er es nicht mehr? Snider hat ein Trauma, das für seine Identitätsstörung verantwortlich ist. Das muss psychologisch behandelt werden. Trotz allem hat er sich mit seinem Angriff strafbar gemacht. Und zwar in zweifacher Hinsicht. Jetzt greift das Stalkinggesetz und er hat eine Anzeige wegen Körperverletzung.“


    „Sie sagten Snider hätte ein Trauma. Können Sie uns dazu Genaueres sagen?“


    „Das darf ich leider nicht.“


    „Generell ist es doch aber so, dass Täter meistens milder beurteilt werden, wenn Sie nachweislich ein Trauma, meistens aus ihrer Kindheit, haben. Denken Sie auch so?“


    „Also Charlie, ich denke wir kommen hier ganz schön ins fachsimpeln. Ich bin keine Psychologin, aber man muss schon unterscheiden, ob ein Trauma ein Trauma bleibt, und gegebenenfalls psychologisch behandelt wird. Oder ob sich daraus eine psychische Störung entwickelt.“


    „Nun, wir müssen nicht in der Theorie bleiben. Nehmen wir einfach den gerade in den Medien aktuellen Fall von Warren Sockett. Er hat neun Frauen bestialisch ermordet und beruft sich nun darauf, dass er jahrelang von seiner Mutter sexuell missbraucht wurde. Er hat im Gerichtssaal geweint und ist zusammengebrochen. Die Schlagzeilen lauten nun „Der Mensch hinter der Bestie“. Viele glauben nun, dass die Geschworenen milder urteilen werden. Würden Sie das auch?“


    „Wie können solche Menschen im Nachhinein auf unsere Großmut und Milde hoffen, wenn sie während ihrer Taten nie über die Konsequenzen nachdachten? Wie können sie sich in ihrer Reue nun als menschlich darstellen, wenn sie vorher schlimmer als Tiere gehandelt haben? Das ist meine Antwort darauf! Und Ihr Vergleich hinkt. Sockett und Snider mögen beide ein Trauma haben, aber ihre Taten sprechen eine komplett unterschiedliche Sprache!


    „Natürlich, es ging mir rein um Ihre allgemeine Meinung zu traumatisierten Straftätern.“


    „Dazu interviewen Sie besser eine Psychologin. Nur weil ich Opfer eines Stalkers geworden bin, machte mich das noch lange nicht zur Expertin.“


    „Hat man schon eine Spur von Snider?“


    „Die Polizei arbeitet daran.“


    „Dann bedanke ich mich für das Interview, Maggie, und wünsche Ihnen, dass man ihn bald findet.“


    „Danke, Charlie.“


    Maggie stand auf und ging zum Fenster. Sie atmete tief durch. Das hatte sie viel Kraft gekostet. Sie drehte sich zu Macintosh um.


    „Sie haben mich aus der Reserve gelockt. Was wollten Sie mit dem Sockett-Fall bezwecken?“


    „Ich wollte nur Ihre allgemeine Meinung hören, das ist alles!“


    „Ach tun Sie doch nicht so scheinheilig, Charlie. Es ist doch immer ein gefundenes Fressen für die Presse, wenn sich Prominente zu solch kritischen Fällen öffentlich äußern. Reicht Ihnen denn mein Fall nicht? Oder ist Ihnen der zu harmlos, zu unspektakulär?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Natürlich reicht mir Ihr Fall, es ist wirklich schlimm, was da passiert ist. Aber als Draufgabe wäre es natürlich für mich als Journalist noch nett gewesen, ein paar andere Statements zu bekommen. Das ist nur normal.“


    Ja wahrscheinlich, dachte Maggie. Das war eben deren Job. Sie wollte raus hier, endlich Ruhe haben von ihrem Fall. Aber das war ja gerade das Schlimme, sie konnte nicht vor ihrem Fall fliehen. Charlie würde seine Geschichte drucken und dann wäre ihr Fall für ihn erledigt. Bis Snider gefasst würde, dann hätte er eine neue Story.


    


    


    


    Shane dachte noch lange über das Interview nach. Er war stolz auf Maggie. Sie hatte die Fragen souverän gemeistert. Aber sie hatte auch menschlich gewirkt, sie hatte zugegeben, dass sie Angst hatte. Und dann die Frage nach dem Sockett-Fall. Es ließ ihn jetzt noch angenehm schaudern, mit welcher Leidenschaft sie gesprochen hatte. Inbrünstig hatte sie gesagt, was sie über solche Menschen dachte. Und sie hatte ihm, Shane, aus dem Herzen gesprochen. Er empfand genauso, sie hatte es in weise Worte gekleidet. Sie würde damit auch viele andere Leser erreichen.


    Er dachte wieder an ihren gestrigen Albtraum. Sie wirkte so zerbrechlich in dem Moment. Shane wünschte, er könnte ihr helfen. Aber das ging über seine Fähigkeiten hinaus. Alles, was er tun konnte war, für sie da sein, wenn sie ihn brauchte. Und in dem Moment, in dem vielleicht Snider noch einmal einen Versuch starten würde. Er dachte weiter über sie nach. Mittlerweile hatte er viele Seiten von ihr kennen gelernt. Und er musste gestehen, dass er sie zwischendurch falsch eingeschätzt hatte. Er zweifelte mittlerweile nicht mehr daran, dass sie miteinander klar kommen würden. Das war nicht das Problem. Was ihn eher verwirrte war, dass ihm ihre Attraktivität immer mehr ins Auge fiel. Aber er wischte diese Gedanken schnell wieder weg. Das lag sicher daran, dass er seit über zwei Jahren mit keiner Frau mehr geschlafen hatte. Die Hormone spielten ihm übel mit. Aber das konnte er kontrollieren und es würde seinen Job nicht gefährden.


    


    


    


    Am nächsten Morgen fand Maggie den Ausschnitt mit Ihrem Interview aus der LA Times Samstagausgabe bereits in ihrem Faxgerät. Henry war schon fleißig gewesen.


    Charlie hatte alles haargenau so gedruckt, wie es abgelaufen war. Nur am Anfang hatte er noch eine Information eingefügt:


    Maggie Jenkins erscheint pünktlich mit ihrem Bodyguard Shane Atkins. Sie trägt ein schwarzes knielanges Kleid, das locker ihre perfekte Figur umschmeichelt. Dazu schwarz-weiße Pumps und eine dunkle Sonnenbrille. Atkins tritt als der perfekte Bodyguard neben ihr auf, auch sein dunkelgrauer Anzug mit Krawatte sitzt wie angegossen. Zusammen sehen sie fast aus wie Bonnie und Clyde. Obwohl der Anlass des Interviews für Maggie sicher nicht angenehm ist, sieht sie äußerlich perfekt aus. Lediglich während unseres Interviews merkt man durch ein paar nervöse Gesten, wie sehr sie die Sache mitnimmt. Deshalb sind wir umso dankbarer, dass wir dieses Exklusivinterview führen dürfen.


    Maggie musste schmunzeln. Bonnie und Clyde. Wie nett.


    Maggie telefonierte mit Samantha, und sie vereinbarten, dass Sam am Sonntagmittag zum Brunch zu ihr kommen würde. Ein Nachmittag am Strand wurde auch eingeplant.


    „Hör’ mal, da kannst du dir schon mal fünf neutrale Gesprächsthemen ausdenken. Wenn wir an den Strand gehen, ist Shane mit dabei. Und ich weiß nicht, ob du dein nicht vorhandenes Liebesleben vor ihm ausbreiten möchtest!“


    „Ach herrje, daran habe ich gar nicht gedacht. Na ja, vielleicht kann er was lernen.“


    Maggie lachte.


    „Netter Gedanke, aber so wie er aussieht weiß er schon wie der Hase läuft, denke ich.“


    „Stimmt. Ich kenne ihn zwar nur von Fotos, aber wenn er nur halb so gut in echt aussieht, dann hat er sicher keinen Bedarf an Liebesnachhilfe.“


    „Ich kann nur sagen, warte ab bis du ihn siehst. Du wirst wieder in dein übliches Sabbern verfallen.“


    „Oh…“, schwärmte Sam. Lachend legten sie auf.


    Maggie machte vor dem Frühstück noch ein paar Yoga-Übungen.


    Shane hatte heute einen Termin mit seinem Geschäftsführer und würde erst am Nachmittag wieder zurück sein. Sie hatten vereinbart, dass wenn Maggie zu Hause war, er seine persönlichen Erledigungen machen konnte. Aber im Endeffekt waren das nur geschäftliche Dinge. Denn seine Sportaktivitäten teilte er mittlerweile mit Maggie. Wenn Maggie abends zu Hause war, dann war auch er in seiner Wohnung. Er schien nicht das Bedürfnis zu haben, sich mit Kumpels auf ein Bier zu treffen. Und feste Freundin hatte er laut Mark keine. Aber er schien mit dem Arrangement so zufrieden zu sein.


    


    Als Shane gegen 17 Uhr zurück war, gingen sie noch ins Fitness-Center um zu trainieren.


    Die Übungen, die Shane ihr gezeigt hatte, gefielen Maggie, also stellten sie ihren Trainingsplan dementsprechend um. Obwohl Malibu ja nicht mit schönen Menschen geizte, erntete Shane immer wieder bewundernde Blicke, nicht nur von Frauen. Und er musste auch das ein oder andere Autogramm geben, worüber er sich freute. Es war nett anzusehen, wie freundlich er mit seinen Fans umging. Aber er verlor Maggie nie aus den Augen, blieb bei allem, was um ihn herum geschah, immer wachsam. Sie musste bei Gelegenheit Mark danken, der Shane ausgesucht hatte. Nach allen Anfangsschwierigkeiten fühlte sich Maggie mittlerweile sehr wohl. Fast schon zu wohl, da ihr Shanes Anwesenheit sehr angenehm wurde.


    


    


    


    Sam traf pünktlich um 11 Uhr Vormittag ein. Sie hatte auf dem Weg noch frische Brötchen besorgt. Maggie war bereits fertig mit dem Aufdecken des Tisches auf Ihrem großen Balkon.


    Sam war entzückt von den vielen Leckereien, die sie erblickte. Es gab frischen Räucherlachs, Kaviar, Shrimps, Eier, spanischen Schinken, italienischen Käse, einen Avocado Salat und eine Flasche Sekt stand im Kühler.


    „Ich bin im Himmel“, seufzte sie. Sam war genauso für gutes Essen zu haben wir Maggie. Sie hatten beide das Glück, dass man nicht jede Völlerei gleich auf der Waage sehen konnte. Aber auch durch Sport glichen sie einiges aus. Da war ein köstlicher Brunch an einem Sonntag auf jeden Fall drin.


    „Gerade habe ich Al Pacino gesehen, als ich hergefahren bin. Es sah wieder aus wie ein Landstreicher.“


    Maggie lachte.


    „Tja, man möchte nicht glauben, dass meine Nachbarn Hollywood Stars sind, so wie sie ab und zu aussehen. Aber bei Al bin ich das schon gewöhnt. Dafür ist Charlize Theron, wenn ich sie sehe, meistens top gestylt.“


    „Wo wohnt sie gleich wieder?“


    „Drei Häuser nach links“, deutete Maggie.


    „Sie ist aber wirklich ausgesprochen hübsch“, sagte Sam ohne Neid. Maggie pflichtete ihr bei.


    „Apropos hübsch, wie geht’s mit Mc Dreamy?“


    „Steve? Tja, wir sind in Kontakt, aber eigentlich nur wegen des Falls.“


    „Also habt ihr die Romanze nicht fortgesetzt?“


    „Nein. Wir waren uns irgendwie beide einig, dass das zu kompliziert wäre. Aber er hat mir schon zu verstehen gegeben, dass er mich sehr mag. Das ist schön.“ Maggie grinste. „Und an mir ist er ja auch nicht spurlos vorbeigegangen.“


    „Kann ich mir denken. Als ich ihn damals in Marks Haus das erste Mal sah, war ich ziemlich beeindruckt. Du hast nicht übertrieben. Und er hat sich wirklich Sorgen um dich gemacht. Das fand ich ziemlich süß.“


    „Ja, und ich glaube er war neulich sogar eifersüchtig auf Shane.“


    „Ja? Hat er denn einen Grund dazu?“, fragte Sam mit hochgezogenen Brauen.


    Maggie sah Sam schockiert an. „Quatsch. Shane sieht einfach gut aus und das dürfte auch Steve nicht entgangen sein. Das denke ich reicht auch bei Männern schon für ein bisschen Eifersucht.“


    „Und wie geht’s dir jetzt so mit Shane? Habt ihr euch schon aneinander gewöhnt?“


    Maggie sah hinaus aufs Meer und nippte an ihrem Sekt.


    „Ich muss zugeben, dass es besser als erwartet läuft. Wir hatten unsere Anfangsschwierigkeiten, was eher auf meine Sturheit zurückzuführen war. Aber er macht seinen Job wirklich gut und wir kommen sehr gut klar. Ich bin schon einige Male in der Nacht wegen Albträumen aufgewacht. Und dass Shane dann da war, um mir meine Angst zu nehmen, empfand ich angenehm.“


    Sam blickte besorgt. „Die Sache nimmt dich wirklich mit, obwohl du es nicht so zeigst.“


    Maggie zuckte mit den Schultern. „Du kennst mich ja, immer die Starke spielen. Und das ist es, warum ich nicht so begeistert war vom Gedanken an einen Bodyguard. Das ist teilweise sehr persönlich. Vor Shane kann ich mich nicht verstecken. Er bekommt mit, wie es mir geht. Aber er geht gut damit um und versucht mir zu helfen.“


    „Superman mit Charakter?“


    „Sieht so aus.“ Maggie ließ ihren Blick über den Strand schweifen. Es waren wie immer nicht viele Leute darauf zu sehen. Die Privatstrände von Malibu, die nur über vier Zugänge verfügten, waren für die Allgemeinheit tagsüber nicht zugänglich. Dafür sorgten auch Security Einheiten. Nur in der Nacht wurden die Strände nicht patrouilliert. Die Reichen und Berühmten hatten sich hier ihr eigenes 27 Meilen langes Refugium geschaffen, was schon des Öfteren für viel Aufregung gesorgt hatte, da Küstenbereiche eigentlich nicht privat sein durften. Maggie war eine der Wenigen, die den Strand wirklich auch zum Sonnenbaden und Schwimmen nutzte. Die richtigen HollywoodStars verkrochen sich meistens in ihren Anwesen. Deshalb wurden die Paparazzi auch immer weniger.


    Sie räumten den Tisch ab und zogen sich für den Strand um. Sie mussten Shane Bescheid geben, dass sie nun hinuntergingen. Zaghaft hatte Maggie zu ihm gesagt, dass sie ihn tagsüber am Strand vielleicht gar nicht brauchen würden, aber ein Blick von ihm hatte genügt, und sie war still. Er hatte recht, wie damals, als sie allein schwimmen gegangen war. Snider könnte sich nachts irgendwo verstecken und ihr dann am Morgen auflauern. Es klang vielleicht abwegig, aber es war alles möglich.


    Als Shane öffnete, hörte sie Sam neben sich leise die Luft einsaugen, so als hätte sie einen Schreck bekommen. Kein Wunder, Shane musste ihr noch massiver vorkommen, da Sam klein und zierlich war. Sie war nur 1,60 m groß und da konnte seine Größe schon einschüchternd wirken.


    „Samantha, das ist mein Leibwächter Shane Atkins. Shane, das ist meine Kollegin und sehr gute Freundin Samantha.“ Beide schüttelten sich die Hand und Sam hatte immer noch große Augen. Maggie gab ihr versteckt einen Seitenhieb.


    „Freut mich“, sagte Shane.


    „Mich, glaube ich, auch“, sagte Sam unsicher.


    Shane nahm sein Handtuch und sie gingen durch die Tiefgarage. Dort hatte Maggie die Strandliegestühle in einem Nebenraum verstaut. Shane öffnete die Hintertüre mit dem Sicherheitscode und sah sich draußen um.


    „Alles okay“, sagte er und Sam und Maggie kamen ihm nach.


    Sie bauten die Sonnenliegen auf und machten es sich bequem. Nur vereinzelt waren ein paar Leute in einiger Entfernung zu sehen. Die Luft war angenehm klar und die Temperatur für den frühen Nachmittag mit 25 Grad nicht zu heiß. Maggie seufzte glücklich und Shane lächelte sie an. Wieder bewunderte sie seine ebenmäßigen weißen Zähne. Sie selbst hatte ihre vor kurzem wieder bleichen lassen. Das war einfach alle paar Jahre notwendig und gehörte zu Hollywood dazu. Aber sie trank viel Kaffee und Rotwein, das ging nun einmal nicht spurlos an ihren Zähnen vorbei.


    „Morgen läuft deine Bettszene“, sagte Sam beiläufig. Melrose Avenue lief jeden Montagabend und die vor einigen Wochen gedrehte Serie mit Jennifers One-Night-Stand wurde morgen ausgestrahlt.


    Shane sah Maggie neugierig an. „Hat Jennifer wieder zugeschlagen?“, fragte er grinsend.


    Maggie rollte mit den Augen, aber nur gespielt. Sie mochte Jennifer und obwohl sie nie so leben wollen würde wie sie, machte es doch Spaß, sie zu verkörpern.


    „Sie hat sich einen jungen, gut aussehenden Lehrling gekrallt“, sagte Sam zwinkernd.


    „Oha, das muss ich mir natürlich gönnen“, lachte Shane.


    „Shane sieht unsere Serie“, sagte Maggie bedeutungsvoll.


    „Tatsächlich?“


    „Ja, meine Montagabende sind mir heilig“, gestand er mit einem Lächeln.


    Sie redeten noch eine Weile über die Serie bis Maggie und Sam schwimmen gingen.


    Shane blieb zurück und las in einem Buch. Als sie wieder herauskamen, redete Shane gerade mit einem der Security Leute, die den Strand abgingen. Die beiden Frauen gingen zurück zu den Liegestühlen. Sam sah in Richtung Shane.


    „Ein echter Leckerbissen.“ Maggie folgte ihrem Blick und es war klar, wen sie meinte.


    „Finger weg, er braucht seine Konzentration für mich“, warnte Maggie.


    „Du gönnst mir aber auch gar nichts!“


    „In diesem Fall, Liebste, geht meine Sicherheit vor.“


    „Ha, und das aus deinem Mund“, beschwerte sich Sam.


    Auch Maggie musterte Shane. Wieder einmal. Sie kannte seinen Körper mittlerweile sehr gut, sie sah ihn ja auch täglich. Beim Joggen oder im Fitness Center trug er oft nur ein Muskelshirt und sie fand seinen Körperbau sehr ansprechend. Er war wirklich muskulös, aber nicht übertrieben. Es passte ideal zu seiner Größe. Aber seine Haut, die war einfach wunderschön. Sie hatte sie noch nicht berührt, aber das Verlangen danach wurde immer mehr. Gerade jetzt, als er in der Sonne stand, nur mit Bermudashorts bekleidet, war er toll anzusehen. Und das ging Sam offensichtlich genauso. Ein leichter Stich der Eifersucht machte sich bei Maggie bemerkbar. Irgendwie wollte sie Shane nicht teilen. Er kam auf sie zu.


    „Der Guard sagt, dass er in letzter Zeit niemanden Verdächtigen gesehen habe. Sie haben ja Sniders Foto, aber es war alles ruhig.“


    „Gott sei Dank. Andererseits kommt es mir vor wie die Ruhe vor dem Sturm. Er scheint wie vom Erdboden verschwunden zu sein.“


    „Er kann sich nicht ewig verstecken, Maggie“, sagte Sam nun.


    „Ich weiß. Und die Polizei hatte ja auch einige Hinweise. Aber leider ohne Erfolg.“


    „Nun, du hast ja Shane, der auf dich aufpasst. Bei so einem Mann würde ich mich auch sicher fühlen“, flirtete sie.


    Shane lächelte zurückhaltend.


    Später gingen sie wieder ins Haus und Samantha machte sich wieder auf den Weg.


    Maggie stand unschlüssig im Wohnzimmer. Sie wollte heute Abend eigentlich nicht allein sein. Sollte sie einfach Shane fragen, ob er ihr Gesellschaft leisten wollte? Sie war sich immer noch unsicher, wie sie die Balance zwischen Geschäftlichem und Privatem halten sollte. Schließlich war er ein großer Teil ihres Privatlebens geworden. Andererseits war er nur für Termine und Aktivitäten außerhalb des Hauses engagiert, nicht für Sonstiges.


    Sie ging erst einmal duschen.


    


    Shane nahm das Gespräch an seinem Handy an.


    „Hi, Mark.“


    „Hey. Alles klar bei dir?“


    „Alles bestens. Wir waren gerade am Strand. Maggie hatte Besuch von Samantha.“


    „Ah, die kleine süße Sam. Ich beneide dich!“


    „Hm, nicht so mein Typ, sorry. Und ich bin nicht auf der Suche.“


    „Tja, ich auch nicht, aber Sam fand ich schon immer sehr anziehend.“


    Maggie tauchte als Bild vor Shane auf, sie hatte heute einen sexy Bikini angehabt, in den Farben Orange mit Braun, welche ihr hervorragend standen. Das war für ihn anziehend gewesen. Er rieb sich die Augen.


    „Hör mal, wie läuft es so mit Maggie? Kommt ihr jetzt klar?“


    „Ja, wir kommen wirklich toll klar. Sie hat sich die Sache total zu Herzen genommen und wir arbeiten ohne Probleme zusammen.“


    „Wie ich höre gibt es wegen Snider noch keine Neuigkeiten.“


    „Nein.“


    „Ich würde mir wünschen, die Sache wäre gegessen, bevor meine große Geburtstagsparty kommt.“


    „Wann soll die denn stattfinden?“


    „In etwa einem Monat. Meinen Fünfunddreißiger werde ich gut feiern. Natürlich mit Maggie und dir.“


    „Klar, wo Maggie ist, bin ich auch.“


    „Nein, Buddy. Ich meine, ich lade dich als Freund ein. Nicht als Bodyguard von Maggie.“


    „Oh, danke. Das ist wirklich nett. Freu’ mich drauf!“


    „Pass gut auf sie auf. Ich liebe sie über alles.“


    „Ich weiß.“


    Ein leichtes Ziehen ging durch Shanes Bauch. Liebe. Das war ein starkes Wort, und ein starkes Gefühl. Er kannte es, hatte es aber auch schon oft verkannt. Seine letzte ernsthafte Beziehung hatte mit seiner Wrestling Karriere begonnen und mit dem Karriereende aufgehört.


    Letztendlich hatte Nina nur seinen Ruhm gewollt. Das hatte er schmerzlich feststellen müssen. Aber im Nachhinein betrachtet war sie sowieso nicht die Frau fürs Leben gewesen.


    Und danach folgten nur noch unwichtige Affären. Die meisten Frauen langweilten ihn. Sie waren alle so gleich. Keine stach heraus oder war irgendwie anders. Und gerade als er das dachte, schob sich wieder ein Bild vor sein geistiges Auge: Maggie. Sie war wirklich anders. So erfrischend anders. Ihre Art, das Leben zu genießen, gefiel ihm. Sie ließ sich nicht beirren und ging ihren Weg. Und sie war jemand, der Gefühle zeigte und zu ihnen stand. Das war selten.


    Als es klopfte, versuchte er, seine Gedanken zu ordnen. Maggie stand mit einem Lächeln vor der Tür. „Ich habe Lust auf Barbecue und falls du nichts anderes vorhast, wollte ich fragen, ob du mitessen möchtest?“


    „Saftiges Steak?“


    Sie nickte heftig.


    „Jederzeit! Lass’ mich schnell duschen, dann komme ich und helfe dir.“


    Als Shane später bei ihr in der Küche auftauchte, roch er angenehm nach herbem Duschgel.


    Er hatte Jeans und ein dunkelblaues Poloshirt angezogen und war barfuß. Sein Blick streifte sie kurz. Maggie hatte knallenge, helle Jeans an und eine weiße kurzärmelige Hippiebluse. Sie war ebenfalls barfuß und er bewunderte ihre schön geformten, perfekt lackierten Zehen.


    Shane schaltete den Gasgrill ein, während Maggie einen Salat zubereitete. Sie hatte noch eine Polenta vom Vortag, die sie im Backofen warm machte. Ein paar Dips und Saucen dazu und das Barbecue konnte beginnen. Shane übernahm gerne das Fleischgrillen. Während sie ihm zusah sagte sie: „Ich denke ich werde Tarantino zusagen.“


    „Ja? Sagt dir die Rolle zu?“


    „Na ja, es wäre mein erster Schritt ins Filmbusiness. Die Rolle würde sicherlich einiges von mir abverlangen. Aber ich sehe es als Herausforderung.“


    „Kannst du mir Details erzählen?“


    „Ich spiele eine Prostituierte, die einen korrupten Polizisten zum Liebhaber hat.“


    Shane starrte sie an. Und schwieg.


    „Was?“


    Er schüttelte den Kopf. „Nichts. Es ist nur … also, ich hab’ andere Frauentypen im Kopf, wenn ich an Prostituierte denke.“


    „Na ja, Julia Roberts war auch schon eine.“


    „Stimmt. Auch eher untypisch!“


    „Glaubst du ich kann das nicht?“


    „Doch, ich denke du kannst alles spielen.“ Er sah ihr fest in die Augen und sie wusste, dass er es ernst meinte, und nicht nur einfach ein Kompliment machen wollte.


    „Danke!“ Sie war ehrlich berührt.


    „Wie freizügig ist denn die Rolle? Ich meine… na ja, das ist sicher mit einigen, wie soll ich sagen, Handlungen verbunden.“ Er sah sie schüchtern an.


    Maggie schmunzelte: „Ja, es sind ein paar Erotikszenen vorgesehen, aber das müsste ich sowieso mit Quentin besprechen, wie er sich das vorstellt und natürlich wie ich mir das vorstelle. Ich habe in „Melrose Avenue“ ja auch immer mal wieder Bettszenen, aber die sind vergleichsweise harmlos. Und komplette Nacktszenen kommen darin nie vor. Die Kameraeinstellungen sind immer so, dass man nicht viel sieht.“


    „Würdest du Nacktszenen in Kauf nehmen?“


    „Zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Ich kann aber nicht für immer sprechen. Ich meine, viele renommierte Hollywoodstars haben sich schon nackt oder freizügig gezeigt, in ernsthaften Filmen meine ich. Wenn es zur Rolle passt und nicht billig wirkt, kann man mal darüber nachdenken.“


    „Ja, das denke ich auch.“


    Maggies Telefon klingelte. Es war Mark.


    „Hallo Bruderherz!“


    „Hallo Schatz. Störe ich dich gerade?“


    „Nein, Shane grillt gerade für uns.“


    „Aha. Du scheinst dich an seine Anwesenheit zu gewöhnen?“


    „Allerdings!“


    „Das ist gut. Mein Anruf betrifft ihn eigentlich auch. Ich wollte euch sagen, dass ihr meinen Hummer als Auto nehmen könnt wenn ihr wollt. Dein 2-Sitzer ist vielleicht doch nicht so ideal für euch, gerade wenn ihr einkaufen geht. Und zu Shane passt ein Hummer auch besser als dein Mercedes Cabriolet.“


    „Stimmt, mein Auto ist doch eher was für Frauen. Ich denke Shane wird nichts dagegen haben, im Gegenteil.“ Shane sah sie fragend an. „Mark will uns seinen Hummer leihen.“


    „Ist gebongt!“, grinste Shane.


    „Gut, ihr könnt ihn morgen abholen. Ruf einfach vorher an.“


    Maggie legte gut gelaunt auf. „Ach, ist das schön, so einen tollen Bruder zu haben. Hast du eigentlich Geschwister?“


    „Ja, einen Bruder und eine Schwester. Mein Bruder ist ein paar Jahre älter als ich und meine Schwester fünf Jahre jünger.“


    „Was machen die beiden?“


    „Also mein Bruder ist vor zehn Jahren nach Hawaii gezogen. Er lebt dort mit seiner hawaiianischen Frau und seinen zwei Kindern. Er hat einen kleinen Elektroladen im Erdgeschoß seines Hauses. Es geht ihm sehr gut. Tja, und meine Schwester ist Karrierefrau. Sie hat Medizin studiert und ist nun Gynäkologin in einem Krankenhaus in New Jersey. Sie ist nach wie vor Single und eigentlich mit ihrem Job verheiratet.“


    „Seht ihr euch ab und zu?“


    „Meistens treffen wir uns bei unseren Eltern. Das ist sozusagen unsere Heimbasis.“


    Shane lud die gegrillten Steaks auf die Teller und setzte sich zu ihr.


    „Aber wir haben viel telefonischen Kontakt und auch per Email. Wir sind eine sehr starke Familie, haben immer zusammengehalten.“


    „Das wird heutzutage immer seltener, finde ich.“


    „Bei euch scheint das aber auch so zu sein.“


    „Ja, wir sind sehr eng. Das kann aber manchmal auch nerven. Besonders wenn sich Mark als Beschützer in punkto Männer aufspielt.“ Sie lächelte.


    „Hat er denn da mitzureden?“


    „Na ja, ich gebe ihm ja auch Ratschläge, auch wenn er manchmal keine hören will. So ist das einfach bei uns. Und oft hat er sogar recht wenn er Kommentare zu irgendwelchen Bekanntschaften abgibt. Er spricht das aus, was ich insgeheim sowieso schon fühle oder denke.“


    Shane nickte. „Sind die Steaks so okay für dich?“


    „Perfekt, danke. Ich hab’ schon gewusst warum ich dich dazu hole. Männer können das irgendwie besser als wir.“


    „Na ja, für irgendwas müssen wir ja auch gut sein.“


    „Also, bei dir fallen mir auf Anhieb mehrere Dinge ein; nicht so bescheiden, mein Herr.“


    „Lass hören!“


    „Okay. Alles war du bisher angefangen hast, hast du gut gemacht. Als Bodyguard warst du sehr erfolgreich, als Wrestler auch. Und dein eigenes Business läuft auch wie geschmiert.“


    „Ja, wenn man es so sieht, stimmt das eigentlich.“


    Sie nickte.


    Als sie gegessen hatten, half Shane ihr in der Küche. Es hat wirklich etwas Vertrautes, dachte Maggie. Sie genoss das Gefühl.


    Danach erzählte Shane noch von Hawaii und dass er sich schon auf seinen nächsten Urlaub dort freute. Er wollte endlich mit dem Tattoo beginnen, welches er schon lange im Kopf hatte. Es sollte über seine samoanische Familienherkunft erzählen und einige andere wichtige Geschichten enthalten. Maggie stand nicht wirklich auf Tattoos, kannte aber Tätowierungen aus Hawaii. Sie waren Kunstwerke und Shane würde damit noch markanter aussehen. Er würde es sich auf den linken Oberarm und einen Teil der linken Brust machen lassen.


    Ja, an ihm würde es ihr sicher gefallen.


    


    


    


    


    Das Bild von Maggie war schon total abgegriffen. Er hatte die Zeitschrift mit ihrem Titelbild gestohlen. Trotzdem er wusste, dass die Polizei nach ihm suchte, riskierte er, zwischendurch auch untertags aus seinem Versteck zu kommen. Sein nordafrikanisches Aussehen kam ihm hier zugute. Denn für manche Leute sahen Ausländer alle gleich aus. Und er trieb sich vorwiegend in Gegenden herum, in denen viele Fremde wohnten.


    Er lebte jetzt zwischen Obdachlosen. Das würde sie sicher nicht wollen. Er hatte Geld. Als er geflohen war, hatte er mehrere hundert Dollar in der Tasche gehabt. Aber er konnte nirgends hin. Einzig in einen kleinen Second Hand Laden hatte er sich getraut, um sich Wechselkleidung zu kaufen. Waschen konnte er sich nur ab und zu an einem kleinen Rinnsal im Wald.


    Wieder sah er auf das Bild. Er musste sie sehen, er musste mit ihr reden. Sie würde der Polizei sagen, dass das alles ein Missverständnis war. Und sie wären wieder in Liebe vereint. So wie vorher.


    


    


    Die nächste Woche verlief ohne große Aufregungen. Zwar hatte Maggie mehrmals Albträume gehabt, aber Shane war jedes Mal zur Stelle gewesen um ihr zur Seite zu stehen. Mittlerweile nahm er sie in die Arme und sie weinte an seiner breiten Schulter, bis die Wogen des Albtraums abgeklungen waren. Er machte sich Sorgen um sie, das bemerkte sie. Aber sie ließ sich nichts anmerken, denn sie wusste, dass sie keine Lösung für die Träume hatte.


    Über das Hummerfahren freute sich Shane wie ein kleines Kind. Er hatte zwar selbst ein großes Auto, einen nagelneuen Dodge 1500 RAM, aber ein Hummer gehörte mit zu seinen Lieblingsautos. Jetzt fielen sie zwar noch mehr auf, auch in L.A., aber das machte Maggie nichts aus.


    Am Ende der Woche kam wieder ein Brief an. Maggie war total perplex. Da sie so lange nichts von Snider gehört hatten, war es fast möglich geworden, seine Existenz zu ignorieren.


    Der Brief war im Hauptpostamt in der South Central Avenue aufgegeben worden. Also nicht auf irgendeiner kleineren Nebenstelle. Er war mitten in L.A. gewesen.


    Im Brief stand nicht viel, trotzdem zitterte Maggie beim Lesen:


    


    Wir müssen reden. Unsere Liebe lebt, geliebte Maggie! Alle sollen das wissen!


    Jeff


    


    Sie hatte natürlich sofort Steve angerufen. Er machte ihr nicht viel Hoffnung, dass man aus dem Brief schließen konnte, wo sich Snider herumtrieb. Aber zumindest wussten Sie, dass er sich immer noch in Los Angeles aufhielt. Und, er wollte Kontakt zu ihr, was bedeutete, dass er sich vielleicht irgendwann in ihrer Nähe zeigen würde. Steve zählte dabei sehr auf Shane, der Snider möglicherweise überrumpeln konnte und die Polizei dann den Rest erledigen würde. Egal wie, Maggie wollte nur, dass die Sache endlich vorbei war.


    


    


    Die darauf folgende Woche war wieder eine Drehwoche. Shane fuhr mit dem Hummer bei den Universal Studios vor, und Sam, der Parkwächter für den Angestellteneingang hätte sie beinahe nicht hineingelassen, da er Maggie erst nicht sah. Aber dann öffnete er lächelnd die Schranke.


    Die Universal Studios waren eine der größten Touristenattraktionen in Los Angeles. Mit circa fünf Millionen Besuchern gehörten die Studios zu einem der meistbesuchten Vergnügungsparks Nordamerikas. Hier hatte man die einmalige Gelegenheit hinter die Filmkulissen zu blicken und die Sets einiger der größten Hollywood-Filme und Serien zu besuchen. Es gab auch Achterbahnen und Stunt-Shows, und manchmal hatte man die Gelegenheit bei Drehs zuzusehen.


    Die begehrte Studiotour führte unter anderem durch Filmsets wie Jurassic Park, Spider Man und Krieg der Welten. Aber auch Seriensets wie CSI und Desperate Housewives waren Bestandteil der Tour. Die Gebäude, Büros und Straßenzüge von Maggies Serie „Melrose Avenue“ waren nicht Teil davon. Die Tour wurde außerdem regelmäßig erweitert und verändert. Bevor Maggie nach Los Angeles gezogen war, hatte sie einmal eine solche Settour mitgemacht. Es war wirklich imposant. Umso stolzer war sie nun, dass sie ein Teil von Hollywood war mit ihrer Serie.


    Heute stand ein intensiver Dreh auf dem Programm. Jennifer Greens magersüchtige Schwester war wieder in die Spezialklinik eingeliefert worden. Es bestand akute Gefahr von Organversagen. Maggie hatte sich gut auf den Teil vorbereitet. Die Rolle der Schwester spielte ein eher unbekanntes Model. Paul hatte unter den in Frage kommenden Schauspielerinnen niemanden gefunden, der dünn genug gewesen wäre. Zwar war das Model nicht wirklich magersüchtig, sah aber beinahe so aus. Den Rest erledigten die Maskenbildner.


    „Du meine Güte“, flüsterte Shane. „Sie ist ja in echt noch dünner als sie im Fernsehen rüberkommt!“


    „Ja, Fernsehen trägt auf, was glaubst du warum ich trainiere wie verrückt?“ Sie schmunzelte.


    Shane schüttelte nur den Kopf und starrte das Model ungläubig an.


    „Nicht dein Fall?“, fragte Maggie neugierig. Das Model war ansonsten relativ hübsch, hatte lange, dunkelblonde Haare und eine Stupsnase.


    „Bei Gott nicht. Im Gegenteil. Mir sind ein paar Kilo zu viel dann sogar noch lieber.“


    „Tja, die braucht eine Frau bei dir wohl auch in gewissen Situationen, sonst zerquetscht du sie noch“, zwinkerte Maggie.


    „Keine Sorge, in dem Punkt bin ich sehr behutsam, wenn’s drauf ankommt.“ Er sah sie geradewegs an.


    Maggie schluckte und sah weg. Unfreiwillig war es grade etwas intim geworden. Gott sei Dank kam Paul gerade auf sie zu. Er sagte Shane wo er sich hinstellen konnte, damit er bei all den Filmleuten nicht im Weg war. Trotz allem hatte er von dort aus einen guten Blick über den Filmset. Dann begann der Dreh.


    Jennifer befand sich gerade mitten in einer Anwaltsbesprechung, als sie die Nachricht von Ihrer Schwester erreichte. Sie ging kurz hinaus um sich zu sammeln, war aber sichtlich mitgenommen. Shane bewunderte, mit welcher Intensität Maggie diese Rolle zu spielen wusste. Die Tränen, die Jennifer weinte, waren echt und er fragte sich, an was Maggie wohl immer dachte, um dies zu bewerkstelligen. Aber das war sicher sehr privat. Wahrscheinlich wussten die meisten Regisseure nicht, wie es die Schauspieler machten, dass sie auf Kommando Tränen produzierten. Viele waren sicherlich total mit ihrer Rolle verbunden. Maggie war es sicherlich, denn sobald sie den Set betrat war sie Jennifer.


    Sie straffte ihre Schultern und betrat wieder, komplett professionelle Anwältin, die Besprechung.


    Später traf Shane auch Sam wieder und er hatte eine erste Begegnung mit Tom. Da merkte er, dass Tom sich für die Rolle als Restaurantbesitzer Gary nicht groß verstellen musste. Er spielte einen Schwulen, und das war er schließlich. Gary war genauso tuntenhaft wie Tom selbst, stellte Shane amüsiert fest. Im Gegensatz zu vielen anderen Männern hatte Shane keine Homophobie. Er kam wunderbar mit Schwulen klar, sie waren meist interessante Typen. Es entging ihm nicht, wie unverhohlen Tom ihn gemustert hatte.


    „Gehöre ich in sein Beuteschema?“, flüsterte er Maggie zu.


    „Nicht unbedingt. Sein Lebenspartner hat halblange blonde Haare. Aber Tom sieht einfach gern schöne Menschen. Und vielleicht würde er dich auch nicht von der Bettkante stoßen“, witzelte sie.


    „Aha, dann gehöre ich also zu den schönen Menschen?“


    Sie sah ihn herausfordernd an. „Als ob du das nicht selbst wüsstest! Ich kann mich an ein paar Werbekampagnen während deiner Wrestlingzeit erinnern. Herrenduft und Sportkleidung. Ich denke nicht, dass man das mit unansehnlichen Menschen macht.“


    Er zuckte mit den Schultern. „Es ist trotzdem schön, ein Kompliment zu bekommen.“


    Sie nickte. „Ja, davon kann man nie genug haben.“


    „Also dann, Maggie, du siehst toll aus.“


    Sie lachte lauthals. „Ja klar, das passt ja jetzt wunderbar. Ich geh’ besser zurück zum Dreh.“


    Bevor er etwas erwidern konnte, war sie weg.


    Der Dreh in der Klinik fand in einem zum Krankenzimmer umgebauten Raum in den Studios statt. Es war als Intensivstation hergerichtet. Maggie schlüpfte wieder in die Rolle der Jennifer.


    „Wie geht es dir Brenda?“


    „Sehr gut. Du siehst ja, ich bin bestens versorgt“, spottete sie. „Überall Schläuche. Keine Ahnung, was das Zeugs alles soll.“


    „Das Zeugs versucht gerade ein Organversagen zu verhindern! Herrgott warum bist du immer nur so gleichgültig.“


    Brenda zuckte mit den Schultern und sah weg.


    „Willst du wirklich sterben? Willst du das?“


    „Was kümmert dich das? Du hast ja dein ach so schönes, geregeltes Leben als Miss Anwältin!“, schrie Brenda.


    „Ja, ich habe mein geregeltes Leben! Aber das heißt nicht, dass es mir egal ist, was mit dir passiert. Du bist meine Schwester!“


    „Nur keine Pflichtgefühle!“


    „Du glaubst ich kümmere mich nur um dich, weil wir verwandt sind? Was soll das Brenda? Du weißt genau wie sehr ich dich liebe!“ Jennifer kämpfte mit den Tränen.


    „Geh weg! Lass mich einfach in Ruhe!“ Brenda spie ihr diese Wörter entgegen.


    „Und Cut“, kam das Signal von Paul.


    Shane war gefangen von der Stimmung am Set. Die beiden Frauen hatten exzellent gespielt.


    Das fand auch Paul, der keine Wiederholung der Szene anordnete.


    Sie waren um 14 Uhr fertig mit dem Dreh und konnten sozusagen Feierabend machen. Morgen ging es weiter mit den nächsten Szenen.


    


    Die nächsten Tage befanden sich Maggie und Shane am Set in den Universal Studios.


    Shane genoss es, so nah am Dreh zu sein. Schließlich war er ein echter Fan der Serie.


    Am Donnerstag, als sie gerade mitten in einer Szene waren, erhielt Paul einen Anruf. Es war Sam, der Parkwächter. Snider war gesichtet worden. Plötzlich brach die Hölle los. Alles war in Aufruhr und der Dreh komplett unterbrochen. Sam konnte leider nicht weg, da sein Partner Bruce gerade die Runde im Gelände machte. Somit war Snider entkommen. Shane telefonierte sofort mit Steve und einige Polizeieinheiten wurden losgeschickt, um die Gegend um Universal City abzusuchen. Sam wurde verhört. Er sagte aus, dass Snider am Eingang zum Personalparkplatz herumgeschlichen war. Er war ihm sofort aufgefallen, aber erst beim zweiten Blick erkannte er, dass es Snider war. Er hatte das Bild in seinem Diensthäuschen hängen. Er sprach ihn an, aber Snider reagierte nicht. Als Sam auf ihn zugehen wollte, drehte er sich um und rannte davon. Eine Stunde später telefonierte Maggie mit Steve.


    „Wir haben leider keine Spur von ihm. Er ist wieder untergetaucht.“


    „Er ist zu einem verdammten Phantom geworden“, schimpfte Maggie. „Wo kann er sich nur verstecken?“


    „Ich weiß es nicht, Maggie. Wir werden die Suche noch einmal ausdehnen.“


    Maggie war total frustriert. Er war in ihrer Nähe gewesen. Fast wünschte sie sich, er wäre zu ihr durchgedrungen. Dann hätte sie endlich mit ihm sprechen können und hätte vielleicht bewirkt, dass er sich in ärztliche Hilfe begab. Aber sie wusste auch, dass das nur Illusionen waren. Mit jemandem wie Jeff würde man nicht normal sprechen können. Er war mittlerweile noch mehr in einem Ausnahmezustand als vorher.


    Sie saß in ihrer Garderobe. Shane kam zu ihr, er wirkte angespannt.


    „Alles okay?“, fragte er.


    „Ja, geht schon, danke.“


    Sie sah müde aus.


    „Vielleicht sollte ich einfach auf deine Dienste verzichten und es drauf ankommen lassen. Einfach ohne Schutz herumlaufen. Dann bekommen wir ihn sicher schneller.“


    „Maggie, das ist doch Unsinn. Er weiß vielleicht nicht einmal, dass du Personenschutz hast. Er probiert es einfach immer mal wieder. Er will mit dir zusammen sein und passt günstige Gelegenheiten ab. Man kann ihn sicher nicht mit rationalem Denken festnageln.“


    „Leider!“ Sie seufzte. „Ich bin es wirklich leid, in der Opferrolle zu sein. Wenn ich an die Zukunft denke, werde ich leicht panisch. Wie soll es weiter gehen?“


    Shane setzte zu einer Antwort an, aber Maggie unterbrach ihn. „Sag jetzt bitte nicht wieder, dass sie ihn fassen werden. Das sagt mir jeder. Ich glaube nicht daran, bis es soweit ist!“


    „Das kann ich verstehen. Trotzdem wird er dir nichts tun, solange ich da bin.“


    Maggie runzelte die Stirn. “Trägst du eigentlich eine Waffe?“


    „Ja.“


    „Immer?“


    „Ja.“


    „Welche?“


    „Eine normale Pistole. Mehr ist in diesem Fall nicht notwendig. Ich habe auch Pfefferspray, das ist teilweise noch schmerzhafter als ein Beinschuss.“


    „Du wirst das bei Snider nicht brauchen!“


    „Wie kannst du dir da so sicher sein?“


    „Ich bin mir nicht sicher. Aber er wird mir nichts tun, das weiß ich.“ Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und sah in den Spiegel. Sie sah aus wie immer. Ironie des Schicksals. Eine strahlende Schönheit inmitten seelischem Chaos.


    „Ich freue mich auf meine Eltern. Sie geben mir immer sehr viel Halt.“


    „Wir sollten Mark Bescheid geben was heute passiert ist.“


    „Nein, lass es bitte. Er braucht es nicht zu wissen. Es ist unwichtig. Er macht sich so oder so schon große Sorgen.“


    „Okay, wie du meinst.“


    „Sam und Tom gehen heute Abend ins „Cut“ im Beverly Wilshire Hotel. Sie meinten, ob ich mitkomme. Ich denke ich werde zusagen, um mich abzulenken. Ich habe großes Verlangen nach einem starken Drink und gutem Essen.“


    „Wie du meinst.“


    Maggie hatte immer Einiges an Ersatzkleidung in ihrer Garderobe in den Studios. So war es für sie ein Leichtes, sich einfach für sämtliche spontane Gelegenheiten umzuziehen und zu stylen. Für das „Cut“ wollte sie sich besonders elegant einkleiden und wählte einen schwarzen Hosenanzug. Der Blazer war sehr tief geschnitten und zeigte sehr viel von ihrem Dekolleté.


    Dazu wählte sie silberfarbene High Heels und einen silber-schwarzen Schmuck. Ihr Haar ließ sie sich noch von der Stylistin am Set hochstecken, sodass nur noch einige neckische Strähnen in den Nacken fielen. Shane stockte einmal mehr der Atem.


    


    Sie trafen sich mit Sam und Tom in der Bar des Beverly Wilshire Hotels. Maggie genehmigte sich einen Martini Bianco auf Eis. Sie hatte Mitleid mit Shane, er trank wie immer nur Mineralwasser. Normalerweise war es so, dass sich Bodyguards in einen hinteren Teil einer Bar oder eines Restaurants zurückzogen, oder sogar vor der Türe Position bezogen. Maggie versuchte aber, so gut es ging, Shane zu integrieren. Sie wollte nicht, dass er irgendwo herumlungern musste, bis sie nach Hause ging. Die meisten Bodyguards aßen irgendwann in der Nacht, wenn der Dienst mehr oder weniger zu Ende war. Aber sie fand einfach, dass er mittlerweile Teil ihres Lebens war, also konnte er auch Teil von allen Aktivitäten sein. Es war am Unkompliziertesten. Allerdings schien Shane das nicht gewöhnt zu sein, er hatte anfangs Einwände. Aber Maggie versicherte ihm, dass nun, da sie sich zusammengerauft hatten, seine Anwesenheit kein Dorn in ihrem Auge sei. Und es wäre doch langweilig in einem Restaurant allein herumzusitzen. Außerdem war er nicht nur ihr Bodyguard, sondern ein Freund der Familie. Es würde der Ernsthaftigkeit seines Jobs keinen Abbruch tun. Schließlich willigte er ein.


    Das „Cut“ war puristisch stylish eingerichtet. Keine Schnörkel, einfach nur ein modernes Restaurant mit wenig aufwendigem Interieur. Es glich mehr einer Essenshalle oder einem modernen Großraumbüro. Aber es war berühmt für seine saftigen Steaks. Und natürlich aufgrund des Besitzers, Wolfgang Puck, ein Österreicher, der schon vielfach Preise aufgrund seines Kochkönnens gewonnen hatte und mittlerweile mehrere Restaurants, unter anderem auch in Las Vegas, besaß.


    Sie aßen vorzüglich und verbrachten einen lustigen Abend. Obwohl Maggie der Schreck vom Nachmittag anfangs noch in den Gliedern gesteckt hatte. Aber im Kreise ihrer Freunde konnte sie abschalten und entspannen. Shane hatte sich als witziger Gesprächspartner für die Runde herausgestellt und Sam und Tom schienen ihn wirklich zu mögen. Er erzählte ein paar Anekdoten aus dem Ring und die Geschichten waren teilweise extrem komisch. Auch Sam und Tom war die Wrestlingszene nicht ganz geheuer und sie konnten sich, genauso wenig wie Maggie dabei vorstellen, dass es selten ernsthafte Verletzungen gab. Shane meinte nur, man könne den Job natürlich nicht ewig ausüben, irgendwann war man körperlich fertig.


    Er selbst war dem Schicksal eigentlich dankbar, denn so hatte er nun ein florierendes Geschäft auf die Beine gestellt.


    Und Maggie meinte, sein Schicksal käme nun auch ihr zugute, denn wenn er noch wrestlen würde, dann wäre er sicher nicht ihr Bodyguard. Und mittlerweile könne sie sich keinen anderen vorstellen.


    Shane schrieb ihr Kompliment den vielen Martinis zu, die sie im Laufe des Abends zu sich genommen hatte. Im Auto schlief sie nach kurzer Zeit ein und Shane sah sie voller Mitgefühl an. Es war ein aufregender Tag für sie gewesen und sie hatte wieder einmal Haltung bewahrt. Er fragte sich, wie lange sie das wohl noch durchhalten könnte. Ihre Albträume zeigten ihm, wie es wirklich in ihr aussah.


    Prompt hatte sie auch in dieser Nacht wieder einen schrecklichen Traum. Das Ereignis des heutigen Tages hatte sich sofort in ihr Unterbewusstsein gegraben und diesmal träumte sie von Snider, als er sie am Parkplatz der Studios angriff. Wieder landeten sie im Auto, wie bei seinem echten Angriff. Diesmal jedoch war er viel zudringlicher und versuchte sie zu küssen. Er hatte einen komplett irren Blick und Speichel lief im aus dem Mund. Sie spürte seine Hände auf ihrem Körper und zuckte bei jeder Berührung zusammen. Sie wehrte sich und schlug wild um sich. Dann erwachte sie schreiend. Wieder war Shane extrem schnell bei ihr.


    Diesmal konnte sie nicht weinen. Sie war nur total angewidert von den Bildern des Traumes und vom Gefühl, beschmutzt zu sein. Es war als ob sich ein langer, dunkler Schatten auf ihren Körper legte. Sie schüttelte sich und sah Shane dankbar an, der auf ihrem Bett saß und ihr beruhigende Worte zuflüsterte. Sie fror und fühlte sich total schlecht. Ihr war irgendwie übel und sie war unruhig.


    „Ich kann sicher nicht mehr einschlafen. Das war bisher der intensivste Traum.“


    „Willst du es nicht erst versuchen? Soll ich dir irgendetwas bringen?


    „Nein, danke. Ich brauche nichts.“ Sie sah ihn an. „Shane. Ich weiß nicht, wie ich das sagen soll. Es ist… na ja, sicher für dich nicht so eine gewöhnliche Situation, dass du deine Auftraggeber wegen Albträumen trösten musst. Ich meine, es ist … ziemlich intim. Was ich damit sagen will ist …: Ich weiß das zu schätzen, dass du für mich da bist. Es ist nicht selbstverständlich.“


    Shane sah ihr ernst in die Augen. „Nein, es ist sicher keine alltägliche Situation für mich. Aber ich weiß auch, dass es nicht unbedingt angenehm für dich ist, dass dein Bodyguard alles mitbekommt. Wie du schon sagst, es ist ziemlich intim, es ist ein Blick in deine Seele.“


    Jetzt kamen auch die Tränen. Sie ließ es einfach zu. Sie wollte sich nicht verstecken. Und sie wusste, vor Shane musste sie sich nicht verstecken.


    Er wischte ihr sanft ein paar Tränen weg.


    „Ich bin froh, wenn ich dir irgendwie helfen kann. Und wenn es einfach nur ist, dass ich bei dir sitze und dir die Angst nehme.“


    Maggie zitterte, weil sie immer noch fror, und weil sie angespannt und unruhig war. Shane merkte das und rieb ihr die Arme.


    „Leg dich wieder hin und ich decke dich zu. Dann wird dir gleich wieder wärmer.“


    Sie überlegte kurz, zögerte, fragte dann aber trotzdem: „Würdest du dich vielleicht kurz neben mich legen, bis ich eingeschlafen bin? Ich meine, das ist jetzt irgendwie peinlich. Aber es würde mir wirklich helfen.“


    Er nickte. Dann legte er sich ohne weitere Worte auf die andere Seite des Bettes. Maggie schaltete das Licht aus. Beide schienen angestrengt der Stille zu lauschen.


    „Ist dir noch kalt?“


    „Ja.“


    Er drehte sich zu ihr herum und zog sie an sich, sodass sie in Löffelstellung dalagen. Zwar war die Bettdecke zwischen ihnen, aber Maggie konnte seinen warmen Körper trotzdem spüren. Und seine starken Arme umfassten sie von hinten. Wohlig kuschelte sie sich an ihn. Das war wirklich ein sehr gutes Gefühl.


    Shane gingen tausend Gedanken durch den Kopf. Hauptsächlich war er damit beschäftigt, seine Körperreaktionen einzuordnen. An schlafen war für ihn im Moment nicht zu denken.


    Zu gut fühlte sich Maggies Körper, der sich an ihn schmiegte, an. Und er konnte den frischen Duft ihrer Haare riechen. Möglichst unauffällig rutschte er mit seinem Unterleib etwas weg von ihr und versuchte, mit „ihm“ da unten gedanklich zu kommunizieren. „Hey, du brauchst mir nicht zu zeigen, dass ich sie begehre, klar!“ Als Antwort kam: „Aber du gestehst es dir nicht ein, darum gehe ich jetzt ran.“


    „Untersteh’ dich, das ist jetzt sicher nicht, was sie braucht.“ Langsam fing er an, sich zu entspannen so dass sich auch seine Körperreaktionen wieder legten.


    Er lauschte auf Maggies Atem und vermutete, dass sie bereits am Einschlafen war.


    Verdammt. Er nahm seinen Job wirklich sehr ernst und er wollte ihr helfen, aber das hier ging nun fast zu weit. Er war plötzlich mit Gefühlen konfrontiert, mit denen er sich eigentlich nicht auseinander setzen wollte. Um nicht mehr nachzudenken, musste er schlafen. Das war das einzig Beste jetzt. Und es gelang ihm tatsächlich, relativ schnell einzuschlafen.


    Als er wieder wach wurde war es bereits hell draußen. Er warf einen Blick auf Maggies Wecker, welcher kurz nach sieben Uhr anzeigte. Überrascht, dass er so lange bei ihr geschlafen hatte, bewegte er sich vorsichtig. Sie waren im Schlaf etwas auseinander gerückt, aber er wollte sie nicht wecken. An der Tür angekommen, hörte er gerade noch hinter sich:


    „Danke!“


    Er drehte sich um und sah ihr verschlafenes Gesicht.


    „Gerne!“ Shane lächelte sie an und ging hinaus.


    Maggie wollte sich eigentlich gleich wieder umdrehen und weiterschlafen, aber als sie Shanes Lächeln gesehen hatte, ging ihr das Herz auf. Seufzend legte sie sich auf den Rücken und starrte an die Decke. Shane war ihr überhaupt nicht mehr gleichgültig, das musste sie sich eingestehen. Es entwickelten sich zarte Gefühle für ihn. Als er gestern Nacht so nah bei ihr gelegen hatte, da hatte ihre Haut angefangen zu prickeln, obwohl er sie gar nicht berührt hatte.


    Allein der Gedanke daran hatte sie etwas kribbelig gemacht. Und es hatte sich so vertraut angefühlt. Deswegen war sie auch gleich eingeschlafen, weil er ihr ein wohliges, heimeliges Gefühl gegeben hatte.


    „Maggie, du verliebst dich grade“, hörte sie ihre innere Stimme.


    Oh Gott, das konnte nicht sein. Sie durfte sich nicht in Shane verlieben. Sie war seine Auftraggeberin, sie mussten zusammenarbeiten. Irgendwie hatte sie im Hinterkopf, dass sich ein Bodyguard sowieso nicht mit seinem Schützling einlassen durfte. Tja, so korrekt wie Shane war, würde er das sicher auch gar nicht zulassen. Er behandelte sie nett und höflich, achtete auf sie und war wirklich lieb zu ihr. Aber mehr würde er sicher nicht wollen. Also besser gleich abhaken.


    Sie seufzte. Sie hatte Sehnsucht nach einem Mann. Das kurze Intermezzo mit Steve hatte sie wieder sehr auf den Geschmack gebracht. Aber Shane war wohl die falsche Wahl, das musste sie einsehen.


    


    Shane stand unter der Dusche, der Strahl prasselte warm auf ihn herab, und er starrte bereits minutenlang ins Leere. Maggie. Es konnte nicht sein. Er musste sich täuschen. Sein Herz spielte ihm einen Streich. Und wenn es nicht so war, dann musste er es ändern, im Keim ersticken. Gedankenverloren griff er nach dem Duschgel und seifte sich ein. Er hatte Lust verspürt. Gut, das konnte er noch einordnen. Aber das, was sich sonst so in seinen Gedanken tummelte, war absolut nicht in Ordnung. Schmetterlinge im Bauch. Herzklopfen. Er brauchte nur an sie zu denken, dann wurde ihm warm ums Herz. Letzte Nacht war irgendetwas in ihm aufgebrochen, was schon lange schwelte. Es hatte sich so gut angefühlt, bei ihr zu liegen! Sie war eine Traumfrau, keine Frage. Und dass er jetzt schon wieder hart wurde, wenn er an ihren Körper dachte, war auch logisch bei ihrem Aussehen. Aber er hatte noch etwas anderes gespürt, etwas Tieferes. Sich leise heranschleichende Gefühle, die man als Verliebtheit bezeichnen konnte. „Du meine Güte, Shane. Jetzt ist es dir das erste Mal passiert, dass du dich in eine Schutzbefohlene verliebst. Gott bewahre“, dachte er. Er musste einen klaren Kopf bekommen. Seine Erektion war noch immer sehr ausgeprägt und er wusste, was er tun musste, um wieder etwas entspannter zu sein. Als er kam war jedoch wieder ein Bild vor seinem Auge, das er eigentlich verdrängen wollte: die entzückende Maggie. Leise stöhnte er dabei auf und lehnte sich dann ermattet an die Duschwand. Soviel zum Thema „einen klaren Kopf bekommen“, dachte er.


    


    Shane trocknete sich ab und ging nackt in die Küche, um sich Kaffee zu kochen. Nun, es wäre ja ganz einfach. Maggie hatte sowieso kein Interesse an ihm. Für sie war er einfach der Mann, der ihr gerade in einer schwierigen Zeit half und zur Seite stand. Und wenn alles vorbei war, würde jeder wieder seiner Wege gehen. Auch wenn sie sich gut verstanden, er arbeitete für sie, und schließlich war er froh gewesen, dass sie endlich eine gemeinsame Basis gefunden hatten. Also, Auftrag ausführen und auf Wiedersehen!


    


    


    Maggie hatte an diesem Freitagmorgen noch einen Dreh bis zum frühen Nachmittag und dann machten sich Shane und sie auf zu Marks Haus, um Maggies Eltern zu treffen, die wieder fürs Wochenende eingetrudelt waren. Weder sie noch Shane hatte sich etwas anmerken lassen bezüglich der letzten Nacht. Alles war wie immer.


    


    Sarah und Robert Jenkins waren reizende Eltern, fand Shane. Als er sah wie herzlich sie einander begrüßten musste er lächeln. Wie bei ihm zu Hause. Maggie stellte Shane auch gleich vor und Roberts Augen fingen an zu leuchten.


    „Endlich lerne ich Sie kennen. Freut mich wirklich sehr!“, sagte er in seiner tiefen, etwas rauen Stimme. Robert Jenkins sah für seine 65 Jahre topfit aus. Er hatte eine schlanke Figur und war leicht gebräunt. Zwar hatte er nur noch wenige Haare, welche einen schneeweißen Kranz um seinen Kopf bildeten, aber das störte überhaupt nicht. Shane fand ihn einen attraktiven älteren Mann. Und nicht zu verleugnen war auch, wo Maggie ihre Schönheit her hatte, nämlich von ihrer apart wirkenden Mutter, die ihn nun freundlich anlächelte. Irgendwie fühlte sich gerade alles an wie Familie. Mark war wie immer der perfekte Gastgeber und hatte schon für ein paar kalte Getränke gesorgt. Los Angeles hatte an diesem Nachmittag wieder einmal 35 Grad. Da war die überdachte Terrasse ein willkommener Schattenspender.


    „Sie passen also auf unsere Tochter auf?“, fragte Sarah und sah ihn neugierig an.


    „Ja, Mark hat mich sozusagen überredet.“ Er zwinkerte ihm zu.


    „Na ja, die Statur dafür haben Sie ja!“ Ihre wachsamen Augen musterten ihn.


    „Die tolle Figur hat er uns schon im Wrestling gezeigt, nicht war mein Junge.“ Robert machte keinen Hehl daraus, dass er ein großer Fan von Shane war. „Ich fand Sie wirklich toll. Schade, dass Sie nicht länger dabei waren. Ich hätte Ihnen noch jahrelang zusehen können, wie Sie die Schwächlinge fertig gemacht haben.“


    „Ja, ich hätte auch nichts gegen ein paar Jahre mehr gehabt. Aber es ist dann alles anders gekommen. Jetzt bin ich aber froh, dass sich das so gut entwickelt hat. Sonst säße ich wahrscheinlich auch gar nicht hier.“ Und hätte mich auch nicht in Maggie verliebt, dachte er weiter mit einem Seitenblick auf sie. Sie erwiderte den Blick und sein Herz machte kurz einen Sprung. Mark sah die beiden wohlwollend an.


    „Tja, anfangs sah es auch nicht so aus als würdest du lange bleiben.“


    Ihre Eltern sahen ihn fragend an.


    „Maggie hatte kurz mal ihre Krallen ausgefahren und hätte Shane beinahe in die Flucht geschlagen.“


    „Also weißt du, jetzt stellst du es schon ein bisschen übertrieben dar“, jammerte Maggie.


    Shane grinste.


    „Ihre Tochter hatte es anfangs etwas schwer, sich auf mich und die damit verbundenen Regeln einzulassen. Aber wir haben das schnell geklärt.“


    Sarah schüttelte amüsiert den Kopf. „Das ist meine Maggie. Typisch. Immer ein Sturkopf.“


    „Mum!“


    „Ist doch so!“


    Mark nickte, um die Worte seiner Mutter noch zu unterstreichen. Maggie streckte ihm keck die Zunge heraus.


    „Ich kann auch einsichtig sein. Und das war ich in diesem Fall. Zwar hatte Shane noch keinen direkten Einsatz, aber ohne ihn ginge es derzeit nicht.“ Sie dachte auch an ihre Albträume und den Trost, den er ihr letzte Nacht gespendet hatte. Zärtlich sah sie ihn an.


    Mark kniff die Augen zusammen und beobachtete Maggie. Irgendetwas kam ihm seltsam vor.


    Robert sah seine Tochter ernst an. „Gibt es etwas Neues von Snider?“


    Maggie rutschte unruhig auf ihrem Lounge Sessel hin und her.


    „Ein neuer Brief und er war vor dem Studio.“


    „Was?“, rief Sarah und sah sie entsetzt an.


    „Wann?“


    „Also der Brief kam letzte Woche und gesehen hat man ihn gestern Nachmittag. Aber er ist entwischt.“


    Robert fragte in ruhigem Ton: „Was sagt dieser Detective dazu, wie heißt er noch mal?“


    „Steve Johnson. Er hat die gesamte Gegend absuchen lassen, aber er war einfach verschwunden. Wir wissen einfach nicht, wo er sich verstecken könnte. Vor allem so lange.“


    „Und was stand in dem Brief?“, wollte Sarah wissen.


    „Es war nur ein kurzer Brief, er wolle mich sehen und wieder irgendwas von Liebe. Ich weiß es nicht mehr genau.“ Maggie schüttelte genervt den Kopf.


    „Hey, Kleines, das wird schon“, sagte Mark sanft.


    Sie nickte stumm. Aber sie wollte nicht Trübsal blasen, immerhin war sie heute im Kreise ihrer Liebsten. Inklusive Shane, dachte sie gerührt. Abrupt richtete sie sich auf und lächelte.


    „Übrigens, ich werde Tarantino zusagen. Das wird mal ganz was anderes, das kann ich euch sagen!“


    Shane schmunzelte, da er ja wusste, um welche Rolle es ging. Wie würde sie das wohl ihren Eltern beibringen?


    „Ich spiele eine Prostituierte.“


    Alle waren still.


    „Ich muss natürlich noch über meinen genauen Körpereinsatz verhandeln.“


    Noch immer waren alle still und starrten sie an.


    Mark fand als erster seine Worte wieder. „Also, das nenne ich doch einen gewaltigen Sprung von der Anwältin zur Prostituierten. Respekt.“


    „Du findest es nicht gut?“, fragte Maggie verunsichert.


    Mark überlegte offensichtlich und fasste sich mit der Hand unters Kinn.


    „Maggie, du weißt ich hab’ Vertrauen in dich. Du bist eine fabelhafte Schauspielerin und ich finde es wird höchste Zeit, dass du ins Filmbusiness einsteigst. Ohne die Rolle im Detail zu kennen, denke ich doch, du weißt schon was du tust.“


    Sie nickte und sah zu ihren Eltern. Robert Jenkins räusperte sich und nickte während er sie lange ansah. „Dein Bruder hat schließlich den Oskar dafür bekommen, dass er seinen nackten Hintern in die Kamera gehalten hat. Warum also nicht?“ Er grinste. Sarah sah ihn erbost an und Mark protestierte.


    „Also Dad, dafür war der Oskar nun ja nicht gerade.“ Robert winkte ignorierend ab.


    Shane merkte, dass es Maggie enorm wichtig war, auch die Zustimmung ihrer Mutter zu bekommen.


    „Mum?“


    „Ach Gott Kind, was soll ich sagen? Muss es denn für die erste Filmrolle ausgerechnet das sein?“


    „Es ist Tarantino, Mum.“


    „Und wenn es der Präsident von Amerika wäre, so etwas muss man sich gut überlegen. Aber ich nehme an, das hast du bereits getan.“


    „Ich verspreche dir, dass keine Nacktszenen dabei sein werden. Aber natürlich sind einige eindeutige Handlungen vorgesehen, die man dann eben angedeutet spielt. Aber die Story für sich ist wirklich toll. Vertrau mir, Mum!“


    Mit spitzem Mund gab Sarah nach. „Wenn ich in der Premiere sitze und einen hochroten Kopf bekomme wegen dir, dann versohle ich dir mit 31 auch noch den Hintern, soviel kannst du mir glauben!“


    Alle lachten und Maggie war erleichtert.


    Später aßen sie noch gemeinsam zu Abend und unterhielten sich über Gott und die Welt.


    Robert löcherte Shane mit Fragen über Wrestling und dieser beantwortete geduldig alles was er wissen wollte. Natürlich blieb es nicht aus, dass ihre Eltern ein paar lustige Kindheitsgeschichten über Mark und Maggie hervorkramten. Manche davon waren Maggie wirklich peinlich, aber Shane amüsierte sich köstlich. Immer wieder berührte er Maggie, neben der er saß, wie rein zufällig am Arm. Auch Maggie legte ab und zu kurz vertraut ihre Hand auf seinen Arm, wenn sie ihn direkt ansprach. Dies alles beobachtete Mark mit einer Mischung aus Argwohn und Verwunderung. Auch die Blicke, welche die beiden miteinander austauschten, blieben ihm nicht verborgen. Er würde das weiter verfolgen, nahm er sich vor.


    Gegen 22 Uhr verabschiedeten sich Maggie und Shane, um nach Hause zu fahren.


    Sie hatten für das Wochenende noch einige Ausflüge geplant und würden sich sowieso am nächsten Tag wieder sehen.


    


    


    


    


    Am nächsten Vormittag holte Maggie ihre Mutter bei Mark ab, um Shoppen zu gehen.


    Da Shane und sie mit dem Hummer kamen, hatten sie genug Platz für ihre Mutter und den ganzen Einkaufstaschen, die sie geplant hatten. Ihr Vater blieb mit Mark zu Hause, er wollte am Pool relaxen und etwas Zeit mit seinem Sohn verbringen. Zu Hause in Miami wohnten die Jenkins’ zwar in einer luxuriösen Anlage, allerdings mit Gemeinschaftspool für 10 Parteien. Mark und Maggie versuchten vergeblich, ihnen ein eigenes Haus einzureden, dass sie für sie kaufen würden.


    Heute war ihr Ziel der Robertson Boulevard in Beverly Hills. Maggie wollte ihrer Mum ein neues Outfit kaufen. Sarah hatte ausnahmsweise schneller eingewilligt als erwartet.


    Shane hielt wie immer wachsam Ausschau als sie angekommen waren. Sie klapperten ein paar Boutiquen ab, bis sie schließlich im Maxfield Bleu Outlet Store landeten, wo Maggie für ihre Mutter ein elegantes Armani-Kostüm erstand. Es passte ihr wirklich fabelhaft und war in den Farben weiß und schwarz gehalten. Mit ihrer für ihr Alter noch immer tadellosen Figur schmeichelte der Rock ihr sehr und der Blazer war tailliert und hatte eine fabelhafte Passform.


    „Das werde ich heute Abend gleich einweihen, wenn wir Essen gehen“, lächelte ihre Mutter.


    „Vielleicht sollten wir noch Schuhe dazu kaufen?“


    „Nein, Maggie, danke. Ich habe meine klassischen schwarzen Pumps sowieso dabei, und die passen hervorragend zu diesem Kostüm.“


    „Okay. Sollen wir dann Mittagessen gehen? Was hältst du von einem kleinen Snack im Ivy’s?“


    „Ach, da bekommen wir doch nie einen Tisch. Sind sicher wieder alle bekannten Leute heute dort.“


    Maggie zwinkerte. „Ich hab’ schon mal vorsorglich reserviert.“


    „Natürlich, hätte ich mir denken können.“ Sarah schüttelte amüsiert den Kopf.


    Das Ivy war der Promi-Treffpunkt wenn es um ein Mittagslunch in Los Angeles ging. Hier konnte man wirklich fast mit Sicherheit sagen, dass man irgendeinen Star sehen würde. Dementsprechend war auch die Paparazzidichte relativ hoch. Je mehr Fotografen, umso sicherer konnte man sich sein, dass es jemand ganz Berühmter war. Oder es war jemand, der gerade mega in war.


    Somit gab es natürlich immer viele Schaulustige. Das störte Maggie nicht, ihr gefiel einfach die Terrasse des Restaurants, das im Stil eines englischen Gartencafés gehalten war. Und dort gab es fabelhafte Crab Cakes. Umso mehr war nun Shane gefordert, der hier besonders achtsam sein musste. Es gab vor dem Lokal immer sehr viel Gedränge und es war ein ständiges Kommen und Gehen. Deshalb blieb er, als Maggie und Sarah ihren Tisch zugewiesen bekommen hatten, vor dem Eingang stehen. Er war dort in bester Gesellschaft, da sich bereits einige andere Bodyguards positioniert hatten.


    Maggie sah sich um, wer heute alles hier war. Drüben im anderen Eck entdeckte sie Cameron Diaz, die mit einer Freundin gerade ausgelassen plauderte. Zwei Tische weiter saß Ashton Kutcher, wie es aussah mit einem befreundeten Pärchen. Beim Hineingehen war Maggie ein paar Mal fotografiert worden, aber damit hatte sie gerechnet. Mal sehen, in welcher Boulevard-Zeitschrift sie sich wieder finden würde.


    Sie bestellten zwei Gläser Champagner und Maggie entschied sich wie fast immer für den Krabbenkuchen. Ihre Mutter wählte einen Salat mit Hummer.


    „Wie geht es euch gesundheitlich?“, fragte Maggie.


    „Sehr gut, Schatz, alles in bester Ordnung. Du weißt ja, dein Vater nimmt regelmäßig seine Blutdrucktabletten, aber das ist auch schon alles. Allerdings macht er sich große Sorgen um dich wegen der Geschichte. Auch wenn er sich das nicht anmerken lässt, es ist so. Aber er weiß, dass Mark auf dich sieht. Und nun, da er Shane auch persönlich kennen gelernt hat, ist er - denke ich - beruhigt.“


    „Es tut mir leid, dass er sich Sorgen macht. Ich denke wir sind alle mehr oder weniger beunruhigt. Vor allem, weil das alles so unberechenbar ist. Man weiß nicht, was als nächstes passiert.“


    „Kommst du wirklich klar, Maggie?“


    Maggie sah ihre Mutter mitfühlend an. „Natürlich, Mum. Es ist okay, wirklich. Shane hilft mir sehr. Er …, also er ist auch nachts für mich da.“


    Ihre Mutter sah sie erstaunt an.


    „Nein, nicht so wie du denkst. Ich habe Albträume. Das ist so ziemlich das Einzige an dem man messen kann, wie es in mir drin wirklich aussieht. Ich verdränge ziemlich viel, das gebe ich zu. Und wenn ich in der Nacht schreiend aufwache, ist er da. Das ist ein gutes Gefühl, ein sehr gutes Gefühl.“ Sie sah versonnen zum Eingang.


    „Oh Gott, Kind, das hört sich trotz allem nicht gut an. Ich hoffe wirklich, dass das bald zu Ende ist.“


    Ihr Essen wurde serviert und sie genossen es in vollen Zügen. Als Cameron Diaz das Lokal verließ gab es eine Menge Geschrei und die Fotografen liefen ihr nach und knipsten Bilder am laufenden Band. Touristen blieben stehen und gafften. Es war wirklich wie immer, dachte Maggie schmunzelnd. Shane sah immer wieder zu ihnen herüber und als sie fertig waren, gab sie ihm ein Zeichen, dass sie gehen würden. Er nickte ihr zu, die Lage war okay.


    Vor dem Eingang waren auch Reporter und sie wurde mit Fragen zu „ihrem“ Stalker überrumpelt. Shane versuchte, diese Leute fern zu halten, aber die Fragen strömten trotzdem auf sie ein. Sie beantwortete diese nur kurz, dass es nichts Neues gäbe. Es gab in dem Sinn auch wirklich nichts Neues und sie hatte bei der Los Angeles Times schon Stellung dazu genommen. Sie war froh, als sie wieder im Auto saßen. Shane sah sie an. „Alles okay?“


    „Ja, danke.“ Sie saß auf dem Rücksitz, damit ihre Mutter vorne sitzen konnte. Sie fuhren zurück zu Mark. Maggie beobachtete Shane verstohlen und musste wieder einmal feststellen, was für schöne Hände er doch hatte. Und die starken Arme. Diese hatten sie einige Nächte zuvor wärmend umarmt. Ein wohliger Schauer durchlief sie. Du meine Güte, sie musste diese Gefühle einfach mit jemandem teilen. Sie platzte fast. Deshalb beschloss sie, am Nachmittag kurz mit Mark zu reden. Sie hatte immer ihre so genannten Geheimnisse mit ihm geteilt.


    Und auch wenn Mark ein Freund von Shane war, oder vielleicht gerade deswegen, würde sie wissen wollen, was er darüber dachte.


    Rosa öffnete ihnen die Türe und sie fanden Mark und Robert am Pool. Beide schlürften einen Cocktail. Mark mixte gerne Drinks und probierte immer wieder Neues aus. Robert Jenkins war eines der Versuchskaninchen, wenn er vor Ort war. Aber das störte ihn wenig, er war es schließlich, der seine Vorliebe für Cocktails an seinen Sohn vererbt hatte.


    Maggie begrüßte beide mit einem Kuss und Sarah zeigte stolz ihr neues Kostüm.


    „Soll ich euch auch einen Cocktail mixen?“, fragte Mark.


    Sarah lehnte ab, aber Maggie nahm gerne einen.


    „Shane, dir mache ich einen alkoholfreien, okay?“


    „Super, danke.“


    Maggie folgte Mark in die Küche.


    „Kann ich kurz mit dir reden?“


    „Klar.“ Er sah sie besorgt an. „Ist etwas passiert?“


    „Na ja, wie man’s nimmt.“


    Mark setzte einen fragenden Blick auf.


    „Also, ich weiß gar nicht wie ich das sagen soll, also sage ich es einfach gerade heraus. Ich denke ich bin auf dem besten Weg, mich in Shane zu verlieben.“


    Mark drehte sich um und schmunzelte. „Dachte ich’s mir doch!“


    Maggie sah ihn verwundert an. „Was meinst du damit?“


    „Ich kenne dich Schwesterlein und ich hab’ euch beobachtet. Richtig aufgefallen ist es mir aber erst gestern Abend. Berührungen, Blicke. Aber eins kapier’ ich jetzt mal nicht. Erst bist du total gegen ihn, streitest mit ihm und auf einmal glaubst du dich in ihn zu verlieben?“


    „Klingt verrückt oder?“


    „Wie ist denn das passiert, ich meine, seid ihr euch näher gekommen oder wie sind denn die Gefühle plötzlich entstanden?“ Mark setzte sich an die Küchentheke.


    „Ich würde mal sagen, es war eher ein schleichender Prozess.“ Maggie lächelte verträumt in sich hinein. „Aber irgendwie ist es ja auch nicht verwunderlich. Ich meine wir sind die ganze Zeit zusammen und er ist ja nun mal nicht unbedingt ein hässliches Ekel. Er ist wirklich nett und einfühlsam. Und, wenn er mich ansieht, dann sieht er mich, wenn du weißt was ich meine. Außerdem mag ich seinen Humor.“


    „Tja, mir brauchst du von Shane eigentlich nicht vorschwärmen. Ich weiß, was für ein feiner Kerl er ist. Und dass die Frauen auf ihn stehen ist sowieso klar, da bildest du keine Ausnahme. Die Frage ist nur, wie gehst du jetzt damit um? Er ist dein Bodyguard, Maggie.“


    Er stand wieder auf, um die Cocktails zuzubereiten.


    „Das brauchst du mir nicht zu sagen. Genau das ist der Grund, warum ich bisher mein Bauchkribbeln unterdrückt habe und versucht habe, mich abzulenken. Aber seit er neulich auf meine Bitte hin in meinem Bett geschlafen hat und mich tröstend in seinen Armen gehalten hat, kann ich an nichts anderes denken. Es war so schön und so ein gutes Gefühl. So vertraut.“


    Mark geriet bei Maggies Schwärmen ins Grinsen.


    „Aber ich habe ja auch keine Ahnung, was er fühlt. Ob er was fühlt.“


    „Oh ich denke schon.“ Er zwinkerte ihr zu.


    „Wieso?“


    „Die Blicke am Freitag waren nicht nur deinerseits vorhanden. Er hat dich ständig angesehen und sein Blick war ziemlich zärtlich würde ich sagen. Ich weiß zwar nicht wie Shane so bei Frauen drauf ist, aber ich denke mein Bauchgefühl täuscht mich da nicht.“


    „Mag’ sein, aber er wird das niemals zulassen. Dazu ist er zu korrekt.“


    „Was meinst du?“


    „Er arbeitet für mich und ich weiß zufällig, dass ein Leibwächter keine romantische Beziehung zu der Person haben darf, die er beschützt.“


    „Aber vielleicht macht er eine Ausnahme wenn es um die große Liebe geht?“


    „Spinnst du! Wer redet denn von großer Liebe? Ich meine, ich könnte mich in ihn verlieben, aber Liebe ist doch noch ein bisschen ein Unterschied!“


    „Schatz, du bist schon in ihn verliebt, mach’ dir nichts vor!“


    Sie sah aus dem Fenster, wie um ihre Gedanken zu sammeln.


    „Du hast ihn total in dein Leben integriert, er gehört schon fast zur Familie. Das hättest du bei keinem anderen gemacht, das weiß ich.“


    „Du hast recht“, gab sie kleinlaut zu. „Das hilft mir aber schon gar nicht weiter, denn ich brauche ihn als Bodyguard.“


    „Stimmt. Ich glaube kaum, dass wir dasselbe Spiel noch mal mit einem neuen Typen veranstalten können, der auf dich aufpassen soll. Aber vielleicht müsst ihr beide ja nicht allzu lange gegen eure Gefühle ankämpfen. Sobald Snider gefasst ist, sieht die Welt wieder ganz anders aus.“


    Mark stellte die Cocktails auf ein Tablett und gab noch ein Schälchen Cracker dazu.


    Hör’ zu Schwesterchen. Ich bin froh, dass du mich eingeweiht hast, obwohl ich dir im Augenblick wahrscheinlich keine große Hilfe bin. Aber hab’ ein bisschen Geduld, es wird sich alles regeln.“


    „Es war mir schon eine Hilfe, es dir sagen zu können. Es musste einfach raus aus mir.“


    Mark gab ihr einen Kuss auf die Stirn und schob sie sanft aus der Tür.


    Ihre Eltern und Shane waren eifrig in eine Diskussion über LA und Miami als Wohnort verwickelt, als sie auf die Terrasse traten. Maggie bewunderte immer wieder Marks Außenanlage. Von der in hellem mediterranem Stil gefliesten Terrasse, die etwas erhöht lag, hatte man einen wunderschönen Ausblick auf den großen Pool und darüber hinaus auf LA, welches einem zu Füßen lag. Umgeben von Palmen und blühenden Pflanzen wirkte das ganze wie ein toskanischer Garten. Die Terrasse selbst war eher cool gehalten. Ein paar Lounge Möbel und ein Gasgrill, mehrere Fackeln in großen Ständern, und ein paar Topfpalmen war alles, was hier zu sehen war. Die Fassade der imposanten Villa war in hellem Terracotta gehalten und bildete einen schönen Kontrast zu der cremefarbenen Außengestaltung.


    Mark servierte die Drinks und beteiligte sich sogleich am Gespräch. Maggie nahm unsicher gegenüber Shane Platz. Das Gespräch hatte sie aufgewühlt. Jetzt da sie es ausgesprochen hatte, war es einfach wahr geworden. Sie konnte sich selbst nicht länger anlügen.


    Shane sah sie an und sie senkte schnell den Blick. Sie konnte ihm jetzt nicht in die Augen sehen, er würde ihre Gefühle für ihn darin lesen können. Schnell griff sie zu ihrem Cocktail und nahm einen großen Schluck mit dem Strohhalm.


    „Was probierst du heute an uns aus, Mark?“, fragte sie schnell.


    „Oh, das ist ein Vanilla Colada. Man macht ihn mit Vanille Wodka, Cream of Coconut, Ananassaft, Vanillesirup und Sahne. Für Shane das ganze natürlich ohne Wodka. Ich hoffe er ist nicht zu süß Shane.“


    „Passt wunderbar, danke!“ Er nahm genüsslich noch einen Zug.


    Robert schnappte sich einen Cracker. „Ich hab’ jetzt schon Hunger wenn ich daran denke, dass wir heute Abend ins Yamashiro gehen.“


    Das Yamashiro war ein Nobeljapaner in den Hollywood Hills, nur ein paar Meilen die Straße entlang. Es lag fantastisch und war ein wahres Spektakel wenn es dunkel wurde, aufgrund der imposanten Beleuchtung. Das Gebäude war einem Palast in Kyoto nachempfunden und war umgeben von einem Garten voller Skulpturen. Ein großer Pool rundete den perfekten Gesamteindruck ab. Es war Maggie und Mark’s Stammasiate und mittlerweile kannten ihre Eltern das Restaurant auch schon sehr gut. Die Küche war fantastisch und der Service ein Traum. Trotzdem, dass die Preise sehr hochklassig waren, kamen auch viele Touristen dorthin. Mark reservierte zwar immer einen Tisch etwas abgelegen mit Blick auf LA, aber sobald man ihn entdeckte, trauten sich manche heran und baten um ein Autogramm. Wenn es aber zu viel wurde, wiesen die Kellner freundlich auf die gewünschte Privatsphäre hin.


    Maggie dachte mit gemischten Gefühlen an heute Abend, da es wieder eine sehr familiäre Atmosphäre wäre und Shane sich bereits jetzt bei ihren Eltern sehr beliebt gemacht hatte.


    Sie durfte nicht den Kopf verlieren.


    Als sie dann jedoch abends alle gemeinsam am Tisch saßen, konnte sie nicht umhin, das Gefühl zu genießen. Schon lange hatte sie sich nicht mehr so wohl gefühlt. Sie dachte an Shane und an seine Familie, dass er sie sicher vermisste. Maggie nahm sich vor, mit ihm darüber zu reden. Er konnte sicherlich mal ein Wochenende frei nehmen und seine Eltern besuchen.


    Es war ein sehr schöner Abend gewesen und Maggie und Shane befanden sich auf dem Nachhauseweg nach Malibu.


    „Deine Eltern sind wirklich super nett“, sagte Shane.


    „Ja, ich liebe sie über alles.“


    „Und sie lieben euch, das sieht und spürt man.“


    Maggie sah zu ihm hinüber und bewunderte sein gut aussehendes Profil.


    „Shane, ich habe nachgedacht.“


    „Ach ja? Über was denn?“ Er sah sie kurz an und wendete seinen Blick gleich darauf wieder auf die Straße.


    „Ich denke du solltest dir mal frei nehmen. Vielleicht möchtest du deine Eltern besuchen.“


    „Mein Job geht 24 Stunden, sieben Tage die Woche Maggie. Und so ist es auch gut. Meine Eltern verstehen das.“


    „Ja, aber ich kann ohne weiteres einmal ein Wochenende zu Hause sein. Ich bin ja sowieso kein Partytiger und ich kann mir zu Hause auch gut die Zeit vertreiben. Oder ich lade mir jemanden ein. Und wenn es irgendwas gibt, kann ich ja wirklich mal John aushilfsweise wieder anheuern.“


    Shane sah sie ernst an. „Ich möchte kein Risiko eingehen, Maggie.“


    „Und ich möchte, dass du deine Familie besuchst. Ich weiß, dass du sie, gerade weil du unsere Familie nun kennst, sehr vermisst.“


    Er schwieg und starrte auf die Straße. Sie waren bald da.


    „Also gut, ich werde darüber nachdenken.“


    „Gut.“


    Als sie ankamen, verabschiedete sich Shane in seine Wohnung und Maggie hätte ihm am liebsten einen Gutenachtkuss gegeben. Aber das hätte alles nur verkompliziert, auch wenn Mark das lockerer sah. Maggie wusste, dass Mark sich nichts Besseres vorstellen könnte, als wenn Shane irgendwann sein Schwager werden würde. Aber Maggie hatte ihm verdeutlicht, dass sie ihr Arbeitsverhältnis nicht gefährden würde, und Shanes schon gar nicht.


    Trotzdem fragte sie sich, was er von ihr dachte. Sie hatte mehrmals intensive Blicke von ihm geerntet und sie wusste diese nicht recht zu deuten. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass die eine Nacht auch nicht spurlos an ihm vorüber gegangen war. Aber sie könnte sich auch täuschen. Spekulationen hin oder her, ihr Entschluss stand fest, eisern zu bleiben. Auch wenn das bedeutet, dass sie ihr Herz betrügen musste.


    


    


    


    Er hatte Glück. Zufällig hatte er seinen alten Freund Rashid vor ein paar Tagen getroffen, der ihm noch einen Gefallen schuldete. Jeff hatte ihn überzeugen können, bei ihm zu wohnen. Rashid war nicht gerade ein unbescholtener Bürger. Es lagen einige Delikte wegen Raubüberfalls und Körperverletzung gegen ihn vor, für die er auch im Gefängnis gewesen war. Zuletzt hatte man ihn wegen angeblicher terroristischer Aktivitäten in die Mangel genommen. Letztendlich konnte man ihm aber nichts nachweisen. Jeff wusste jedoch, dass er zu einigen Leuten Kontakt hatte, die irgendwann einmal auf der Beobachtungsliste der CIA gelandet waren. Er hatte das früher nicht wirklich gebilligt, was Rashid so im Untergrund trieb, wollte auch nicht involviert sein. Jetzt kam ihm sein Wissen jedoch zugute, denn damit hatte er ihn erpresst. Rashid hatte das Fahndungsfoto gesehen und wusste, auf was er sich einließ. Da er jedoch ziemlich abgelegen und anonym wohnte, drohte keine große Gefahr, seinen Landsmann eine Weile bei sich unterzubringen. Er hatte zwar bemerkt, dass Jeff etwas von der Rolle war, was auf seinen mittlerweile langen Medikamentenentzug zurückzuführen war, es kümmerte ihn aber relativ wenig.


    Jeff jedoch fühlte sich hier wie die Made im Speck. Jetzt konnte er endlich seinen Plan gut vorbereiten, ohne sich um Verstecke und Essen sorgen zu müssen. Er würde Rashid alles zurückzahlen, sobald er das mit Maggie geklärt hatte. Er brauchte sowieso nicht viel, hatte er ja jetzt gelernt, genügsam zu sein. Maggie würde das mit der Polizei klären und alles wäre gut. Ihre Liebe würde siegen!


    


    


    Am nächsten Morgen frühstückte Maggie auf ihrer Terrasse. Sie genoss diese frühen Morgenstunden in Malibu, wenn die Sonne gerade aufgegangen war und das Geräusch der Brandung leise an die Ohren drang. Wieder einmal war sie dankbar für ihr Leben. Trotz der momentanen Probleme wusste sie, dass sie privilegiert war. Anderen Leuten ging es weniger gut, und dafür setzte sie sich immer wieder ein. Auch dieses Jahr wollte sie wieder am Malibu Charity Triathlon teilnehmen, welcher im September stattfand. Shane trainierte sie bereits darauf, obwohl es ihr natürlich hauptsächlich um die Teilnahme ging, und nicht um die Platzierung. Das Startgeld kam meistens einer medizinischen Einrichtung zugute, dieses Jahr würden sie zugunsten der Kinderkrebsabteilung im Childrens Hospital LA teilnehmen.


    Es brach ihr das Herz, diese Kinder so leiden zu sehen. Und doch waren manche von ihnen so stark und lebensfroh. Sie sah es als ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass die Krankenhäuser genügend Mittel für die Krebsforschung und auch für die Behandlungen hatten.


    


    Mark und ihre Eltern trafen am Mittag ein, um gemeinsam zum Point Dume Beach zu fahren. Maggie und ihr Bruder wollten heute etwas für sie Neues ausprobieren: Stand up Paddle Surfing. Das war ein spezielles Surfboard, auf dem man draufstand und es mit einem Paddel fortbewegte. Eine sehr sportliche Übung, welche aber zugleich viel Spaß machte.


    Heute hatte Mark seine zwei Bodyguards dabei. Gerade an Plätzen mit vielen Leuten wollte er seine Ruhe und auch Schutz. Der Strand war viel besucht, da er ein idealer Zwischenstopp auf dem Weg nach Santa Monica oder zurück war. Maggie kannte Brad und Michael sehr gut. Sie arbeiteten schon lange für Mark. Sie hatten ihre Ausbildung in der gleichen Schule wie Shane gemacht, waren allerdings um einige Jahre jünger als er.


    Als sie am Strand angekommen waren, suchten sie erst einmal ein nettes Plätzchen für Robert und Sarah. Sie wollten es sich mit einer Decke im Sand bequem machen und unter einem Sonnenschirm dem Treiben ihrer beiden Kinder zusehen.


    Dann gingen Mark und Maggie mit ihrer Bodyguard Entourage zum Boardverleih. Wieder einmal gab es große Augen, als die beiden eintraten. Der Besitzer kam gleich mit freundlichem Lächeln auf sie zu und instruierte dann einige Mitarbeiter, ihnen behilflich zu sein. Um die Einweisung am Strand wollte er sich höchstpersönlich kümmern.


    Wie es so üblich war, mussten ihre Leibwächter mit ran. Ob sie Lust darauf hatten oder nicht, um jemanden zu beschützen, war Nähe am wichtigsten. Es wäre fast schon lächerlich, wenn sie am Strand entlang mitlaufen würden, während Maggie und Mark im Wasser paddelten.


    Im Falle von Shane wusste Maggie, das ihm das Paddle Surfing Riesenspaß machen würde.


    Sie hatte heute anstatt eines Bikinis einen sexy schwarzen Badeanzug gewählt, der seitlich einige runde Ausschnitte hatte, die viel Haut zeigten.


    Als Shane sie sah, hielt er in seiner Bewegung inne und machte sich dann verlegen an seinem Board zu schaffen, als er merkte, dass Mark ihn beobachtet hatte. Dieser schmunzelte in sich hinein. Maggie irrte sich gewaltig, was Shane anbetraf. Von wegen kein Interesse, dachte Mark.


    Ihre Eltern winkten ihnen freudig zu und alle machten sich auf ins Wasser. Weder Maggie noch Mark hatten zuvor schon einmal auf einem Surfboard gestanden. Da war Shane klar im Vorteil als trainierter Surfer. Auch Brad und Michael waren schon ein paar Mal gesurft.


    Die ersten Stehversuche der beiden Geschwister wurden mit lautem Gelächter quittiert. Rob, der Besitzer des Verleihs versuchte unterdessen ernst zu bleiben und ihnen die richtigen Instruktionen zu geben. Nach gefühlten zwanzig Mal schaffte es Maggie endlich auf dem Board zu balancieren und sich einigermaßen zu halten. Mark kämpfte noch und als Maggie am Strand einige Fotografen entdeckte, war es mit ihrer Haltung auch wieder vorbei und sie fiel seitlich ins Wasser. Na bravo, sie sah wie eine getaufte Maus aus und sie konnte schon die Bilder in irgendeiner Klatschzeitung morgen sehen.


    Shane erbarmte sich und sprang von seinem Brett. Er reichte Maggie die Hand und führte sie so eine Zeit lang im Wasser, damit sie ein Gefühl für das Brett bekam. Mark hingegen paddelte schon gemütlich am Strand entlang, gefolgt von Michael und Brad. Wie Shane so zu ihr aufsah, seine braune Haut glänzend vom Wasser, versetzte es Maggie einen Stich im Bauch. Ein Gefühl von tiefer Sehnsucht machte sich in ihr breit und die Berührung seiner Hand verstärkte das noch zusätzlich.


    „Ich glaube es geht schon allein jetzt, danke!“ Er gab ihr das Paddel und tatsächlich ruderte Maggie langsam voran. Es machte Spaß und die Sonne schien warm auf ihren Körper. Ein herrlicher Tag. Da störten sie auch die Fotografen nicht mehr, die sich nun auf Mark konzentrierten. Er gab ja auch kein schlechtes Bild ab, mit seinem athletischen, schlanken Körper, der leicht von der Sonne gebräunt war. Sein blondes Haar fiel ihm nass und strähnig ins Gesicht, was ihn nicht zu stören schien. Er war ganz in seinem Element.


    Shane hatte sie eingeholt, ohne vorher nicht zu versäumen, einen Blick auf ihren knackigen Hintern zu werfen. Gott im Himmel, sie brachte ihn noch um den Verstand. So nah und doch unerreichbar! Zugegebenermaßen hatte er früher auch hübsche prominente Frauen beschützt, aber er war deren Reizen nie erlegen. Natürlich war er auch damals nicht blind gewesen, einige seiner Schützlinge waren sogar so freizügig gewesen, nackt vor ihm in der Wohnung herumzuspazieren. Aber er hatte sich damals nie ernsthaft Gedanken über sie gemacht. Nie war jemand so zu ihm durchgedrungen wie Maggie. Sie war nicht nur hübsch, sie hatte einfach eine wahnsinnige Ausstrahlung. Gerade in LA gab es hübsche Frauen wie Sand am Meer. Aber irgendwie sahen sie alle gleich aus. Deshalb war er auch Single, da ihn keine der Frauen wirklich reizte. Weder vom Aussehen, noch vom Charakter, der auch geklont schien.


    Kannte man eine, kannte man alle. Maggie war anders. Ihr Hintern becircte ihn genauso wie ihre Ausstrahlung und ihr Wesen. Sie war hart im Nehmen und naiv zugleich. Erotisch und kindlich. Keine Frau die er kannte vereinte so viele unterschiedliche Wesenszüge in einem wie sie.


    „Du machst das wirklich sehr gut. Kompliment!“


    „Na ja, nach den Startschwierigkeiten scheine ich jetzt den Dreh raus zu haben. Das ist wie bei gewissen Yogastellungen. Daran habe ich mich erinnert. Um die Balance zu halten, muss man einfach einen Punkt fixieren. Das habe ich jetzt auch getan. Marks Hintern eignet sich dafür sehr gut.“ Sie lachte und Shane stimmte mit ein.


    Nach einer Weile kehrten sie wieder um. Shane war zwischendurch ein Stück weiter hinaus gepaddelt, um dort einige Wellen zu erwischen. Man sah, dass er ein gekonnter Surfer war. Das Paddel ging ihm dabei überhaupt nicht im Weg um, als er in die Knie ging, um sich auf der Welle treiben zu lassen.


    Als sie alle aus dem Wasser wateten, wurden sie von Robert begrüßt, der aufgestanden war, um ihnen entgegenzugehen. Sarah saß zufrieden unter ihrem Schirm und nippte an einem Getränk.


    „Mein lieber Junge“, sagte er zu Shane, „Du hast deine Wrestlingfigur aber gut gehalten.“


    Er klopfte ihm bewundernd auf die Schulter.


    „Gute Gene, denke ich. Und mein Training behalte ich so gut es geht bei.“


    „Tja, das sieht man, alle Achtung!“ Robert war fasziniert.


    „Na, Ihr Sohn sieht ja auch nicht gerade untrainiert aus.“


    „Ich bin die kleinere, hellere Ausgabe von Shane“, witzelte dieser.


    Die Fotografen schossen noch ein paar Bilder am Strand und verzogen sich dann wieder, auf der Suche nach neuen Promiopfern.


    Sie duschten sich bei den Strandduschen ab und saßen dann noch eine Weile in der Sonne.


    Am späten Nachmittag fanden sich dann alle wieder bei Maggie ein. Brad und Michael wurden sozusagen entlassen, da Mark ihre Dienste heute nicht mehr benötigte.


    Maggie hatte ein Meeresfrüchte-Buffet arrangiert, welches von einer Catering Firma geliefert wurde.


    Als Shane Anstalten machte, sich von ihren Eltern zu verabschieden und in seine Wohnung zu gehen, hielt Maggie ihn auf.


    „Mein Vater wäre zu Tode beleidigt, wenn du uns nicht weiter Gesellschaft leistest. Außer du hast etwas vor, das ist natürlich was anderes.“


    „Nein, ich dachte nur, jetzt wo wir zu Hause sind, brauchst du mich ja nicht mehr.“


    „Shane, du weißt so gut wie ich, dass es schon längst nicht mehr nur ums Brauchen geht. Du gehörst irgendwie zur Familie.“


    Sie sah ihn ernst an. „Ist dir das vielleicht unangenehm?“


    „Nein, um Gottes Willen. Es ist… schön! Danke!“


    Als Shane auf die Terrasse trat, legte Mark einen Arm um seine Schulter.


    „Hey, Buddy. Was für ein herrlicher Tag das heute war, nicht wahr?“


    „Ja, in der Tat. Würdest du nicht auch gerne hier am Strand wohnen?“


    „Also, ich bin schon am Überlegen, ob ich mir nicht so ein kleines Sommerhäuschen gönne, als Zweitwohnsitz. Mal sehen.“


    Robert und Sarah machten sich gerade frisch, Maggie hatte ihnen eines der Gästezimmer zur Verfügung gestellt. Und Maggie war in der Küche beschäftigt. Mark war also kurz mit Shane alleine und überlegte, ob er ihn auf Maggie ansprechen sollte. Aber wie?


    „Mit dir und Maggie alles klar?“


    Shane sah ihn erstaunt an. „Natürlich, warum?“


    „Nur so. Ihr scheint mittlerweile sehr vertraut miteinander umzugehen. Das ist mir positiv aufgefallen.“


    „Ja, das hilft meiner Arbeit sehr.“


    „Aha.“


    Shane zog eine Braue hoch. „Was?“


    „Nichts.“


    „Ach komm’ schon Mark, spuck’s aus. Was hast du auf dem Herzen?“


    Mark sah aufs Meer hinaus und verschränkte die Arme vor der Brust.


    „Ich denke du magst sie.“


    „Natürlich mag ich sie. Deine Schwester ist total nett.“


    „Mehr nicht?“


    Shane stand auf und stellte sich neben Mark. Sie sahen sich nicht an. Aber Mark konnte die Spannung spüren.


    „Ich würde nichts riskieren, was sie gefährden könnte. Das ist alles, was ich dazu sage.“


    Mark nickte und ging hinein.


    Shane atmete tief durch. Er war dankbar, dass Mark, als sein Freund, seine Antwort akzeptiert hatte.


    Das Buffet war ein Traum, Maggie hatte es vom Restaurant „Lobster“ in Santa Monica kommen lassen. Baguette und ein köstlicher Weißwein rundeten das Ganze ab.


    Maggie hatte schon etwas zu tief ins Glas geschaut und war etwas beschwipst, da sie tagsüber nichts gegessen hatte. Und wenn sie beschwipst war, wurde sie immer rührselig. Sie hatten über Samantha und ihre gescheiterten Beziehungen gesprochen, und dabei waren sie auch auf Maggies Ex Nick zu sprechen gekommen. Einen großen Schluck nehmend schimpfte sie auf ihn und gab ihm sämtliche Namen.


    „Ich hoffe der Betrüger schmort irgendwann in der Hölle“, brach es aus ihr heraus.


    Shane sah sie besorgt an. Mark warf ihm einen Seitenblick zu.


    „Ach komm’ schon Maggie, das sind doch alte Geschichten“, sagte Mark.


    „Du hast recht, wird Zeit dass ich mir wieder eine neue Geschichte besorge.“


    Ihre Mutter lachte. „Maggie Schatz. Was heißt hier besorgen? Die Männer stehen doch Schlange bei dir. Du brauchst doch sowieso nur mit dem Finger schnippen.“


    „So wie du früher“, Robert küsste zärtlich Sarahs Hand.


    Maggie grunzte. „Nur weil das Angebot groß ist, heißt das noch lange nicht, dass meine Gefühle damit abgedeckt sind. Er muss mein Vertrauen gewinnen.“


    „Haben Sie eigentlich eine Freundin Shane?“


    „Mum!“, rief Maggie entrüstet.


    „Was? Ich darf doch wohl fragen?“


    Shane lächelte amüsiert. „Nein, meine letzte Beziehung ist einige Jahre her.“


    Maggie schenkte sich noch Weißwein nach. Mark sah sie warnend an und Maggie rollte genervt mit den Augen.


    „Jetzt habe ich schon zwei Beschützer. Ich weiß schon wie viel ich vertrage, keine Angst.“


    „Ja, ich weiß es auch“, sagte Mark eindringlich.


    „Außerdem habe ich jetzt ja jemanden, der mich ins Bett bringen kann.“ Ihre Augen blitzten Shane an, der sich jedoch nicht aus der Ruhe bringen ließ.


    „Mein lieber Junge, sie haben wirklich alle Hände voll zu tun mit meiner Tochter“, zwinkerte Robert ihm zu.


    „Das ist schon okay, ich werde gut bezahlt“, scherzte Shane.


    „Siehst du, er ist nur hier weil ich ihn bezahle. Das ist ein guter, ehrlicher Deal. Was man von anderen Verhältnissen leider oft nicht behaupten kann.“


    „Ach Maggie, nur weil du einmal enttäuscht worden bist. Das heißt doch noch lange nicht, dass es immer so sein wird.“ Ihre Mutter sah sie tröstend an.


    Shane fixierte sie, um ihren Blick zu halten. „Männer sind Narren und werden auch immer Narren bleiben. Aber es gibt auch ein paar Gute“, sagte er.


    „So wie dein Vater.“ Sarah sah ihren Mann liebend an.


    Shane musste kurz die Szene verlassen und entschuldigte sich. Er hielt es fast nicht mehr aus. Er wollte Maggie in die Arme reißen und ihr versichern, dass er sie nie enttäuschen würde. Dass er ihr immer treu sein würde und sie mit all seiner Inbrunst lieben würde.


    Er ging auf die Toilette und wusch sich sein Gesicht kalt ab.


    „In vino veritas“. Offensichtlich war sie sehr verletzt und hatte Ängste. Das kam jetzt raus. Das dürfte für ihre Familie nichts Neues sein, aber für Shane war es fast unerträglich. Er wollte, dass es ihr immer gut ging.


    Als er zurück kam, hatten sie - Gott sei Dank - das Thema gewechselt und Maggie war in Marks Armen eingenickt. Kurz darauf brachen die Jenkins und Mark auf. Maggie taumelte etwas, hatte sich aber gleich wieder im Griff und brachte sie zur Tür.


    Sie würden morgen wieder nach Miami fliegen, aber zu Marks Geburtstagsfeier in etwa zwei Wochen wieder herfliegen.


    Als sie gegangen waren wandte sich Shane an Maggie. „Brauchst du Hilfe?“


    Sie sah in herausfordernd an, schien aber dann umzudenken. „Ich komm schon klar, danke!“


    Sie drehte sich um und ging davon. Schulter zuckend ging er in seine Wohnung.


    


    


    Die nächsten Tage verbrachte Maggie mit viel Fitness-Training und Mitte der Woche traf sie sich mit ihrem Manager, um das Tarantino-Angebot zu besprechen.


    Harry würde Maggies Interesse an ihn weiterleiten und dann würde es sicher bald ein Treffen geben. Sie hatte Quentin auf der Oskarverleihung, zu der Mark sie mitgenommen hatte, kennen gelernt. Sie hatten sich gut unterhalten und er hatte sich positiv zu ihrer Serie geäußert. Wahrscheinlich kam daher auch das Angebot.


    Sie freute sich, ihn wieder zu sehen, und darauf, mit ihm die Details zum Film zu besprechen.


    


    Als Shane und sie am Freitagnachmittag ins Malibu Country Mart Einkaufszentrum gingen, um Besorgungen zu machen, war sie sehr guter Laune. Sie wollte zu Ralph Lauren Men, um für Mark’s Geburtstag einzukaufen. Außerdem wollte sie bei K-Chocolatiers noch seine Lieblingsschokolade besorgen. Sie tranken noch einen Kaffee im Starbucks und gingen dann Richtung Parkplatz. Ein paar Meter vor ihrem Wagen kam plötzlich von links ein Mann zwischen zwei Autos gerannt und warf Maggie auf den Boden. Shane, der rechts von ihr gegangen war, wurde gleichzeitig von beiden zu Boden geschleudert.


    Maggie fiel auf ihren rechten Ellenbogen und der Schmerz traf sie unerwartet. Sie stöhnte auf und ließ sich flach auf den Boden sinken. Alles passierte in Sekundenschnelle.


    „Maggie, du Hure! Na, wie gefällt dir das? Das ist es doch was du willst, du Schlampe! Tu nicht so als hättest du deinen Stalker nicht genauso angetörnt wie mich. Es macht dich geil, ich weiß es!“ Der Mann schrie sie an, als er auf ihr lag und Spucke traf sie dabei im Gesicht.


    Shane riss den Mann von ihr runter und warf ihn wieder zu Boden. Er wehrte sich, aber Shane war viel stärker. Innerhalb kürzester Zeit lag der Mann auf dem Bauch und Shane hielt seine Hände auf dem Rücken. Mittlerweile waren einige Menschen herbeigelaufen, überwiegend jedoch Schaulustige. Alle standen nur herum und starrten. Maggie rappelte sich hoch und hielt sich ihren Ellbogen. Vielleicht war er gebrochen, sie wusste es nicht. Es war ihr im Moment auch egal. Sie war nur froh, dass Shane den Irren unter Kontrolle hatte. Jedoch nicht seinen Mund.


    „Ha, was hast du dir denn da für einen Stecher geangelt? Stehst wohl auf viel Testosteron, macht dich sicher noch geiler.“


    „Halt den Mund“, stieß Shane zwischen zusammengepressten Zähnen hervor.


    „Maggie, ruf’ Detective Johnson an. Er soll die Polizei in Malibu verständigen. Schnell! Und geh weg hier.“ Er sah sie eindringlich an.


    Maggie wählte Steve’s Nummer und eilte in Richtung Einkaufszentrum. Shane hatte recht, wenn sie in der Nähe war, würde sich der Kerl nicht beruhigen und sie weiter aufs Übelste beschimpfen.


    Minuten später traf die Polizei ein und Shane übergab’ ihnen den Täter. Sie mussten mit auf die Wache wegen der Zeugenaussage.


    Maggie zitterte immer noch am ganzen Leib und Shane bat die Officers um ein paar Minuten mit ihr allein. Sie gingen in einen Nebenraum.


    „Es ist alles okay Maggie. Sie haben ihn und es ist Gott sei Dank nicht viel passiert. Das ist nur ein Irrer, der sich aufspielen will. Das hat nichts mit dir zu tun, glaub’ mir!“


    Tränen liefen über ihre Wangen. „Ich ertrage das alles bald nicht mehr. Jetzt sind schon zwei hinter mir her.“


    „Nein, dieser hier bestimmt nicht. Er wollte nur Aufmerksamkeit. Ich denke er mag keine Frauen, der Ausdrucksweise nach zu urteilen. Du warst nur zufällig zur falschen Zeit am falschen Ort.“


    Sie atmete tief ein. „Ich habe Angst, Shane!“


    „Ich weiß!“ Er drückte sie fest an sich und küsste sie auf die Stirn. Shane wusste, dass er sie mit seinen tröstenden Worten beruhigen konnte. Es hatte bisher nach ihren Albträumen auch funktioniert. Aber jetzt hatte sie in der realen Welt etwas Schlimmes durchgemacht. Und er wollte nicht, dass sie ihren Schmerz unterdrückte. Sie musste es rauslassen. Genau deshalb hatte er die Polizisten gebeten, ihr etwas Zeit zu geben. Er wollte trotz allem, dass sie vor der Öffentlichkeit Haltung bewahrte. Shane wusste, dass ihr das wichtig war.


    Maggie klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende. „Bitte lass’ mich nicht allein, Shane!“


    „Natürlich nicht, ich bin immer bei dir.“ Er küsste sie erneut auf die Stirn und streichelte ihren Rücken zur Beruhigung. Langsam wurde ihr Schluchzen weniger und ihr Tränenstrom versiegte. Sie kramte in ihrer Handtasche nach einem Taschentuch, um sich die Nase zu putzen.


    „Ich glaube wir sollten jetzt unsere Aussage machen“, sagte sie.


    „Wenn du soweit bist?“


    „Ja, es geht schon.“ Sie kam unsicher auf die Füße und ging hinaus.


    Die Polizei nahm alles auf und sie nahmen den Mann in Untersuchungshaft. Der Officer vor Ort teilte ihnen mit, dass sie die Details der Vernehmung an Detective Johnson weiterleiten würden. Heute Abend wüssten sie mehr. Im Moment sah es einfach nach einem verrückten Trittbrettfahrer aus.


    Danach fuhren sie ins Saint Johns Health Center in Malibu, um ihren Ellenbogen untersuchen zu lassen. Die Röntgenaufnahme zeigte, dass kein Bruch vorlag. Es schien lediglich eine starke Prellung, gegen die sie Schmerztabletten und eine Salbe bekam. Shane hatte nur ein paar Kratzer abbekommen und brauchte keine Behandlung.


    Als sie fast schon zu Hause angekommen waren, rief Steve an.


    „Wie geht es dir?“, fragte er gleich.


    „Alles okay soweit. Es geht schon wieder. Mein Ellenbogen ist geprellt, sonst sind wir okay.“


    „Gott sei Dank hat Shane den Mann gleich unter Kontrolle bringen können.“


    „Ja, darüber bin ich auch sehr froh. Weißt du schon was Neues?“


    „Nein, sie vernehmen ihn noch. Alles was ich bisher weiß ist, dass der Typ Miles Sterner heißt, 43 Jahre alt ist und ein ziemliches Vorstrafenregister hat. Er hat schon mehrere Frauen belästigt, meistens an seinem Arbeitsplatz.“


    „Na toll.“


    „Bin gespannt, was er zu sagen hat. Aber ich glaube nicht, dass er es auf dich abgesehen hat. Ich denke du warst ein wahlloses, zufälliges Opfer, das sich ihm gerade bot.“


    „Er kennt mich, Steve. Er hat mich beim Namen genannt. So wahllos sehe ich das nicht“


    „Ja, natürlich kennt er dich, und auch die Stalkinggeschichte. Aber das war nur sein Anheizer. Der Typ ist ein Frauenhasser, so sehe ich das. Er findet immer wieder Gelegenheiten, um seinen Hass auszuleben. Wenn man so einen nicht unter Kontrolle bekommt, wird er zum Vergewaltiger oder Mörder. Vielleicht ist er es schon, und wurde nur noch nicht gefasst. Ich werde ihn jedenfalls persönlich in die Mangel nehmen, wenn er in Malibu nicht redet.“


    „Ich glaube nicht, dass ich das alles hören möchte.“


    „Ich weiß. Ich melde mich später, okay?“


    „Okay, danke.“


    Shane sah sie an. „Und?“


    „Vorstrafen wegen sexueller Belästigung am Arbeitsplatz.“


    „Scheiße.“


    Sie nickte. „Wenigstens ist dieser Verrückte erst mal hinter Gittern. Fehlt nur noch der andere.“


    Zu Hause angekommen ging Maggie gleich unter die Dusche. Sie wusch sich die Haare und spülte das ganze ekelige Gefühl von sich ab.


    Dann schlüpfte sie in einen Jogginganzug und setzte sich vor den Fernsehen. Wieder spürte sie diese altbekannte Wut in sich aufkommen, dass jemand sich so in ihr Leben mischte.


    Sie hörte Shane kommen. Es war das erste Mal, dass er ungebeten in ihr Wohnzimmer kam.


    „Ich dachte, du willst vielleicht nicht allein sein.“


    Sie lächelte ihn an. „Stimmt. Ich könnte Gesellschaft vertragen. Obwohl ich sicher nicht gerade auf Konversation gestimmt bin. Ich möchte mich eigentlich nur von irgendeiner bescheuerten Sendung zudröhnen lassen.“


    „Okay, da bin ich dabei.“


    Er setzte sich neben sie. Auch er hatte geduscht, konnte sie riechen. Shane legte eine Schachtel Pralinen auf den Couchtisch.


    „Seelennahrung“, deutete er darauf.


    „Oh ja!“ Sie öffnete die Schachtel und fischte sich ein Stückchen heraus.


    „Etwas besser?“


    „Du verstehst es wirklich, jemanden zu umsorgen.“


    „Ist doch nur Schokolade.“


    „Nein wirklich, Shane. Du hast mir heute auf der Wache sehr geholfen.“ Wieder stiegen Tränen in ihr hoch. „Ich hab’ mich noch gar nicht bedankt.“


    „Das brauchst du auch nicht. Das ist selbstverständlich für mich. Es ging dir schlecht und du brauchtest Trost. Dazu bin ich doch auch da oder? Nicht nur um mit meinen Muskeln Kerle abzuwehren.“


    „Hm, scheint so. Ich hätte anfangs nicht gedacht, dass ich so viel Trost brauchen würde.“


    Sie schnappte sich noch eine Praline. Nougat, ihre Lieblingssorte. Maggie hielt Shane die Packung hin. „Hey, ich will nicht allein dick werden.“


    Er nahm sich eine und lachte.


    „So schnell geht’s nun auch wieder nicht. Du brauchst dir nun wirklich keine Sorgen zu machen. Und, zum Thema Männer, weil wir gestern Abend mal so drüber gesprochen haben, echte Kerle stehen auf ein paar Kurven. Nur Hunde stehen auf Knochen!“


    Maggie lachte lauthals. „Das ist ja mal ein guter Spruch.“


    „Finde ich auch. Und wahr.“


    „Da ich dich zur Kategorie „echte Kerle“ zählen würde, kenne ich ja dann deinen Geschmack.“


    „Darauf kannst du wetten. Ich denke, wir müssen bei dir sowieso langsam mit dem Bauchtraining reduzieren. Deine Bauchmuskeln werden langsam beängstigend.“


    „Trotzdem habe ich immer noch eine weibliche Figur.“


    Shane sah langsam an ihr auf und ab, als ob er sich davon überzeugen müsste.


    „Einfach perfekt!“ Ihre Augen trafen sich.


    „Glaubst du wir könnten kuscheln, ohne dass etwas passiert.“


    „Um ganz ehrlich zu sein, ich weiß es nicht.“


    „Meinst du, wir könnten es probieren?“


    Er zog sie an sich und bettete ihren Kopf auf seine Brust. So lagen sie da und sahen fern.


    Maggie war zu schwach, um sich Gedanken zu machen, was das nun bedeutete. Sie genoss Shane’s Nähe und war dankbar, dass er da war und sie nicht allein ließ.


    So schliefen sie beide irgendwann ein und erwachten mitten in der Nacht.


    Maggie löste sich von ihm und schickte ihn in sein Bett. Dann ging sie selbst schlafen.


    


    


    Entfernt hörte sie ein Klingeln. Maggie erwachte langsam aus dem Schlaf. Sie taumelte aus dem Schlafzimmer und suchte ihr Handy. Das Klingeln hatte aufgehört. Anscheinend hatte sie ihr Handy gestern Nacht nicht ausgeschaltet, normalerweise tat sie das vor dem Zubettgehen.


    Sie fand es am Wohnzimmertisch. Es war Steve gewesen. Schnell rief sie zurück.


    „Guten Morgen!“


    „Wie spät ist es?“, fragte sie.


    „Halb neun. Hab’ ich dich geweckt?“


    „Ja, aber das macht nichts. Erzähl!“


    „Es ist wie ich angenommen hatte. Sterner hatte es nicht auf dich abgesehen. Er kennt deine Serie nur flüchtig, aber er hat von dem Stalking auf dich gehört. Und sich seine eigene Meinung dazu gebildet, die er ja anscheinend gestern lautstark verkündet hat. Zufällig hat er dich wiedererkannt und war gerade, wie er selbst sagt „in Stimmung“. Er macht kein Geheimnis draus, dass er eine Abneigung gegen schöne Frauen hat. In seinen Augen sind es alles Huren und Verführerinnen.“


    „Das geht mir schon wieder in Richtung Psychoschiene“, merkte Maggie an.


    „Er ist in Behandlung. Vor ungefähr 20 Jahren hat ihn eine Frau verführt, und ihn dann, als sie, wie er sagt „mit ihm fertig war“, ausgelacht. Sie hat ihn erniedrigt. Das war der Auslöser.“


    „Es gibt immer einen Knopf, den man drücken muss oder?“


    „Ja, meistens. In deinem Fall glaubt Sterner, dass auch du die Verführerin des Stalkers bist, und ihn jetzt aber erniedrigst, in dem du ihn jagen lässt wie einen Hund.“


    „Unglaublich!“


    „Er ist nicht in dem Sinn psychisch gestört, also nicht verwirrt oder so. Er ist einfach geprägt von einem Erlebnis aus der Vergangenheit und er konnte bisher nicht therapiert werden.


    Sein Psychiater glaubt nicht, dass er Schlimmeres anrichten könnte. Bisher hat er immer nur anzügliche Bemerkungen gemacht oder Frauen beschimpft.“

  


  
    „Tja, und mich hat er angesprungen wie ein Tier. Nennst du das ‚etwas nicht Schlimmes‘?“


    „Nein, aber bisher hat er das noch nie gemacht, zumindest wurde er nicht angezeigt.“


    Maggie rieb sich gedankenverloren ihren schmerzenden Ellenbogen.


    „Was passiert jetzt mit ihm?“


    „Er wurde bereits verurteilt. 2 Monate. Danach wird er wieder psychiatrisch behandelt.“


    „Glaubst du, ich habe Ruhe vor ihm?“


    „Ja, ich denke, du brauchst dir wegen ihm keine Sorgen mehr zu machen. Er ist derzeit arbeitslos und hat kein Ventil, wo er was rauslassen kann. Sonst hat er immer Kolleginnen belästigt, jetzt hat es leider dich erwischt.“


    „Toll!“


    „Kann ich irgendetwas für dich tun?“


    „Nein, ich bin gut versorgt, danke. Shane ist da und, du weißt ja, Mark ist auch eine große Hilfe. Obwohl er die Sache noch gar nicht weiß. Gott sei Dank waren gestern ausnahmsweise mal keine Papparazzi unterwegs und haben mich geknipst.“


    „Okay, wir hören uns!“


    „Mach‘s gut.“


    Maggie musste Mark anrufen, aber erst wollte sie ins Bad und dann einen Bissen frühstücken.


    Als sie in die Dusche stieg, dachte sie über den gestrigen Abend nach. Sie wusste nicht ob sie dankbar oder frustriert sein sollte, dass Shane die Situation nicht ausgenutzt hatte. Wenn sie ehrlich war, eher Letzteres. Er hatte sich entweder total unter Kontrolle oder sein Interesse an ihr war gleich null. Oder er würde es ganz einfach nicht zulassen, ohne Rücksicht auf seine Gefühle. Na gut, wenigstens war einer von ihnen vernünftig. Nach der Attacke gestern war Maggie schwach gewesen und sie hätte Shane wahrscheinlich, bei aller Vernunft, nicht abgewehrt. Das heiße Wasser vertrieb ihre trüben Gedanken und als sie abgetrocknet war, machte sie sich Frühstück.


    Für heute Abend war sie mit Mark auf einer Party eingeladen. Sie fand in der Sky Bar im Hotel Mondrian am Sunset Boulevard statt. Obwohl ihr der Schreck von gestern noch in den Gliedern steckte würde sie hingehen. Sie wollte nicht zu Hause sitzen und Trübsal blasen. Und im Moment fühlte sie sich irgendwie einsam. Sie wollte unter Leute. Es war eine Party von P. Diddy, der sein neues Album feierte. In die Sky Bar kam man generell nur, wenn man auf der Gästeliste stand. Aber P. Diddy hatte sowieso eine Privatparty organisiert. Mark hatte ihn über Will Smith kennen gelernt und Maggie kannte ihn von Marks Partys. Nun waren sie beide immer eingeladen. So lief das in LA.


    


    Als Maggie später mit Mark telefonierte, fiel der aus allen Wolken.


    „Ich weiß nicht was passiert wäre, wenn Shane nicht da gewesen wäre.“


    „Mein Gott, Maggie, es tut mir so leid!“


    „Ich weiß, danke Mark. Steve, also Detective Johnson meint, dass Sterner mich nicht weiter belästigen werde, sobald er aus dem Gefängnis ist.“


    „Dass er so schnell verurteilt wurde, hast du sicher Detective Johnson zu verdanken.“


    „Ja, ich denke schon.“


    „Ich weiß gar nicht, was ich dir jetzt raten soll. Was sagt man einem geliebten Menschen, der zweimal überfallen wurde, und einer der Täter auf freiem Fuß ist? Verdammt, das macht mich alles so wütend!“


    „Hey, du brauchst mir keinen Rat geben. Sei einfach da für mich. Aber das bist du ja sowieso. Das ist schön. Ich weiß, dass ich immer zu dir kommen kann, egal was ist.“


    „Ich wünschte ich könnte dir irgendwie helfen“, sagte Mark verzweifelt.


    „Hilf’ mir, indem du mit mir heute einen schönen Abend auf der Party verbringst.“


    „Ich dachte mir schon, dass du trotzdem hingehen wirst. Du bist einfach nicht unterzukriegen, Maggie Jenkins.“


    „Das nicht, aber ich freue mich auf einen starken Drink, das kannst du mir glauben.“


    „Wir lassen’s einfach krachen!“


    „Genau! Also, wir sehen uns dann dort.“


    


    Danach telefonierte sie noch mit Sam und später mit Tom. Die beiden waren ihre besten Freunde, und sie wollte sie einfach informieren, was passiert war. Natürlich waren beide schockiert und konnten kaum glauben, das Maggie Opfer eines zweiten Verrückten geworden war. Aber sie versicherte ihnen jeweils, dass bis auf die Ellenbogenprellung alles okay sei.


    Sie würden sich sowieso nächste Woche mal wieder treffen und dann konnten sich beide persönlich von ihrem Wohlergehen überzeugen.


    


    Bereits am späten Nachmittag fing Maggie an, sich für die Party zu stylen. Sie wollte heute besonders hübsch sein, aus welchem Grund auch immer. Sie hatte einfach das Bedürfnis dazu.


    Sie cremte ihre sonnenverwöhnte Haut mit einer Creme ein, die einen leichten Schimmer auf die Haut auftrug. Das verlieh der Bräune einen schönen Touch. Ihr Haar drehte sie auf große Lockenwickler, sodass diese im Endergebnis in sanften Wellen fallen würden.


    Für das Make-up wählte sie heute den dramatischen Look. Viel schwarzen, rauchigen Lidschatten, mit Grautönen setzte sie Akzente. Ein paar falsche Wimpern zwischen die eigenen, getuschten gesteckt, so hatten ihre Augen einen tollen Ausdruck. Die Cremefoundation passte hervorragend zu ihrem Teint, etwas Puder, am Schluss rundete rosé-farbenes Rouge das Finish ab.


    Als Kleidung wählte sie schwarze, eng anliegende Satinleggins, dazu ein bis knapp über den Hintern reichendes silbernes Glitzer-T-Shirt mit Pailetten. Schwarze Lack-High-Heels verliehen dem Ganzen noch die Krönung. Sie sah toll aus!


    Am Abend vervollständigte dann noch eine silberne Clutch-Bag ihr Outfit. Maggie war sich sehr darüber bewusst, dass sie als Serienstar auch immer wieder als Modevorbild galt. Und ihr war es irgendwie nicht egal, wenn Zeitschriften ihre Kleidung kritisieren würden. Ganz am Anfang hatte sie sogar einen Styleberater hinzugezogen, da sie etwas unsicher war. Aber mittlerweile hatte sie den Dreh raus und es war in LA nicht schwierig Up to date zu bleiben, was die Mode anbetraf. Man bekam hier auch alle Styles quasi fast schon wie frisch aus der Schneiderei. Zwar war New York die Modemetropole, aber LA war ein hippes Pflaster und die Boutiquen sorgten dafür, dass man nicht lange warten musste auf den angesagten Look.


    


    Wenn sie Shane heute Abend gefiel, so ließ er es sich nicht anmerken. Kommentarlos geleitete er sie zum Wagen. Sie fand jedenfalls, dass er sehr ansprechend aussah. Schwarze, enge Jeans, ein weißes T-Shirt und ein schwarzes, lässiges Jacket. Dazu trug er weiße Sneakers. Er wusste einfach, wie er sich dem Anlass entsprechend kleidete.


    Als sie im Mondrian ankamen, wurde der Hummer vom Parking Service in Empfang genommen. Am Lift zur Sky Bar zeigte Maggie ihre Einladung vor und ein Liftboy fuhr mit Ihnen in die letzte Etage.


    Es war eine Freiluftbar im Stil eines Pavillons, cremefarbenes luxuriöses Design mit gold-gelben Elementen und Holzboden. Die Terrasse war mit Blumen bewachsen und ausgestattet mit Lounge Möbeln. Das Ganze lag oberhalb des Pools und man hatte einen imposanten Blick auf Hollywood. Maggie war schon des Öfteren hier gewesen und war immer wieder begeistert. Es hatte eine ganz eigene Stimmung.


    Kaum oben angekommen, lief sie auch schon einigen Bekannten über den Weg. Mark war anscheinend auch schon hier, wurde ihr gesagt. Einige beäugten Shane neben ihr neugierig, andere kannten ihn sowieso auch persönlich. Man kannte sich eben in LA. Allerdings vergaß Shane nie seine Professionalität. Jetzt war er für den Schutz von Maggie verantwortlich und nicht wirklich zum Vergnügen hier. Allerdings war sie hier, auch ohne Shane, ziemlich sicher. Snider hätte keine Chance, hier zu ihr durchzudringen.


    Sie entdeckte Mark, der gerade im Gespräch mit dem Gastgeber, P. Diddy, war. Sie begrüßte beide und stellte Shane vor. P. Diddy gab sich immer total cool, Maggie aber kannte ihn als total netten und umgänglichen Menschen. Mark und Shane waren offensichtlich noch bessere Freunde durch den Job geworden. Man konnte spüren, wie sehr sich die beiden mochten.


    Es waren ungefähr 100 Leute auf der Party. P.Diddy hatte einen Discjockey engagiert, legte aber teilweise auch selbst auf. Natürlich spielte er einige Songs seines neuen Albums, Maggie fand diese wirklich gut. Nicht alle Nummern waren tanzbar aber einige gingen ziemlich in die Beine.


    Sie tanzte ein paar Runden, entdeckte immer wieder mal ein neues, bekanntes Gesicht und führte Smalltalks. Sie mied tunlichst Frauen, die sie zur nächsten Botox Party einladen wollten.


    Sie fand diese Partys grauenvoll und hatte sich bisher auch noch nicht mit dem Thema Schönheitsnachhilfe auseinandergesetzt. Zwar wusste sie um die diversen Ablaufdaten in ihrer Branche, verließ sich einstweilen aber noch auf ihre guten Gene.


    Shane warf immer mal wieder einen Blick auf sie. Als er heute Morgen aufgewacht war, hätte er sich in den Hintern beißen können, dass er allein schlafen gegangen war. Alles in ihm hatte nach Maggie geschrien. Er hätte schwören können, dass sie ihn wollte. Dann auch noch ihr Outfit heute Abend. Sie sah einfach zum Anbeißen aus. Er wusste nicht, wie lange er sich noch unter Kontrolle hatte. Dieser Job verlangte wirklich alles von ihm ab.


    


    Maggie hatte schon einige Drinks intus als sie wieder die Bar ansteuerte. Sie bestellte sich einen Cosmopolitan und gerade als sie wieder mal zu Mark schauen wollte, stieß sie fast mit einem Mann zusammen.


    „Hi!“


    „Hi.“


    „Sorry, ich wollte dich nicht umrempeln. Du hast dich zu schnell umgedreht.“ Er lächelte sie an.


    Maggie musterte ihn von oben bis unten.


    „Zu schnell für dich oder für mich?“


    „Für mich.“ Er grinste. „Dabei wollte ich eigentlich nur ‚hallo‘ sagen.“


    „Gut, das hast du ja jetzt.“ Sie war im Begriff weiterzugehen.


    Schnell sagte er: „Und vielleicht noch ein, zwei Wörter mit dir wechseln?“


    „Eins, zwei, bye. Das waren schon drei.“


    „Oh Mann, bekomm’ ich keine Chance?“


    „Zu was?“


    Er schüttelte amüsiert den Kopf.


    „Um Maggie Jenkins kennen zu lernen.“


    „Stell dich hinten an!“


    Er grinste. „Bist du immer so hochnäsig?“


    „Nein, erst seitdem ich zwei Stalkertypen am Hals habe.“ Sie sah ihn ungeduldig an.


    „Ich hab’ so was gehört. Sorry!“


    Shane sah zu ihr herüber und suchte ihren Augenkontakt. Sie gab ihm mit einer kurzen Kopfbewegung Entwarnung.


    „Ich bin Chris. Chris Cusack!“ Er streckte ihr seine Hand entgegen.


    „Sollte mir der Name etwas sagen?“


    „Wohl eher nicht. Ich bin erst seit einigen Wochen in LA.“


    „Engländer wie?“


    „Kann’s nicht verleugnen.“


    „Erst so kurz hier und schon auf P.Diddy’s Gästeliste? Wow, wie hast Du das denn geschafft?“


    „Unsere Manager kennen sich. Ich soll mich hier ein bisschen unters Volk mischen.“


    „Aha. Was machst du?


    „Ich bin Sänger. Bin gerade auf Promotion-Tour hier in den USA.“


    „Was singst du denn? Ich meine, welche Musikrichtung.“


    „Schlicht und einfach Pop.“


    „Pop? Und da kommst du nach LA? Scheint mir nicht gerade das tollste Pflaster für Pop zu sein.“


    „Tja, wir wollten es eben mal versuchen. In England bin ich ziemlich bekannt.“


    Maggie sah Chris nun genauer an. Er war ein gut aussehender Typ. Sie schätzte ihn auf Anfang dreißig. Braunes kurzes Haar, markantes Gesicht. Grüne Augen. Sportliche Figur.


    Alles in allem eigentlich ein Augenschmaus.


    „Wieso kennst du mich. Meine Serie läuft doch in Europa gar nicht.“


    „Ich sehe hier ab und zu fern und lese die Zeitschriften. Deine Serie habe ich nun schon ein paar Mal gesehen. Mein Manager sagt, ich solle immer schön brav meine Hausaufgaben machen, und möglichst viel über LA und die Leute hier in Erfahrung bringen. Kann mir alles nützlich sein, meint er. Wobei ich eher der Meinung bin, das ist sein Job.“ Er lächelte.


    Sie lächelte zurück.


    Chris schien eigentlich ganz nett. Er hatte sie nur überrumpelt. Vielleicht war das seine Taktik bei den Frauen.


    „Hab gesehen, dass du mit deinem breitschultrigen Bodyguard da bist.“ Er musterte Shane am anderen Ende des Raumes. „Aber hier droht dir doch keine Gefahr oder?“


    „Nein, aber Shane ist als 24 Stunden Leibwächter engagiert und gehört auch praktisch schon zur Familie. Er und mein Bruder Mark sind Freunde.“


    „Ach ja, dein berühmter Bruder. Ist er auch hier?“


    „Ja, dort drüben.“ Sie deutete in seine Richtung. Mark war wie immer umringt von Frauen.


    „Glückspilz“, schmunzelte Chris.


    „Tja, das ist er eigentlich auf jeder Linie.“


    „Vielleicht wird’s bei mir auch was mit dem großen Glück hier in Amerika.“


    „Wie läuft denn deine Promotour?“


    „Ach, ganz gut. Ich habe Termine bei Radiostationen und im Frühstücksfernsehen. Und dann ein paar Auftritte in Clubs. Es ist aber schwer, als ausländischer Künstler hier Fuß zu fassen.


    Die machen es einem nicht grade einfach.“


    „Na ja, wir haben selbst viele tolle Sänger. Und gerade in LA ist Soul und R n’ B total gefragt. Vielleicht solltest du umsatteln?“


    „Nein, das passt nicht zu mir.“


    „Stimmt, du siehst nicht nach Soul aus, sondern wie ein Pop-Künstler.“


    „Das klang jetzt nicht wirklich nach einem Kompliment.“


    „Ich kenne deine Musik ja nicht.“


    „Kann dir gerne mal eine CD geben.“


    „Okay.“


    „Morgen zum Beispiel.“


    Maggie sah ihn überrascht an. „Du gehst aber ran!“


    „Na ja, ich mag keine verpassten Gelegenheiten. Und morgen habe ich frei, du könntest mir Malibu zeigen. Dort wohnst du doch oder?“


    „Sag’ bloß du warst in den Wochen, die du hier bist noch nicht in Malibu?“ Maggie hatte ihren Drink schon fast wieder leer. Langsam spürte sie die Wirkung des Alkohols vom gesamten Abend. Chris wurde immer sympathischer. Außerdem war sie gefrustet wegen Shane. Ein Date konnte also nicht schaden.


    „Sorry, ich bin ja nicht zum Spaß hier.“ Er zwinkerte ihr zu.


    „Wenn du mir noch einen Drink holst, überlege ich es mir inzwischen.“ Sie leerte ihr Glas und drückte es ihm in die Hand. Schon eilte er los.


    „Noch mal dasselbe?“


    Sie nickte und sah ihm nach. Ja, genau. Sie wollte flirten und sich amüsieren. Und Chris schien genau der Richtige dafür zu sein. Zum Teufel mit Shane!


    Als Chris mit einem Cosmopolitan für sie und einem Scotch für sich selbst zurückkam, lächelte sie ihn an.


    „Also Mister Cusack, dann pack die Badehose ein und komm’ morgen nach Malibu.“


    „Cool. Darauf freue ich mich wirklich.“ Er prostete ihr zu.


    Sie redeten noch eine Weile, tauschten ihre Handynummern aus und dann ging Maggie zu Mark rüber. Sie fühlte sich beschwipst aber gut. Mark stellte ihr zwei dunkelhaarige, rassige Schönheiten vor, deren Namen sie sogleich wieder vergaß. Models natürlich, was sonst. Da sie keine Lust auf langweilige Gespräche hatte, ging sie zum DJ, neben dem auch P. Diddy zu finden war. Dieser war zurzeit Single und so genoss auch er die Aufmerksamkeit vieler Damen. Als er jedoch Maggie kommen sah, schickte er alle weg.


    „Maggie, Liebling. Alles okay?“


    „Ich fürchte ich hab’ etwas zu viel getrunken.“


    „Hast du Probleme?“


    „Nicht wirklich.“ Sie lehnte sich an ihn. Er war für sie vom Gefühl her wie ein Bruder, obwohl sie wusste, dass er nicht nein sagen würde, wenn sie mehr wollte. Maggie fand schwarze Männer attraktiv, keine Frage. Aber P. eilte ein ziemlicher Ruf voraus und sie hatte einfach keine Lust, sich in die Schlange seiner Liebschaften einzureihen.


    „Dein neues Album ist toll. Du hast mal wieder den Nagel auf den Kopf getroffen, mit deiner Abwandlung vom harten Rap in gemächlicheren Soulrap. Ich finde es Spitze!“


    „Danke, das freut mich. Was macht deine Karriere?“


    „Hab’ gerade Tarantino zugesagt. Hört sich gut an, aber ich muss mich noch mit ihm treffen, um Details zu besprechen. Wird eine tragende Nebenrolle.“


    „Hey, cool. Gratulation!“


    „Na, ja, noch hab’ ich keinen Vertrag, aber da er auf mich zugekommen ist, denke ich, dass das nur noch Formsache werden wird.“


    „Toll. Vielleicht kannst du mir auf Marks Geburtstagsparty dann schon mehr erzählen.“


    „Ja.“ Sie hielt Ausschau nach Shane. Er war im Gespräch mit irgendeiner Blondine, die Maggie nicht kannte. Ein kurzer Stich der Eifersucht machte sich bemerkbar. Plötzlich wollte sie nach Hause. Sie verabschiedete sich von P. Diddy, bedankte sich bei ihm für die tolle Party und bahnte sich einen Weg durch die tanzende Menge.


    Sie sagte Shane, dass sie abfahrbereit war ohne auf die Blondine zu achten. Dann ging sie, um sich auch von Mark zu verabschieden. Sie winkte Chris beim Hinausgehen zu.


    Der Hummer wurde vorgefahren und Shane hielt ihr die Beifahrertür auf.


    Als er Platz genommen hatte und losfuhr seufzte Maggie.


    „Ich bin heute ziemlich betrunken.“


    „Hab’s gemerkt.“


    „Ach ja. Wie denn?“


    „Augen, Gang und Stimmung.“


    „Was denn für eine Stimmung?“


    „Du bist zu ruhig.“


    „Pfff.“


    Er sah sie von der Seite an. „Alles okay?“, fragte er zärtlich. Es ging Maggie durch und durch.


    „Ja, ja! Ich werde immer ruhig wenn ich zu viel habe. Manche Leute quasseln oder kichern dann in einer Tour. Bei mir ist dann das Gegenteil der Fall.“


    Maggie lehnte sich im Sitz zurück und schloss die Augen. Alles drehte sich. Schnell öffnete sie sie wieder.


    Sie war froh, als sie dann endlich zu Hause waren.


    „Morgen kommt jemand zu Besuch. Ich zeige ihm Malibu.“


    Shane zog neugierig eine Braue hoch. „Wer kommt denn?“


    „Chris. Ich habe ihn heute kennen gelernt. Er ist Sänger aus England.“


    „Aha.“


    „Nur damit du Bescheid weißt.“


    „Klar.“


    „Gute Nacht.“


    „Schlaf gut, Maggie.“


    Shane schloss die Tür zu seinem Appartement und lehnte sich dagegen.


    Chris aus England, dachte er. Er hatte Maggie länger mit einem Typen reden sehen. Das musste wahrscheinlich er sein. Toll! Sie hatte sich einen Sänger aufgerissen. Er konnte gar nicht beschreiben, was das für ein Gefühl bei ihm auslöste. Shane schloss die Augen. Er brauchte Abstand. Spontan beschloss er, Maggies Angebot wahrzunehmen, und am nächsten Wochenende seine Eltern zu besuchen. Gleich morgen früh würde er sie anrufen.


    


    


    Chris erschien pünktlich um 13 h bei Maggie. Shane öffnete die Tür und ließ ihn ein.


    „Hi.“


    „Hallo. Ich bin Chris.“


    „Shane.“


    „Hab’ schon von dir im Fernsehen gehört.“


    Shane ließ das unkommentiert.


    „Maggie ist auf der Terrasse.“ Er führte ihn durchs Wohnzimmer. Chris sah sich neugierig um. Tolle Einrichtung, dachte er sich.


    Shane ließ Chris bei Maggie. „Sag’ mir einfach Bescheid wenn ihr fahren wollt.“


    „Okay, danke Shane!“


    Sie begrüßte Chris mit einem Küsschen auf die Wange. Er grinste sie an. Dabei sah er aus wie ein kleiner frecher Junge.


    „Er wohnt bei dir?“ Chris deutete in Shanes Richtung.


    „Ja. Im Appartement. Es gehört zum Haus. Leider ging es nicht anders, als die ganze Sache so richtig losging. Ich brauche nun Bewachung auf Schritt und Tritt.“


    „Muss lästig sein.“


    „Es ist eigentlich Normalzustand für viele Stars in LA.“


    „Für mich noch nicht. Aber vielleicht bald.“ Er zwinkerte vergnügt. Chris war irgendwie ein lustiger Kerl. Das gefiel Maggie.


    Sie tranken ein Glas Eistee und plauderten eine Weile. Er hatte wie versprochen seine CD für sie dabei. Sie wollte sie später anhören. Dann machten sie sich auf, um die Strände von Malibu anzusehen. Sie wollte ihm auch Santa Monica zeigen, mit seinem Vergnügungspark.


    Chris war mit einem Chrysler Mietwagen hier. Maggie schlug vor, dass sie beide ihr Mercedes Cabrio nahmen und Shane mit dem Hummer hinterherfuhr.


    Shane hatte keine Einwände.


    Sie gingen am Zuma-Beach spazieren und verbrachten danach zwei Stunden im Vergnügungspark. Chris war fasziniert vom Riesenrad direkt am Meer und nötigte Maggie dazu, mit ihm eine Runde zu fahren. Shane wartete solange unten. Im Park hatte er jede Menge zu tun, auf Maggie aufzupassen. Viele Leute erkannten sie und wollten ein Autogramm. Chris schien das zu gefallen. Shane war ihm mit Argwohn begegnet und das war auch bisher so geblieben. Sein Beschützerinstinkt gegenüber Maggie ging mittlerweile weit über das normale Maß hinaus. Er wollte nicht, dass noch ein Mann sie verletzte. Das mit ihrem Ex Nick schien ihr immer noch nachzuhängen.


    


    


    Chris kaufte Maggie Zuckerwatte und sie schlenderten weiter durch den Park.


    Sie lachten viel und Maggie merkte, dass Chris sehr mit ihr flirtete. Es gefiel ihr und sie flirtete zurück. Warum nicht. Sie hatte nichts zu verlieren.


    An einer Schießbude schoss er für Maggie drei Rosen. Sie bedankte sich mit einem Kuss auf die Wange bei ihm. Er seufzte und tat so, als würde er in Ohnmacht fallen, was weiteres Gelächter hervorbrachte.


    Danach machten sie noch einen Spaziergang durch Venice, das mit kleinen Kanälen angelegt war wie Venedig. Das Kanalsystem war früher einmal 26 Kilometer lang gewesen. Heute bestand es nur noch aus 6 Kanälen, der Rest war mittlerweile asphaltiert und der großräumigen Straßeneinteilung von Venice gewichen. Hier gab es viele Ferienbungalows und Maggie mochte die Atmosphäre, es hatte etwas Mediterranes.


    Später erreichten sie den berühmten Venice-Beach.


    Chris war hin und weg vom Trubel, der hier vorherrschte. Hier tummelte sich alles, von Straßenkünstlern, Schlangenbeschwörern, Hippies, Skateboardern, bis zu den Bodybuildern, die gerade aus dem bekannten „Golds Gym“ kamen. Shane hatte hier auch eine Zeit lang trainiert, als er Wrestler war, das wusste Maggie. Sein Vorbild Hulk Hogan hatte einige Jahre in Venice Beach gewohnt.


    Gerade am Wochenende war hier sehr viel los. Es kamen natürlich auch viele Touristen her, um sich die Szene zu geben. Hier fand man eigentlich das typische Beach Life von Kalifornien. Die Angelenos, wie man die Einwohner von LA auch nannte, verbrachten hier relaxte Stunden, ließen sich Treiben von der entspannten und doch aufregenden Atmosphäre.


    Es hatte immer noch etwas von den 70er Jahren, als die Hippies hier stark vertreten waren. Wenn man an „California Dreaming“ von den Mamas und Papas dachte, so dachte man an Venice Beach.


    Zum Sonnenuntergang fanden sie sich wieder in Santa Monica ein, und gingen in „The Lobster“. Hier bekam man phänomenale Meeresfrüchtegerichte. Sie fanden einen Tisch auf der Terrasse. Man hatte einen tollen Ausblick auf den Santa Monica Pier und das Meer.


    Shane zog sich an einen der hinteren Tische zurück.


    Maggie fühlte sich sehr wohl in Chris‘ Gegenwart und sie merkte, dass sich hier etwas entwickeln konnte. Aber sie war auch vorsichtig. Sie war sich sehr wohl bewusst, dass Chris sie auch für seine Karriere benutzen konnte. Aber das war etwas, das sie sowieso erst herausfinden musste. Er schien sehr von ihr angetan zu sein. Im Moment sah sie es als einfachen Flirt, mehr nicht. Schließlich würde er in den nächsten Wochen nach England zurückkehren. Wenn sie in sich hineinhorchte, so wollte sie doch eine feste, dauerhafte Beziehung. Aber ihr Frust durch die Verliebtheit in Shane veranlasste sie, Chris weiterhin schöne Augen zu machen. Mal sehen, was dabei herauskam.


    Nach dem Essen fuhren sie zu Maggies Haus zurück und sie verabschiedeten sich, mit der Vereinbarung, sich in den nächsten Tagen telefonisch zu hören.


    Als Maggie ins Haus kam, war Shane bereits in seinem Appartement. Er hörte die Türe und kam nochmal heraus.


    „Kann ich kurz mit dir reden?“, fragte er.


    „Was gibt’s?“


    „Wegen nächstem Wochenende. Ich habe meine Eltern angerufen. Sie würden sich freuen, wenn ich sie besuche.“


    „Sehr gut. Das ist toll. Ich werde dann Vorkehrungen treffen.“


    „Ich möchte, dass alles geregelt ist, wenn ich nicht da bin.“


    „Natürlich. Ich überlege mir, wie ich das nächste Wochenende verbringen werde und gebe dir dann Bescheid.“


    „Gut!„


    Er stand unschlüssig in der Tür.


    Sie sah ihn fragend an.


    „Du scheinst viel Spaß gehabt zu haben heute. Chris scheint ein netter Kerl zu sein.“


    „Ja. Es war angenehm. Er lenkt mich ab, von … gewissen Dingen.“


    „Verstehe.“


    „Es passt dir nicht, oder?“


    „Es geht mich nichts an.“ Er sah sie dabei nicht an.


    „Stimmt, es geht dich nichts an.“


    Sie wollte sich schon umdrehen, hielt dann aber inne. „Was passt dir nicht an Chris?“


    „Es geht nicht um ihn.“


    „Nein?“


    „Nein!“


    Sie schüttelte fragend den Kopf.


    „Ich möchte nur, dass du vorsichtig bist, das ist alles.“


    „Was glaubst du denn? Dass ich mich gleich dem Erstbesten an den Hals werfe?“


    „So habe ich das nicht gemeint.“


    „Ich weiß schon was ich tue. Danke Shane.“


    Er sah sie durchdringend an, wie um zu fragen „wirklich?“


    Maggie verschränkte die Arme vor ihrem Körper und reckte trotzig ihr Kinn vor.


    Es wäre sinnlos, mit Shane zu diskutieren.


    „Gute Nacht Shane!“


    „Schlaf gut, Maggie!“


    Sie ging in ihr Wohnzimmer und schaltete die Stehlampe neben ihrer Couch ein.


    Maggie war zu aufgewühlt, um gleich schlafen zu gehen. Sie war total durcheinander. Sie war in Shane verliebt, das hatte sie sich mittlerweile eingestanden. Aber sie konnte dem Ganzen nicht nachgeben. Und nun hatte sie Chris kennengelernt, der ihr die Leichtigkeit eines Flirts versprach. Er himmelte sie an. Das war genau das, was sie im Moment brauchte.


    Sie schaltete den CD-Spieler ein und legte eine Elvis CD ein. Ein paar Minuten lauschte sie seiner einzigartigen Stimme, bis sie sich entschloss, etwas anders zu hören. Sie konnte Elvis nicht hören, ohne an Shane zu denken. „Na toll“, dachte sie. Sie entschied sich für Luther Vanross. Immer eine Garantie für sanfte Stimmungsmusik. Aber was sie auch tat, um an Chris zu denken, und sein „Umwerben“ zu genießen, ihre Gedanken kehrten immer wieder zu einem Mann zurück. Zu dem Mann, der im Appartement neben ihr war.


    Frustriert ging sie zu Bett. Abschalten, nicht mehr denken, war alles was sie wollte.


    


    


    Shane warf frustriert sein T-Shirt in die Ecke.


    Es machte ihn verrückt. Es machte ihn richtiggehend verrückt. Maggie flirtete mit diesem Chris, der sie ganz offensichtlich für sich gewinnen wollte. Und das würde er, das sah er kommen. Und er konnte nur daneben stehen und zusehen. Denn er, Shane, hatte kein Recht auf sie. Sicher würde sie nächstes Wochenende mit Chris verbringen. Und er konnte nichts dagegen tun. Er würde zu seinen Eltern fahren und sie würde sich hier mit ihm amüsieren. Tolle Aussicht. Shane ballte die Hände zu Fäusten. Lange hatte er sich nicht mehr so schlecht gefühlt. Seine Felle schwammen davon. Sein Ehrenkodex hielt ihn davon ab, einen weiteren Schritt zu tun. Neulich auf der Couch, als sie ihn so offensichtlich gefragt hatte, hatte er seine Gefühlsregungen ignoriert. Nein, ignoriert nicht direkt. Er hatte sie wahrgenommen, aber war dabei stark geblieben. Stark… er lächelte grimmig. Immer hatte er stark sein müssen. Sein ganzes Leben lang. Niemand hatte ihm je etwas geschenkt. Er war es leid, den Starken zu spielen. Wenn dieser Job vorbei war, würde er nie wieder selbst so einen Job annehmen, das schwor er sich. Er würde, wie es eigentlich sein sollte, andere für sich arbeiten lassen. Es verlangte ihm zu viel ab. Hatte es immer schon, aber er hatte sich durchgebissen, weil er diesen Weg gewählt hatte. Aber nun war sein Limit erreicht. Er wollte endlich seine Ruhe.


    Und eigentlich wollte er diese Ruhe mit einer tollen, lieben Frau genießen. Bis vor kurzem hatte er noch geglaubt, dass es unmöglich sei, in LA so jemanden zu finden. Nun hatte er sie gefunden und konnte sie nicht haben. Ironie des Schicksals.


    Shane trat auf den Balkon und schaute in den klaren Nachthimmel hinauf. Er atmete tief ein und aus. Gott, wie sehr er sich nach ihr sehnte. Es war ein Ziehen in seinem Bauch, das er so intensiv spürte, dass es fast schmerzte. Er hoffte inständig, dass Snider bald gefasst wurde, damit er endlich hier weg konnte. Weg von Maggies wunderschönem Gesicht, Ihrem einnehmendem Lachen und ihrem wundervollen Wesen.


    


    Nach einer unruhigen Nacht musste Maggie das Schminken in der Maske in der Garderobe eines Trailers über sich ergehen lassen. Sie war wieder für Werbeaufnahmen gebucht worden. Ihr Jahresvertrag mit einem Shampoohersteller beinhaltete, dass sie jederzeit unterm Jahr für Shootings zur Verfügung stand. Das war in der Regel alle paar Monate. Heute war es wieder so weit. Sie waren hinaufgefahren zum Mullholland Drive. Dort würden die Werbeaufnahmen stattfinden. An einigen Passagen des Mullholland Drives hatte man eine spektakuläre Aussicht über Los Angeles. Diese Views waren berühmt. So wurden sie auch oft für Filme, aber auch für Werbeaufnahmen benutzt. Nicht zuletzt war diese Straße sehr bekannt geworden durch den gleichnamigen Mysteryfilm von David Lynch.


    In diesem Spot machte sie Werbung für das Lockenshampoo der Marke. Dazu wurden ihre Haare speziell eingedreht und sie sollte dann später als Engel auf die Stadt hinabblicken. Der Gedanke gefiel Maggie. Vor allem auch, da sie gehört hatte, dass im Werbefilm dann im Hintergrund die mystische Musik von Enya eingespielt werden sollte. Maggie hatte gleich mit ihrem Manager gesprochen, und verlangt, dass diese Musik bereits während der Dreharbeiten lief. Das würde ihr helfen, sich in die ganz eigene Stimmung hineinzuversetzen.


    Sie würde wie aus dem Nichts auftauchen, in einem wallenden, weißen Gewand auf die Anhöhe schreiten, ein leichter Wind würde mit ihrem Kleid und ihrem Haar spielen. Von dort aus würde sie langsam über die Stadt blicken. Dann würde eine sanfte Frauenstimme sagen: „Locken wie ein Engel“ und die Abbildung des Shampoos würde neben Maggie eingeblendet.


    Die eigentlichen Aufnahmen würden bei Sonnenuntergang stattfinden, um die Atmosphäre zu verstärken. Alles vorher war Probe.


    Shane war mit im Wohnwagen und beobachtete amüsiert den Kampf des Friseurs mit Maggies störrischem Haar. Sie hatte dickes Haar, das sehr kräftig, und sehr glatt war. Es war eine wirkliche Herausforderung, kleine Locken, welche über Stunden halten mussten, zu fixieren. So liefen die ersten Probeaufnahmen mit einer nicht gerade vorteilhaften Frisur ab. Der Friseur hatte die einzelnen Locken mit Klammern festgesteckt, um ihre Spannkraft zu erhalten. Sonst würden sie sich im Nu aushängen.


    Maggie war froh, dass sie keine Flügel dazu bekam. Das wäre ihr zu kitschig gewesen.


    Gerade als sie wieder Pause machten, klingelte Maggies Handy. Es war Chris.


    „Hallo Engländer“, begrüßte sie ihn keck.


    „Hallo Amerikanerin“, gab er sogleich zurück. „Störe ich grade?“


    „Nein, ich bin bei Werbeaufnahmen, aber wir machen gerade eine Pause. Wie geht’s?“


    „Gut, danke. Das selbe wollte ich eigentlich dich fragen.“


    „Oh, mir geht es sehr gut, danke. Hoffe du hast gestern wieder nach Hause gefunden.“


    Chris lachte. „Ja, ich hab‘ doch ein Navigations-System im Mietwagen.“


    „Ah, ich vergaß. Unser aller Rettung heutzutage, nicht wahr?“


    „Ja, so ist es. Was machst du denn so die nächsten Tage?“


    „Nun, ich muss mit Shane wieder für den Malibu Charity Triathlon trainieren. Ich hab‘ mich zwar noch nicht angemeldet, aber sicher ist sicher. Aber das mache ich so jeden zweiten Tag im Moment.“


    „Aha. Was musst du beim Triathlon machen?“


    „Na ja, vorgesehen sind 18 Meilen Radfahren, 4 Meilen Jogging und eine halbe Meile schwimmen im Meer.“


    „Wow, hört sich anstrengend an.“


    „Vor zwei Jahren habe ich acht Meilen Radfahren und den Rest geschafft. Ich denke ich werde mich dieses Jahr steigern. Shane ist ein guter Trainer.“


    „Toll. Wie sieht’s mit Abendessen aus? Du musst ja bei Kräften sein.“


    Maggie lachte. „Ah, mit Speck fängt man Mäuse! Kochst du für mich?


    „Du liebe Güte, Maggie. Ich bin Engländer. Was erwartest du?“


    „Ham und Eggs?“


    „Ach komm‘ schon! Nein, ich würde dich lieber schön ausführen. Ich kenne da eine tolle Loft Bar Downtown. Dort gibt es auch super Essen.“


    „Hmm, hab schon von den Bars dort gehört. Sollen nicht schlecht sein. Ich bin morgen mit ein paar Freunden verabredet. Aber am Mittwoch könnte ich es einrichten“, sagte sie mit koketter Stimme.


    „Gebongt. Ich freue mich. Wir könnten uns in meinem Hotel treffen und dann weiterfahren.“


    „Ist okay!“


    Sie vereinbarten noch eine Uhrzeit und Maggie legte lächelnd auf. Der Bursche war hartnäckig. Er hatte offensichtlich ein Ziel, und das war sie.


    Sie ging zurück zum Trailer.


    „Ich habe am Mittwochabend ein Date mit Chris. Wir treffen uns bei seinem Hotel und fahren dann in eine Bar Downtown“, sagte sie, als sie Shane sah.


    „Gut!“ Er sah sie dabei nicht an.


    Maggie machte sich fertig für den Dreh. Ihre Haare wurden nun gestylt und sie zog sich das weiße Gewand an. Das Drehteam war bereit und Maggie befolgte die Instruktionen, die sie bekam. Sie wollte einen guten und professionellen Eindruck hinterlassen. Es war bereits ihr dritter Dreh für die Kosmetikfirma und sie kannte die meisten Leute. Die Dämmerung setzte ein und die Sonne hing orange und intensiv im Westen und leuchtete mit noch verbleibender Kraft. Maggie liebte den kalifornischen Sonnenuntergang. Im Speziellen den Sonnenuntergang über Los Angeles. Die Stadt wurde in goldenes Licht getaucht und alles war irgendwie magisch. Die Stadt der Engel, so hieß sie ja. Und das sollte sie nun mit ihrem Auftritt wiederspiegeln.


    Sie schritt von dem Hügel herab, die Musik von Enya im Ohr. Es hatte etwas Theatralisches und Mystisches zugleich. Das lange Kleid verlieh den Eindruck, als würde sie über dem Boden schweben. Ihr langes gelocktes Haar spielte im Wind und ihr ausdrucksstarkes, aber doch unschuldiges Make-up verlieh ihr ein engelhaftes Aussehen. Als sie am Rand des Hügels angelangt war, blickte sie über LA in seinem goldenen Licht. Spontan hob sie die Arme in Richtung Sonne so als ob sie diese begrüßen würde. Ihr Blick verweilte auf dem Planeten und langsam senkte sie ihren Kopf und sah auf die Stadt hinab. Dann kam die Stimme der Werbung und der Regisseur rief „Cut“. Die Leute klatschten. Ben, der Regisseur kam auf sie zu.


    „Das war magisch, Maggie. Das mit den Händen, die du zur Sonne gestreckt hast…“


    „Sorry, ich weiß, es war nicht vorgesehen.“


    „Nein, aber es war großartig. Es hat total dazu gepasst. Fantastisch!“


    Maggie lächelte. „Wirklich?“


    „Ja, einfach toll. Danke Maggie! Ich denke wir haben es bereits im Kasten.“


    „Keine Wiederholung?“


    „Nein, ich sehe es mir kurz an. Aber ich habe es im Blick, ich bin mir sicher es passt bereits mit dem ersten Take.“


    Maggie ging mit ihm zu seinem Team zurück und sah sich die Aufnahme gemeinsam mit ihm an. Es war wirklich super geworden. Die Stimmung, der Sonnenuntergang, Maggies spontane Geste zur Sonne, ihr verträumter und doch offener Blick. Es wirkte.


    Sie merkte, dass Shane hinter ihr stand. Sie sah ihn an und er lächelte.


    „Wie ein tatsächlicher Engel“, sagte er.


    „Danke! Ich denke es ist gut geworden. Alle sind zufrieden.“


    Sie ging mit ihm zurück zum Wohnwagen. Dort angekommen drehte sie sich noch einmal um.


    „Es ist so schön hier oben. Der Blick auf die Stadt, die Stimmung. Es hat etwas ganz Eigenes.“


    „Ja das stimmt! Es ist wirklich wunderschön.“ Sein Blick fiel auf Maggie. Sie erwiderte ihn und sekundenlang sahen sie sich in die Augen. Dann senkte sie den Blick.


    „Freust du dich auf den Besuch bei Deinen Eltern?“


    „Na klar, es sind nun doch schon Monate, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe. Meine Schwester kommt auch, es wird ein richtiges Familientreffen werden.“


    „Wie schön!“


    „Ja!“ Er machte eine kurze Pause. „Hast du das Wochenende schon geplant?“


    „Na ja, so halb. Ich möchte mal wieder einen Yoga-Tag einlegen. Das mache ich von Zeit zu Zeit. Da verbringe ich einen Tag mit Yoga Übungen und Meditation. Das tut mir sehr gut. An dem Tag esse ich auch keine feste Nahrung. Nur Suppe und Säfte. Und das mache ich bei mir zu Hause in meinem freien Raum, den ich extra dafür hergerichtet habe.“


    „Das hört sich sehr gut an. Und es ist ein guter Ausgleich zu deinem anderen Sport, den du so machst.“


    „Ja, mit Yoga bleibt man sehr beweglich.“


    „Ich weiß. Sollte ich auch mal versuchen.“ Er zog eine Grimasse. „Und sonst noch keine Pläne?“


    „Nein, aber ich denke ich werde Chris einladen. Er lädt mich am Mittwoch zum Essen ein und dafür kann ich mich dann am Wochenende revanchieren.“


    „Aha. Na gut, solange ihr zu Hause bleibt. Komm‘ nicht auf den Gedanken, Chris als Deinen Bodyguard einzusetzen.“


    „Nein, keine Sorge. Ich habe nur einen Bodyguard.“ Sie sah ihn freundlich an.


    „Schön. Ich meine ja nur. Bist ja früher schon mal auf komische Gedanken gekommen.“


    „Ja, ja, aber die Zeiten sind vorbei. Ich höre ja jetzt auf dich.“


    „Wenn du ganz auf mich hören würdest, dann würdest du die Finger von Chris lassen“, dachte Shane verbittert. Aber das konnte er ihr wohl nicht sagen. Er nickte nur.


    Maggie zog sich um und sie verabschiedeten sich vom Team. Es war ein toller Tag gewesen und sie war guter Laune. Wieder einmal wurde ihr bewusst, welch schönes Leben sie hatte und wie dankbar sie für alles war. Auch wenn sie im Moment von einem Stalker verfolgt wurde. Sie hatte zumindest die Chance und die Möglichkeit, sich beschützen zu lassen. Es gab viele Frauen, die dem hilflos ausgesetzt waren, weil ein großer Prozentanteil des Stalkings in häuslichem Umfeld, meist unter Ex-Partnern stattfand. Prominente Stalkingopfer waren immer noch die Minderheit.


    Shane steuerte den Hummer Richtung Malibu. Es war bereits dunkel, als sie am Haus ankamen. Als die Lichter des Wagens auf das Einfahrtstor fielen, entdeckten sie beide ein großes Plakat darauf.


    „Bleib im Wagen“, sagte Shane schnell, als er ausstieg. Er ging auf das Tor zu und nahm das Plakat ab. Er hatte Maggie den Rücken zugewandt und alles was sie sah war sein Kopfschütteln. Er kam zum Auto zurück. Als er einstieg, überreichte er ihr das Plakat.


    „Maggie, wegen dir lebe ich wie ein gejagter Hund. Mach‘ dem ein Ende, oder unsere Liebe nimmt ein böses Ende! Jeff.“


    Sie ließ das Plakat auf ihren Schoß sinken und starrte in die Nacht.


    „Es gelingt ihm noch immer, in meiner Nähe herumzuschleichen, ohne dass er gefasst wird.“


    „Die Polizei kann nicht überall sein, Maggie. Woher sollen sie wissen, wo er sich gerade rumtreibt. Sie haben bestimmt nicht damit gerechnet, dass er sich zu deinem Haus traut.“


    „Vielleicht hat er jemanden, der ihm hilft.“


    „Ich weiß nicht, ich kann es mir irgendwie nicht vorstellen. Bei seinem Psychomuster.“


    Shane fuhr den Hummer in die Einfahrt und parkte ihn auf einem der Parkplätze neben dem Haus. Hinter ihnen ging das Tor sofort wieder zu.


    „Aber die Kameraaufzeichnung müsste uns zeigen, wie er das Plakat hingehängt hat.“

    „Stimmt. Ich werde morgen Steve anrufen, er soll sich das ansehen. Ich habe heute keine Lust dazu. Es bringt im Moment sowieso nichts und es ist schon spät. Ich lasse mich nicht mehr verrückt machen. Seine Aktionen sind mittlerweile ja nichts Neues mehr.“


    Shane sah sie von der Seite an. Sie schien gelassen. Er war es eigentlich auch. Sie hatte recht. Es passierte immer wieder fast das Gleiche, entweder Briefe, oder Botschaften. Sie hatten sich daran gewöhnt. Er durfte sich von dem aber nicht ablenken oder einlullen lassen. Er musste wachsam bleiben.


    Sie gingen ins Haus.


    „Alles okay?“, fragte Shane.


    „Ja, danke!“ Sie wollte in ihr Wohnzimmer gehen, drehte sich aber noch einmal um.


    „Shane?“


    „Ja?“


    „Ich weiß deine Fürsorge wirklich zu schätzen. Du machst dir mehr Sorgen, als für den Job notwendig wäre. Das ist sehr menschlich. Du hast einen guten Charakter. Danke!“


    „Du machst mich verlegen. Aber danke!“


    Sie trat auf ihn zu und umarmte ihn. Bevor sie ihn wieder losließ gab sie ihm noch einen Kuss auf die Wange.


    Wie angewurzelt blieb er stehen und sah ihr nach. Sein Herz klopfte schnell und seine Knie waren weich. Ihr Kuss war so sanft und zart gewesen. Voller Gefühl. Das hatte ihn fast umgehauen. Dabei war es nur eine kleine Geste der Dankbarkeit gewesen. Wie wäre es wohl, wenn sie ihn richtig küssen würde. In ihm drehte sich alles und schnell ging er in seine Wohnung.


    


    


    Am nächsten Tag erwachte Maggie mit ziemlichen Kopfschmerzen. Sie hatte die Sehnsucht nach Shane mit einem Gin Tonic zu ertränken versucht. Es war ihr nicht gelungen und so war sie frustriert zu Bett gegangen. Nun musste sie dafür büßen. So ging es nicht weiter. Sie musste für intensivere Ablenkung sorgen. So beschloss sie, dass sie mit Chris etwas auf Tuchfühlung gehen würde am Mittwoch. Sie musste sich ihm sozusagen an den Hals werfen. Sie hatte sowieso keine Lust auf ein „ich bin schwer zu haben“ Spiel. Dazu war es ihr auch nicht wichtig genug. Sie wusste nicht, ob sie sich in Chris verlieben konnte. Dazu war es zu frisch. Im Moment musste er ganz einfach als Ablenkung herhalten. Sie mochte ihn sehr gerne und verstand sich blendend mit ihm. Aber sie war nicht sicher, ob überhaupt irgendwas daraus entstehen könnte. Aber, es musste ein anderer Mann als Shane in ihren Kopf und dazu musste sie etwas mehr mit diesem Mann in „Interaktion“ gehen. Sie würde zwar nicht mit ihm schlafen, aber zumindest wollte sie mal herausfinden, wie er küsste.


    


    Nach dem Frühstück telefonierte sie mit Steve. Er sagte, er würde gegen Mittag vorbeikommen und sich mit seinem Partner Spinelli die Aufnahmen ansehen. Shane wusste die Kameraeinstellungen zu bedienen, so würde er ihnen alles zeigen können.


    Als sie ankamen, musste Maggie wieder einmal feststellen, was für ein gutaussehender Kerl Steve war. Er war einfach ein Bild von einem Mann, und ein kleiner Anflug von Stolz machte sich in ihr breit, dass sie schon einmal eine Nacht mit ihm erleben durfte. Frank Spinelli, sein Partner war ein großer, breitschultriger Italo-Amerikaner. Er hatte dunkle Haare und einen Schnauzbart, was ihn eigentlich sehr sympathisch wirken ließ. Ihr gegenüber war er auch immer nett gewesen, aber sie konnte sich vorstellen, dass er bei Ermittlungen ziemlich unangenehm werden konnte.


    Steve begrüßte Maggie mit Handschlag, ganz förmlich. Aber in seinen Augen konnte sie lesen, dass auch er an ihre gemeinsame Nacht dachte.


    Shane hatte seinen Laptop in Maggies Wohnzimmer aufgebaut, er hatte die Kameradatei von letzter Nacht darauf abgespeichert.


    „Er war schnell“, sagte er, als er den beiden Detectives das Video zeigte.


    Steve und Spinelli starrten gebannt auf den Bildschirm. Maggie hatte es auch bereits gesehen.


    „Ja, und er war allein. Er muss sich einige Zeit versteckt haben, bevor er es wagte, sich an das Tor heranzuschleichen“, sagte Steve.


    Spinelli begutachtete das Plakat, das aus festem, dickerem Papier war. Snider hatte 2 Drähte daran befestigt, und das Plakat dann einfach ganz oben am Tor eingehängt.


    Steve nahm es ihm aus der Hand. „Die Message ist nicht gerade positiv. Er ist hilflos und fängt an, dich unter Druck zu setzen.“


    „Tja, ich würde dem Ganzen ja gerne ein Ende setzen, aber ich kann ja nicht mal mit ihm kommunizieren, weil wir nicht wissen, wo er sich aufhält.“


    „Vielleicht sollten wir ihn aus der Reserve locken mit einer offiziellen Botschaft an ihn“, sagte Spinelli und sah Steve fragend an.


    „Dazu müssten wir seine Psychiaterin kontaktieren. Ich möchte nichts riskieren. Der Schuss könnte nach hinten losgehen.“


    Spinelli nickte.


    Sie sahen sich das Video nochmal an. Einige Male hintereinander. Steve beugte sich näher zum Bildschirm. „Also eines kann ich mit Bestimmtheit sagen. Er lebt nicht auf der Straße. Er sieht zu gepflegt und sauber aus. Auch seine Kleidung ist tadellos in Ordnung. Kein Schmutz, nichts Heruntergekommenes, und er ist frisch rasiert. Er muss bei irgendjemandem untergekommen sein. Sein Blick allerdings ist ziemlich wirr. Er dürfte immer noch ohne Medikamente sein.“


    Er wandte sich an Shane. „Kannst du mir die Datei per Email schicken? Ich möchte gerne mit seiner Psychiaterin reden, ihr das Video auch zeigen. Dann entscheiden wir, wie wir weiter vorgehen. Vielleicht ist die Idee mit einer Botschaft gar nicht so schlecht.“


    „Geht klar“, sagte Shane.


    Steve gab ihm seine Karte. „Die Emailadresse steht drauf.“


    Er und Frank erhoben sich. Maggie brachte sie zur Tür.


    „Ich melde mich, sobald ich neue Informationen habe“, sagte Steve und sah ihr in die Augen.


    „Sonst alles okay bei dir?“ Spinelli verzog sich bereits Richtung Auto.


    „Ja, danke, mir geht es gut. Bei dir auch alles okay?“


    „Ja, viel zu tun. Aber das ist nichts Neues. Das Verbrechen schläft nie.“


    Er strich ihr sanft über den Arm. „Mach’s gut Maggie!“


    „Du auch.“ Sie sah ihm nach. Dann schloss sie die Tür.


    


    Am Nachmittag gingen sie Joggen. Shane trainierte sie intensiv und forderte sie immer mehr heraus. Schließlich hatte sie als Ziel die Teilnahme am Triathlon. Diesmal hatte er sich einen steilen Anstieg in Malibu ausgesucht. Er trieb sie hinauf und stoppte ihre Zeit. Dann legte er das zeitliche Ziel fest, was eine ganze Minute unter ihrem jetzigen Resultat lag. Sie keuchte noch immer, als er ihr sagte, sie würden diesen Anstieg nun bei jedem Training mit einbeziehen. Und zwar am Ende ihrer eigentlichen Laufstrecke. Sie nahm die Herausforderung an.


    


    Am Abend waren sie und Tom bei Samantha eingeladen und Maggie freute sich schon sehr. Sam war eine hervorragende Köchin. Sie war gespannt, was sie heute gezaubert hatte. Shane würde sie dort absetzen und dann auf Abruf bleiben. Er hatte geschäftlich zu tun und es war nicht notwendig, dass er sie in Samantha’s Haus beschützte. Es war gut gesichert und er machte sich keine Sorgen, wenn sie bei ihr war. Maggie war das nur recht, so konnte sie ungestört mit ihren Freunden plaudern. Sicher würden die beiden sie wieder über McDreamy Steve ausfragen und sie wollte nicht, dass Shane über ihre kurze Affäre erfuhr. Es wäre ihr nicht recht, wenn er denken würde, sie wäre schnell zu haben und ließ sich pausenlos mit irgendwelchen Männern ein. Das mit Steve war aus einer Schwäche heraus passiert, die mit dem Fall zu tun hatte. Sie wollte aber auch nicht, dass es als Fehler bezeichnet wurde. Denn das war es nicht. Es war gut gewesen und schön. Es hatte beiden gut getan. Unter anderen Umständen hätte sogar mehr daraus werden können.


    Tom war bereits da, als Maggie bei Sam ankam. Sie vernahm einen himmlischen Geruch, und seufzte, als sie beide begrüßte. „Ich rieche Köstliches!“


    „Es gibt Köstliches, Schätzchen“, lächelte Tom.


    „Oh Gott, was würden wir drei nur ohne Essen machen. Wir sterben doch dafür, habe ich recht?“


    „Ja“, sagten beide einstimmig und sie alle brachen in Gelächter aus.


    Samantha wohnte sehr luxuriös, mit teuren, modernen Möbeln. Der Stil war geradlinig, ohne Schnörkel. Puristisch konnte man sagen. Schwarz und weiß dominierten die Haupträume. Vom Eingangsbereich bis hin zur Küche waren das die Farben, die sie auch zur Dekoration eingesetzt hatte. Im Wohnzimmer hingen zwei große Zebrabilder, die den Raum dominierten, aber nicht einnahmen. Es wirkte stimmig und man fühlte sich total geborgen. Sam hatte es geschafft, trotz der Farben und des minimalistischen Stils, eine gemütliche Wohlfühlatmosphäre zu schaffen. Das kam vor allem durch die Tiermotive und einige erdige Elemente aus Afrika. Wie Maggie hatte auch Sam eine Schwäche für afrikanische Kunst. Das was bei Maggie als Dekoration in braunem Holz gehalten war, war bei Sam in schwarz gefärbtem Holz. Es wirkte toll mit den weißen Möbeln.


    Sie nahm auf der weißen Couch Platz, die mit Kissen in Zebramuster dekoriert war. Tom hatte es sich im gegenüberliegenden Sessel bequem gemacht und schlürfte bereits an einem Cocktail.


    „Ich auch haben!“, rief Maggie und deutete auf seinen Drink.


    Sam grinste. „Klar, deiner steht schon bereit.“ Sie ging in die Küche, die durch eine Tür getrennt vom Wohnzimmer war und kam mit einen Glas zurück. Ihres stand bereits auf dem schwarz gelackten Couchtisch.


    „Na dann, Cheers!“, sagte Sam und lächelte in die Runde. „Schön dass ihr da seid.“


    Sie prosteten und Maggie stieß einen Laut der Verzückung aus, nachdem sie einen Schluck des Cocktails genommen hatte.


    „Lecker, das kann nur Planter’s Punch sein.“


    „Treffer!“


    Maggie kam gleich zum Thema, da sie wusste, das wäre ein guter Einstieg für den Abend.


    „McDreamy war heute bei mir.“


    „Oh, sag‘ mir alles Schätzchen.“ Tom beugte sich gespannt nach vorne.


    „Es war dienstlich.“


    „Wie grässlich“, winkte er mit einer Divageste ab.


    „Was ist passiert?“, fragte Sam besorgt.


    „Ach, gestern hat Snider ein Plakat mit einer Botschaft an mein Tor gehängt.“


    Beide zogen eine Grimasse.


    „Na ja, das Übliche. Er will mich unter Druck setzen wegen der Polizei. Wir werden mal sehen, ob ich ihn mit einer Botschaft meinerseits aus der Reserve locken kann. Steve will mit Dr. Fields sprechen, der Psychiaterin von Snider.“


    Maggie blickte in die Runde und grinste. „Aber McDreamy sah wirklich wieder lecker aus.“


    „Es ist aber nur bei der einen Nacht geblieben oder?“, fragte Tom gerade heraus.


    „Tja, dann hat wieder die Vernunft gesiegt. Außerdem ist dann Shane bei mir eingezogen und das wäre mehr als peinlich gewesen, wenn er mitbekommen hätte, dass ich mit dem ermittelnden Cop ins Bett gehe.“


    „Ach, er ist doch nur dein Bodyguard, das geht ihn doch nichts an.“


    Maggie senkte den Blick. Sam und Tom sahen sich an. Sam zog fragend eine Braue nach oben.


    „Was gibt es denn nun wirklich Leckeres zu essen?“, fragte Maggie, um etwas von ihrer Verlegenheit abzulenken. Sie wollte nicht über Shane reden. Noch nicht.


    „Also, als Vorspeise gibt es Ziegenkäse mit Orangenmus, dann ein Pfeffersteak mit Speckbohnen und gerösteten Kartoffeln. Und, weil wir ohne Süßes natürlich nicht leben können, habe ich noch ein Nougatparfait gemacht.“


    Maggie ließ sich auf die Couch fallen und schloss die Augen. „Ich bin wieder einmal im Himmel angekommen.


    In Kalifornien spielte sich auch abends vieles draußen ab. Samantha’s Haus hatte eine Holzterrasse, die sie auch hier mit afrikanischen Elementen dekoriert hatte. Die Sitzmöbel waren aus dunklem Akazienholz mit schwarzen Kissen. Überall standen schwarze Holzfiguren herum und viele Töpfe in Zebramuster mit mediterranen Pflanzen. Auch die Fackeln, die hell brannten, waren im Afrikastil. Sam hatte den Tisch schön mit Kerzen hergerichtet und ein paar kleine Holztiere dazwischen gesetzt. Sie blieb ihrer Linie treu.


    Tom und Maggie genossen das vorzügliche Mahl und Maggie erzählte ihnen von dem magischen Dreh am Vortag.


    „Ich denke es wird so in einer Woche ausgestrahlt.“


    Tom plauderte über seinen Beziehungskrise mit Bernie, die, wie Sam und sie wussten, in regelmäßigen Abständen auftrat. Grund war eigentlich immer Bernie’s Eifersucht. Bernie litt unter chronischen Minderwertigkeitskomplexen, die ihm auch Tom in all den Jahren ihres Zusammenseins nicht hatte nehmen können. Und deshalb war er auf alles und jeden eifersüchtig. Dabei war Tom wirklich treu. Klar, er flirtete gern und machte auch keinen Hehl aus diversen Schwärmereien für andere gutaussehende Stars. Aber das war’s dann auch schon. Nun ja, und nun war es mal wieder soweit. Tom hatte auf einer Party mit einem männlichen Model geredet. Dieser hatte ihn angeflirtet und Bernie hatte das mitbekommen. Somit herrschte mal wieder dicke Luft, obwohl Tom gar nichts Dementsprechendes getan hatte, um den Flirt zu erwidern. So war es nun mal bei den beiden.


    Sam erzählte, dass sie zwar wieder einmal ein Date gehabt hatte, dieses aber bereits nach einer Stunde beendet habe, als der Typ von seinen Sado-Maso Phantasien erzählt hatte. Samantha hatte fluchtartig das Weite gesucht.


    „Ich hab‘ übrigens auch jemanden kennengelernt“, sagte Maggie und leckte genüsslich ihren Löffel mit dem Nougatparfait ab.


    „Ach ja?“ Sam sah sie interessiert an.


    „Chris, er ist aus England. Hab‘ ihn bei P. Diddy’s Party getroffen. Ist sehr nett und sieht nicht schlecht aus.“


    „Und?“, fragte Tom neugierig. „Weiter?“


    „Ja, ja, ich erzähl‘ ja schon.“ Sie fasste ihr zweites Treffen in Malibu zusammen und dass er sie morgen eingeladen hatte.


    „Stehst du auf ihn?“ Es war typisch Tom, solche Fragen zu stellen. Er kam immer gleich zur Sache.


    Maggie zuckte mit den Schultern. „Mal sehen was daraus wird.“


    „Gott, das hört sich ja mega aufregend an“, witzelte Tom.


    „Hey, es kann ja nicht immer einschlagen wie eine Bombe, okay? Er ist nett, sympathisch, wir unterhalten uns gut. Der Rest wird sich ergeben.“


    „Sicher.“ Er nickte in gespielter Übereinstimmung.


    „Das hat sich bei McDreamy aber anders angehört. Deine Augen haben gestrahlt, als du von ihm erzählt hast“, meldete sich Sam zu Wort.


    „Ach lasst mich doch in Ruhe!“ Maggie schmollte und nahm noch einen Schluck von dem Barrique Rotwein. Sie spürte den Alkohol bereits. Aber es war ihr egal. Sie fühlte sich beschwingt und locker. Ein gutes Gefühl.


    Tom und Sam sahen sie wartend an. Maggie erwiderte ihre Blicke.


    „Ich habe mich in Shane verliebt.“


    „Bingo!“ Tom sprang auf und tanzte auf der Terrasse wie ein Rumpelstilzchen.


    „Ich wusste, ihr passt zusammen wie die Faust aufs Auge. Einfach wie füreinander bestimmt.“


    „Hör‘ auf Tom!“ Maggie winkte ab. „So einfach ist es nicht.“


    Sam blieb ruhig und sagte nichts.


    „Was ist daran nicht einfach? Ich habe es mir gleich gedacht, als wir neulich aus waren. Ihr ergänzt euch blendend. Er sieht toll aus und ist ein echter Gentleman.“


    „Tom, er ist mein Bodyguard! Verstehst du denn nicht. Ich kann nicht mit ihm zusammen sein.“


    Sam legte ihr freundschaftlich die Hand auf ihren Arm.


    „Weißt du, was er für dich empfindet?“


    „Nein. Ich meine, es ist irgendwas zwischen uns, auch seinerseits. Aber er würde es sich nicht erlauben, mehr zu empfinden. Ich kenne ihn. Mark denkt ähnlich, obwohl er meint, es wird sich alles ergeben. Typisch Mark.“ Tom setzte sich wieder hin.


    „Schätzchen, du leidest.“ Er ergriff ihre Hand. Plötzlich hatte Maggie Tränen in den Augen. Verdammt, der Alkohol.


    Maggie stand auf und ging auf der Terrasse auf und ab, ihr Weinglas in der Hand.


    „Wisst ihr eigentlich, wie schwer es ist, neben jemandem zu leben, den man nicht haben kann? Jemand, zu dem es einen hinzieht, als wären Magnete an ihm befestigt. Jemand, bei dessen Anblick das Herz schneller schlägt. Jemand, der neben einem schläft, um Trost zu spenden, und den man doch nicht berühren darf. Es ist die Hölle. Und doch ist es schön.“


    Verwirrt schüttelte Maggie den Kopf und nahm einen großen Schluck Wein.


    „Deshalb gehe ich mit Chris aus. Vielleicht kann er mir helfen, Shane zu vergessen.“


    Langsam kehrte sie zu ihrem Stuhl zurück und setzte sich.


    „Aber gibt es denn keine Möglichkeit? Ich bin sicher, er empfindet etwas für dich. Jetzt wo ich den Abend neulich reflektiere. Seine Gesten, seine Blicke. Das ist nicht nur ein Job für ihn.“ Tom sah sie nachdenklich an.


    „Wenn Snider bald gefasst wird, sieht die Sache gleich anders aus. Aber wenn es noch Monate, vielleicht Jahre dauert. Wie soll das weiter gehen? Ich muss mir einen anderen Leibwächter suchen.“


    „Ach Maggie, soweit wird es nicht kommen müssen.“ Sam tätschelte ihre Hand.


    Maggie holte tief Luft. „Shane haut mich einfach total um. Er ist ein Traummann. Nicht nur äußerlich“, sagte sie schnell, als sie Tom’s lüsternen Blick bemerkte.


    „Ich weiß Schätzchen, er ist wirklich ein toller Typ.“


    Wie auf ein Stichwort läutete Maggies Handy. Es war Shane.


    „Ich wollte nur mal hören, ob alles in Ordnung ist. Wenn du nach Hause willst, ich könnte in einer halben Stunde da sein.“


    Maggie schloss die Augen, um die Wirkung seiner Stimme zu unterdrücken.


    „Du kannst gerne kommen. Sam und Tom freuen sich sicher, wenn du noch kurz ‚hallo‘ sagst.“


    Sie beendete das Gespräch und sah die beiden an.


    „Ihr beide seid wirklich so lieb und mitfühlend. Aber jetzt möchte ich euch wirklich nicht länger mit meinem kranken Herz auf die Nerven gehen.“


    „Ach Quatsch“, winkte Sam ab. „Das musste raus. Wir sind deine Freunde und wir haben uns bisher immer so gut wie alles erzählt. Nur helfen können wir dir nicht wirklich.“


    „Was würdet ihr denn an meiner Stelle tun?“, fragte Maggie.


    „Oh nein, Tom, ich kenne deinen Blick“, sagte sie schnell. „Du würdest ihn natürlich als erstes einmal vernaschen.“ Er grinste und nickte.


    „Im Ernst, Maggie“, sagte Samantha. „Ich würde herausfinden wollen, was er für mich empfindet. Und wenn es das gleiche wäre, dann wäre die Sache für mich klar.“


    „Und der Job?“


    „Scheiß‘ auf den Job!“ Sam machte sich Luft. „Dann müsst ihr beide lernen, damit zurechtzukommen. Es ist neu für euch beide, aber es ist doch bei Gott nicht unmöglich! Liebe überwindet alle Grenzen, das ist meine Meinung dazu!“


    Tom nickte. Maggie nahm wieder einen tiefen Schluck. Jetzt war sie wirklich betrunken. Shane musste langsam denken, sie würde zur Alkoholikerin. Er hatte sie mittlerweile schon zu oft beschwipst oder betrunken gesehen.


    „Ich würde euch bitten, euch nichts anmerken zu lassen, wenn er gleich kommt.“


    „Na du bist vielleicht lustig. Es ist eine Beleidigung, dass du das überhaupt erwähnst. Natürlich werden wir uns ganz normal verhalten.“ Sam tat eingeschnappt.


    Maggie umarmte sie ungestüm und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. Tom grunzte irgendwas Unverständliches. Er hatte auch schon zu tief ins Glas geschaut heute.


    Als Shane ankam, hatten sich alle soweit wieder unter Kontrolle. Aber sie merkte, dass Sam ihn scharf beobachtete. Sie wollte erkennen, was er für Maggie empfand, das stand fest.


    Er und Tom unterhielten sich über eifersüchtige Partner, Tom hatte ihn einfach mit dem Thema überrumpelt. Shane zog sich gekonnt aus der Affäre, indem er meinte, er habe noch keine so intensiven Erfahrungen mit dem Thema gemacht. In seinen Beziehungen war die Eifersucht bisher auf „normalem“ Level gewesen.


    „Aha, und was hältst du von Maggies‘ Chris“, fragte Tom interessiert.


    Maggie sprang auf und verkündete, dass sie nun nach Hause wolle. Tom sah verwirrt auf und rappelte sich hoch. Er umarmte Shane unbeholfen, was ein köstliches Bild abgab, da er etwa 20 cm kleiner war als er.


    Sie verabschiedeten sich und wieder einmal schlief Maggie auf dem Weg nach Hause ein.


    


    


    


    Es war Mittwochmorgen und Maggie telefonierte mit Mark. Sie berichtete ihm von dem Plakat und dass Detective Johnson versuchen würde, mit Sniders Psychiaterin einen Plan aufzustellen. Sie erzählte ihm auch von Shane’s Plänen mit dem Besuch bei seinen Eltern am Wochenende und sagte Mark, er könne gerne am Wochenende bei ihr vorbeikommen, da sie eigentlich festsaß.


    „Wenn du am Sonntag kommst, kannst du Chris besser kennenlernen. Ich werde ihn fragen, ob er Lust hat mit mir das Haus zu sitten. Und er wird wahrscheinlich vor Ehrfurcht umfallen, wenn er dich persönlich kennenlernen darf.“


    „Na ja, das ist mir wieder mal egal.“


    „Ja ich weiß, aber er würde sich wirklich freuen. Sei nett zu deinen Fans.“


    „Okay. Ich komme wegen dir, nicht wegen so einem dahergelaufenen Engländer. Läuft da was zwischen euch?“


    „Nein. Bis jetzt noch nicht. Er ist meine Ablenkungsstrategie. Wer weiß, was daraus wird.“


    „Ach Maggie, du glaubst doch nicht im Ernst, dass sowas funktioniert.“


    „Du machst es doch auch ständig.“


    „Ja, aber ich bin nie richtig verliebt. Das ist was ganz anderes. Du bist richtig in Shane verliebt und sowas treibt man nicht einfach so aus.“


    „Hm, vielleicht brauche ich einen Exorzisten?“


    Mark seufzte laut ins Telefon. „Danke, veräppeln kann ich mich selbst.“


    „Ach Bruderherz. Du weißt, ich liebe dich sehr.“


    „Ja, und ich liebe dich auch sehr. Und mir liegt am Herzen, wie es dir geht.“


    „Du brauchst dir keine großen Sorgen zu machen. Ich werde zwar vielleicht zur Alkoholikerin bis Snider gefasst ist und ich solange weiter mit Shane unter einem Dach leben muss, aber ansonsten ist alles prima!“


    „Scherzkeks!“


    „Also, wir sehen uns Sonntag. Kuss!“


    


    Mark legte mit einem unguten Gefühl auf. Maggie schien sich noch immer nicht einzugestehen, dass sie aus der Nummer mit Shane nicht so einfach rauskam. Na ja, sie war Meisterin im Verdrängen von Gefühlen seit Nick sie verlassen hatte damals. Gedankenverloren sah er aus dem Fenster, als sein Handy erneut klingelte. Es war Samantha, Maggies Freundin.


    „Hey Sam. So eine Überraschung.“


    „Hi Mark. Störe ich?“


    „Nein, gar nicht. Was gibt’s denn?


    „Es geht um Maggie.“


    „Um Maggie? Ich hab soeben mit ihr telefoniert. Was ist los?“


    „Ich mache mir Sorgen. Sie ertränkt ihren Liebeskummer wegen Shane in Alkohol. Hinzu kommt noch die Sache mit Snider.“


    „Sie hat dir also davon erzählt.“


    „Ja, mir und Tom, gestern Abend. Ich hab‘ mir schon irgendwie gedacht, dass ihr was auf der Leber liegt. Und nach ein paar Gläsern Wein ist sie dann rausgerückt mit der Sprache.“


    „Möchtest du vorbeikommen?“


    „Ähm, na ja. Ich müsste noch kurz ein paar Besorgungen machen, aber ich könnte am Nachmittag zu dir kommen.“


    „Gut, ich bin da. Bis dann.“


    Nun hatte Mark noch ein noch schlechteres Gefühl. Er hatte sich nicht getäuscht. Es nahm Maggie mehr mit, als sie zugab.


    Er würde mit Sam beschließen, ob sie irgendwie intervenieren konnten. Nicht nur dass Maggie seine geliebte Schwester war, sondern Shane war ein guter Freund. Sie hatten beide verdient, glücklich zu sein.


    


    Chris‘ Manager hatte eine Suite im Luxe Sunset Boulevard Hotel für ihn angemietet. Das war ein luxuriöses Boutique Hotel, stylish und modern eingerichtet. Maggie und Shane warteten bei einer Sitzgruppe im Eingangsbereich. Bis Chris erschien, hatte Maggie bereits fünf Autogramme geben müssen. Aber es freute sie, dass Leute keine Scheu hatten, sie anzusprechen. Auch wenn Shane sich ihnen erst mal in den Weg stellte.


    Chris erschien nach zehn Minuten. Er war schön angezogen und sah attraktiv aus. Er begrüßte Maggie mit einem Kuss auf die Wange und nickte Shane knapp zu. Im Auto gab er Shane Instruktionen, wo genau in Downtown sich die Bar seiner Wahl befand. Auf der Fahrt dorthin erzählte er Maggie von seinem Termin heute bei einem lokalen Radiosender in LA. Sie hatten drei seiner Songs gespielt und ein Interview mit ihm geführt. Alles in allem ein erfolgreicher Tag für ihn.


    „Deine Songs sind gut, ich hab‘ mir Deine CD schon angehört“, sagte sie.


    „Freut mich.“ Er grinste.


    Maggie war noch nie in einer Bar in einem Loft Downtown gewesen. Diese Bars gab es noch nicht sehr lange, es entwickelte sich aber immer mehr zum Trend. Gerade weil Downtown LA das Businessviertel war, gefiel es den erfolgreichen Yuppies, sich abends noch in einer angrenzenden Bar zu vergnügen. Es war einfach anders als in den angesagten Clubs in Hollywood. Die Bar die Chris ausgesucht hatte, gefiel Maggie.


    Durch die Weitläufigkeit eines Lofts hatte man tolle Einrichtungsmöglichkeiten für verschiedene Sitzgelegenheiten. Es gab eine sehr große Bar mit Getränkeablagen, die bis an die Decke reichten. Toll in verschiedenen Farben beleuchtet. Die Barkeeper erreichten die ganz oberen Getränkeflaschen mit einer Rollleiter aus Stahl. Es war originell.


    In einer Ecke gab es Sitzgelegenheiten an Tischen, wie in einem Restaurant. Das war auch der offizielle Essbereich. Dann waren viele Sofas mit Sesseln arrangiert, manche in rot und andere in violett.


    Chris hatte einen Tisch reserviert, den sie sogleich zugewiesen bekamen. Shane platzierte sich an der Bar. Das Personal schien noch wenig Erfahrung mit Prominenten zu haben, denn die Kellnerin war sichtlich nervös, als sie Maggie erkannte. Für Maggie war das teilweise unverständlich, denn sie fühlte sich wie jeder andere Mensch, nicht als jemand Besonderes.


    Aber dann dachte sie an früher, und wie sie für verschiedene Stars geschwärmt hatte. Nun kannte sie Leute aus der Film- und Musikbranche, und es war wie mit jedem anderen Menschen auch, es gab einfach die unterschiedlichsten Charaktere. Manche ließen sich ihren Ruhm total heraushängen, andere waren, so wie Maggie und Mark, ziemlich auf dem Boden geblieben.


    Sie aßen ein vorzügliches Steak und unterhielten sich über Gott und die Welt. Chris war ein guter Gesprächspartner, obwohl Maggie feststellte, dass er mehr über sich redete, als dass er ihr viel Gelegenheit gab, etwas zum Gespräch beizusteuern. So erfuhr sie einiges über ihn, manch Interessantes, manch Überflüssiges.


    Danach gingen sie noch an die Bar, wo sie von Shanes wachsamen Blicken empfangen wurden. Chris schien völlig vergessen zu haben, dass Shane da war. Drum blickte er umso erstaunter drein, als sich Maggie entschuldigte, um die Toilette zu besuchen, und Shane sie bis dorthin begleitete. Für sie mittlerweile normal.


    Auf dem Nachhauseweg beschloss Maggie, ihren Plan in die Tat umzusetzen, und Chris etwas näher zu kommen. Daher schlug sie seine Einladung, noch auf einen Kaffee mit in seine Suite zu kommen, nicht aus. Shane wartete im Hummer vor dem Hotel.


    Die Suite war bombastisch und es bestätigte ihre Information, die sie mittlerweile aus dem Internet hatte, dass Chris in England ziemlich berühmt war. Wenn er sich das hier über Wochen leisten konnte, dann hieß das einiges.


    Sie machte es sich auf der Couch bequem und Chris servierte ihr entkoffeinierten Kaffee.


    Schnell merkte sie, dass auch Chris Pläne hatte, denn er setze sich dicht neben sie und legte den Arm um sie.


    „Es war ein schöner Abend“, sagte sie und lächelte ihn an.


    „Ist es noch“, hauchte er dicht an ihrem Ohr.


    Maggie drehte den Kopf ein wenig und kam ihm etwas entgegen. Sofort nutzte er die Chance und küsste sie auf den Mund. Als er merkte, dass sie nichts dagegen hatte, intensivierte er den Druck seiner Lippen. Er schmeckte gut und seine Lippen waren weich und warm. Sanft trennte er ihre Lippen mit seiner Zunge und drang in ihren Mund vor. Maggie erwiderte sein Eindringen mit ihrer Zunge und er lehnte sich leicht nach vorne, um ihren Rücken mit seiner anderen Hand zu streicheln. Maggie fand, er küsste etwas zu nass, und seine Zunge fuhr mittlerweile unkontrolliert in ihrem Mund hin und her. Er schien ziemlich schnell erregt zu sein. Sie entschied, etwas abzubremsen und entzog sich sanft seiner Umarmung.


    Er war ziemlich außer Atem und sah sie herausfordernd an. Sie wusste, was er wollte.


    „Du gehst ja ziemlich ran.“


    „Du törnst mich einfach an, Maggie. Ist es mir da zu verdenken?“


    „Danke, das höre ich natürlich gerne. Aber ich bin dafür, dass wir es trotzdem langsam angehen, okay?“


    Mit etwas eingefrorenem Lächeln lehnte er sich zurück. „Natürlich, wie du meinst!“


    Sie nippte an ihrem Kaffee.


    „Ich würde dich gerne am Sonntag zu mir einladen. Mark kommt auch.“


    „Echt? Danke, ich komme gerne.“


    „Gut. Komm‘ einfach wann du meinst. Ich bin sowieso zu Hause, weil Shane frei hat.“


    Sie straffte ihre Schultern und sah auf die Uhr. „Es ist spät, ich will morgen früh trainieren. Ich gehe jetzt besser.“ Sie stand auf.


    Er zog sie an sich und presste sich dicht an sie.


    „Schade. Aber ich wünsche dir eine gute Nacht.“ Chris küsste sie zärtlich.


    Sie wählte Shanes Handy Nummer und sagte ihm Bescheid, dass sie auf dem Weg nach unten sei. Er erwartete sie in der Lobby.


    Jeder schien auf dem Nachhauseweg seinen Gedanken nachzuhängen. Es herrschte Schweigen.


    


    


    Am nächsten Morgen gingen sie bereits um acht Uhr joggen. Shane trieb Maggie bis zum Äußersten. Als sie am Schluss die steile Anhöhe hinaufrannte und Shane wieder die Zeit mitstoppte, keuchte sie oben völlig außer Atem und bekam kaum Luft.


    Shane war sofort bei ihr und deutete ihr, sich ins Gras zu legen. Er ging in die Hocke und lagerte ihre Füße auf seine Beine. Behutsam massierte er ihre Oberschenkel, während Maggie versuchte, wieder einigermaßen normal zu atmen. Er holte eine kleine Plastikampulle heraus, drehte den Verschluss ab und reichte diese an Maggie.


    „Ist ein isotonisches Getränk. Gut für die Muskeln.“


    Maggie trank die Ampulle leer.


    „Du warst wirklich gut heute. Hast dich um 15 Sekunden verbessert im Endspurt.“


    „Hatte ich eine Wahl?“, antwortete Maggie sarkastisch.


    „Nein. Aber du hast das heute gebraucht.“


    „Aha. Woher weißt du plötzlich was ich brauche?“ Maggie rappelte sich hoch, sie konnte Shanes Hände nicht länger auf ihren Schenkeln ertragen.


    „Ich hab’ manchmal ein Gespür für Dinge.“ Shane begann mit den Streching-Übungen und Maggie tat es ihm gleich. Er sah sie von der Seite an. „Und, hat Chris angebissen?“


    Sie hielt in ihren Bewegungen inne und starrte ihn an. Verärgert sagte sie: „Wie meinst du das?“


    „Na wegen Sonntag. Du wolltest ihn doch einladen.“


    Seine Aussage war eindeutig zweideutig gewesen.


    „Ja. Er kommt vorbei. Mark übrigens auch.“


    „Oh, der berühmte Bruder wird vorgeführt.“


    Maggie stemmte ihre Hände in die Hüften. „Was ist dein Problem Shane?“


    Er machte seelenruhig seine Übungen weiter.


    „Wie kommst du darauf, dass ich ein Problem hätte.“ Er sah sie herablassend an. „Du solltest deine Dehnungen machen, bevor deine Muskeln kalt werden.“


    So hatte er sie noch nie angesehen. Maggie schluckte. Alles in ihr schrie danach, ihm endlich alles zu sagen. Ihm endlich ihre Liebe zu gestehen. Stattdessen kämpfte sie ihre Tränen nieder und dehnte weiter ihre Beine. Sie dachte an letzte Nacht. Das Küssen mit Chris war schön gewesen, aber berührt hatte es sie nicht. Und es hatte auch nicht das bewirkt, was sie gehofft hatte: dass sie von ihren Gefühlen zu Shane abgelenkt wurde. Aber sie würde nicht aufgeben. Sie musste Chris einfach noch besser und intensiver kennen lernen. Und ab morgen wäre Shane für drei Tage weg, somit war sie auch nicht ständig mit ihm konfrontiert.


    


    


    Mark ging ins Badezimmer. Er blickte in den Spiegel und versuchte zu begreifen, was letzten Abend passiert war. Sam war wie besprochen am Nachmittag zu ihm gekommen und sie hatten über Maggie und Shane gesprochen. Und nun lag sie nebenan in seinem Bett.


    Irgendwann nach dem Beschluss, dass Mark zuerst mit Shane reden würde um herauszufinden, wie er zu Maggie stand, hatten sie noch eine Flasche Wein geöffnet und plötzlich hatten sie sich geküsst. Beide waren überrascht gewesen, aber zugleich angetan. Eines hatte zum anderen geführt und sie waren im Bett gelandet.


    Jetzt, als er die letzte Nacht reflektierte, traf es ihn wie ein Blitz: es war fantastisch gewesen. Aber das lag nicht nur am guten Sex. Guten Sex hatte er immer wieder mal, auch wenn manchen Damen nicht das hielten, was sie äußerlich versprachen. Aber mit Sam hatte sich etwas anderes mit hineingemischt: Gefühle. Das kannte er wenig. Zumindest nicht von den letzten Jahren nach einer langjährigen Beziehung. Und es hatte ihn jetzt überrascht und überrollt. Aber es berührte auch etwas in seinem Inneren, das er nun als sehr angenehm empfand. Er hatte bisher ein rein freundschaftliches Verhältnis zu Sam gehabt. Zwar fand er sie attraktiv, aber eigentlich gehörte sie nicht seinem Beuteschema an. Aber gerade diese freundschaftliche Vertrautheit hatte sich nun sehr positiv im Bett ausgewirkt. Fast als wären sie füreinander geschaffen. Es war sehr intensiv gewesen.


    Und nun war der berühmt berüchtigte Morgen danach. Er wollte nichts kaputt machen, wollte diese neu gewonnen Gefühle zulassen und sich nicht verschließen vor einer neuen Möglichkeit. Aber wie würde Sam reagieren?


    Als er ins Schlafzimmer zurückkam, saß Sam am Bettrand und sah ihn an. Gerade frisch aufgestanden sah sie noch ziemlich sexy aus, musste er feststellen. Sie lächelte ihn vorsichtig an. Er lächelte zurück. Und das schien alles zu besiegeln. Es brauchte keine Worte mehr.


    Sie fielen sich leidenschaftlich in die Arme, küssten und streichelten sich, flüsterten sich zärtliche Worte ins Ohr. Es war wunderschön. Und für sie beide war klar, ihre Suche hatte ein Ende gefunden.


    


    


    Am Freitag fuhr Shane mittags ab. Maggie hatte ihm ihren Mercedes geliehen, sonst hätte er sein eigenes Auto in der Stadt extra holen müssen. Bevor er abgefahren war, hatte er sich nochmals versichert, dass Maggie immer die Alarmanlage einschaltete und auch wirklich keine Alleingänge startete.


    Maggie blickte ihm nach und ein komisches Gefühl der Leere machte sich breit. Genauso würde der Tag sein, an dem sein Auftrag bei ihr beendet wäre. Er würde einfach wieder aus ihrem täglichen Leben verschwinden. Niedergeschlagen ging sie ins Haus zurück. Und was war mit Chris? Der würde bald wieder nach England zurückkehren und das war’s. So oder so, es gab anscheinend kein Happy End für sie.


    Den Rest des Tages verbrachte Maggie mit lesen und schlafen. Die vielen Gedanken hatten sie müde gemacht. Sie freute sich auf ihren Yoga-Tag morgen. Das würde ihr frische Energie geben und meistens klärten sich Gedanken in einer Meditation.


    Und so war es auch. Am Samstagabend fühlte sie sich wieder besser. Sie hatte sich gerade eine Suppe zubereitet, als ihre Mutter anrief.


    „Seid ihr bereit für die große Party nächstes Wochenende?“, fragte Maggie. Ihre Mutter stellte immer den Lautsprecher an, sodass ihr Dad mithören konnte.


    „Wir freuen uns schon sehr. Marks Partys sind immer toll. Und die vielen berühmten Leute.“


    „Nun werde mal nicht übermütig Sarah“, hörte sie die Stimme ihres Vaters im Hintergrund.


    „Stimmt, vor ein paar Jahren wolltest du von diesen Leuten noch gar nichts wissen, hast gemeint, ihr passt nicht zu denen“, sagte Maggie.


    „Ja, aber jetzt finde ich es schon aufregend, die Menschen zu treffen, die man sonst in einem guten Film oder in einem Musikvideo sieht.“


    „Tja, die Gästeliste kann sich sehen lassen. Mehr verrate ich nicht.“


    „Und, wie geht’s dir, mein Schatz? Mark hat erzählt, du triffst dich mit einem Engländer.“


    „Aha, er hat schon gepetzt.“


    „Kennst ihn doch. Und, wie ist er so?“


    Maggie rührte im Topf ihre Suppe um. „Ach, ganz nett.“


    „Bist du verliebt?“


    „Ich kenne ihn ja kaum. Wir haben uns dreimal gesehen.“


    „Na ja, da kann man doch schon sagen, was man so fühlt.“


    „Er ist lustig und ich fühle mich wohl mit ihm. Im Moment sehe ich es eher als netten Flirt, vielleicht ein bisschen mehr. Mal sehen. Vielleicht lernt ihr ihn bei Marks Party kennen, ich denke, er wird mich begleiten.“


    „Gut, bin gespannt.“


    „Ich auch“, kam die Stimme aus dem Hintergrund. Maggie schmunzelte.


    „Er kommt morgen vorbei, Mark wird auch kommen. Shane ist derzeit bei seinen Eltern zu Besuch übers Wochenende. Bin sozusagen „hausgebunden“.


    „Ach, du wusstest dich schon immer zu beschäftigen, Kind.“


    „Stimmt. Und Nichtstun hat mir auch schon immer gefallen.“ Sie lachte.


    „Na gut, Schatz, wir sehen uns nächstes Wochenende. Mark holt uns vom Flughafen ab und wir schlafen dann übers Wochenende bei ihm.“


    „Gut, Shane und ich bleiben auch dort Samstagnacht. So kann Shane auch mal was trinken, denn schließlich ist er dort als Freund eingeladen, nicht als mein Leibwächter.“


    „Schön. Wir freuen uns schon, Shane wieder zu sehen. Er ist wirklich ein Schatz.“


    Maggie seufzte innerlich und sie verabschiedeten sich.


    Den Abend ließ Maggie noch mit einem heißen Schaumbad ausklingen und danach kuschelte sie sich gemütlich ins Bett. Es war zwar noch früh, aber sie hatte im Moment ziemlichen Schlafbedarf. Gerade als sie das Licht ausgeschaltet hatte, klingelte ihr Telefon. Ihr Handy hatte sie bereits ausgeschaltet und sie wunderte sich, wer das sein konnte.


    Sie tapste ins Wohnzimmer und nahm den Hörer ab.


    „Hallo?“


    „Ich bin’s, Shane.“ Sie spürte innerlich eine Freude.


    „Oh, hi!“


    „Ist alles in Ordnung bei dir? Dein Handy ist ausgeschaltet. Ich wollte nur mal hören, ob alles okay ist.“


    Gerührt machte sich ein warmes Gefühl in ihr breit.


    „Ja, danke. Alles okay. Ich war gerade am Zubettgehen, heute mal früher.“


    „Entschuldige, ich wollte nicht stören.“


    „Du störst nicht. Wie geht es deinen Eltern? Habt ihr eine schöne Zeit?“


    „Ja. Meine Mutter hat leckere hawaiianische Gerichte gekocht und ich bin am platzen.“


    „Toll, bring Rezepte mit, ich möchte so was auch mal probieren. Ich kenne diese Küche nicht.“


    „Ich werde mal für dich kochen.“


    „Oh, noch besser!“


    „Okay, dann lasse ich dich jetzt schlafen.“


    „Okay. Schöne Grüße an deine Eltern und deine Schwester.“


    „Danke, sie sind ganz begeistert, dass ich für „Jennifer Green“ arbeite.“ Er lachte und seine tiefe Stimme jagte einen wohligen Schauer über Maggies Rücken.


    „Freut mich. Also dann, gute Nacht!“ Sie legte auf und ging zurück ins Bett.


    So sehr sie sich auf Chris’ Besuch morgen freute, umso mehr freute sie sich auf abends, wenn Shane wieder da war. Mit diesem Gedanken schlief sie ein.


    


    


    Mark kam bereits zum Frühstück. Maggie war noch nicht mal richtig wach, geschweige denn geschminkt und hergerichtet, als sie ihm die Tür öffnete.


    Er stand in Schlabberjeans und weißem T-Shirt vor ihr und grinste, als er sie sah.


    „Schwesterherz! So kenne ich dich von früher, als wir kleiner waren. Ungeschminkt und süß.“ Er küsste sie überschwänglich.


    Sie rieb sich die Augen. Es war erst neun Uhr.


    „Ich habe Croissants mitgebracht.“


    Schon lächelte Maggie. „Schön, dass es einen Mann gibt, der mich ungeschminkt süß findet.“


    „Ach komm’, du brauchst dich wirklich nicht zu verstecken.“


    Sie nahm ihm die Tüte aus der Hand und ging voraus in die Küche. Lächelnd betrachtete er ihren wohlgeformten Po in ihren Schlafshorts.


    „Shane’s Training scheint zu fruchten, du wirst immer noch knackiger.“


    „Er schindet mich bis zum Gehtnichtmehr. Aber es wirkt.“


    „Man sieht’s“, sagte er bewundernd.


    „Shane meint, ich müsste jetzt aber aufpassen, dass ich nicht muskulös werde. Ich spreche ziemlich drauf an. Er meinte, es wäre schade um meine weiblichen Rundungen.“


    „Da hat er recht.“ Und es bestätigte ihn, dass Shane nicht gegen Maggies Reize immun war.


    „Wann kommt Chris?“


    „Keine Ahnung, er wollte anrufen, bevor er losfährt.“


    Gut, dann hatte er noch Zeit, ihr die Sache mit Samantha beizubringen. Er war total nervös, weil er nicht wusste, wie Maggie darauf reagieren würde.


    „Ich mache das Frühstück“, sagte er, „du kannst solange ins Bad gehen, wenn du willst.“


    „Bist ein Schatz!“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und verschwand.


    Frisch gestylt kam sie nach zwanzig Minuten wieder. Sie hatte sich für einen Jeans-Minirock und ein rosafarbenes T-Shirt entschieden. Zu Hause liebte sie es leger.


    Mark seufzte: „Mmmh, du riechst frisch geduscht. Lecker!“ Er gab ihr einen Klaps auf den Po.


    „Hey“, sagte sie vorwurfsvoll. Aber gleichzeitig lächelte sie. Sie war es schon gewohnt von ihrem Bruder, dass er in Bezug auf sie weder mit Worten, noch mit Taten zurückhielt. Und umgekehrt war es genauso. Sie neckten sich eben gerne.


    Es war bereits wieder sehr lau heute und Mark hatte wie üblich auf der Terrasse gedeckt.


    In Maggie’s Kühlschrank hatte er alles gefunden, was das Herz begehrt. Sie war einfach eine Naschkatze und es war immer für alle kulinarischen Gelüste gesorgt.


    Maggie schenkte ihnen beiden Kaffee ein.


    „Schön dass du da bist.“


    Er lächelte.


    „Shane hat gestern Abend angerufen.“


    Mark zog neugierig eine Braue hoch.


    „Er wollte nur wissen, ob alles okay ist. Das fand ich sehr nett.“


    „Wie geht es dir mit dem Thema, Maggie? Ernsthaft!“


    Sie zögerte, wusste nicht recht, was sie sagen sollte.


    „Wir machen uns echt Sorgen um dich. Es nimmt dich mehr mit, als du zugeben willst.“


    „Wer ist wir?“


    Mark senkte den Blick und konzentrierte sich auf sein Croissant, das er langsam mit Marmelade bestrich. Er sah wieder auf.


    „Samantha und ich.“


    „Sam? Woher weißt du, dass sie sich Sorgen macht. Und wieso weiß ich davon nichts?“


    „Sie hat mich vor ein paar Tagen angerufen. Nachdem du mit Tom bei ihr warst. Sie meint du ertränkst Deinen Kummer immer öfter in Alkohol und dass du ernsthaft in Shane verliebt bist. Und dass dir die Sache mit Snider zusätzlich zu schaffen macht, was ja normal ist.“


    „Ihr habt also über mich geredet?“ Sie wusste nicht ob sie böse oder geschmeichelt sein sollte.


    „Ja, sie …, also sie kam dann zu mir und wir haben uns über das Thema unterhalten.“


    Maggie schnaubte. „Also ich weiß wirklich nicht, was ich davon halten soll?“


    „Bitte sei nicht böse Maggie, wir meinen es nur gut und denken über die Situation nach.“


    „Pfff, als ob ich das nicht selbst täte.“


    „Ja, aber so wie du es nun zu lösen versuchst, könnte es der falsche Weg sein.“


    „Ach ja? Ich weiß nicht, was du meinst.“


    „Chris.“


    „Ich brauche Ablenkung Mark. Und Chris ist ganz einfach da. Mehr nicht.“


    „Gut. Solange es bei dem „mehr nicht“ bleibt.“


    „Das wird sich zeigen.“


    Mark rollte mit den Augen. „Es wird nicht funktionieren.“


    Maggie ignorierte seinen Kommentar.


    „Und? Welchen Plan habt ihr ausgeheckt?“


    „Keinen großen. Ich für meinen Teil denke, dass es Shane genauso geht wie dir. Und das werde ich herausfinden.“


    Maggie blickte aufs Meer hinaus. Ein paar Jogger liefen am Strand entlang. Das Wasser war ruhig und einige Möwen kreisten umher.


    „Er wird sich trotzdem nicht darauf einlassen. Ich kenne ihn.“


    „Und ich kenne ihn auch. Er ist ziemlich oft von Frauen enttäuscht worden. Ich glaube nicht, dass er eine Frau, die zu ihm passt wie die Faust aufs Auge, einfach so wegstoßen würde.“


    Maggie zuckte mit den Schultern und biss von ihrem Toast ab. Für sie war das Thema im Moment erledigt.


    Mark räusperte sich. „Es gibt da noch was, was ich dir in dem Zusammenhang sagen wollte.“


    Er sah sie verlegen an.


    „Was denn?“


    „Also, als Sam neulich bei mir war. Nun…, es ist so, dass …, also, wie soll ich das sagen…?“, er atmete tief durch …. „wir sind im Bett gelandet!“


    Maggie verschluckte sich beinahe an ihrem Kaffee. Sie starrte Mark sekundenlang an um herauszufinden, ob das ein Scherz war. Er sah aber ziemlich ernst drein, wirkte verlegen.


    „Ich glaub‘s einfach nicht. Nach all den Jahren, die ihr euch jetzt kennt.“


    Sie schüttelte den Kopf.


    „Ich weiß. Und genau deshalb war es so schön. Weil wir uns schon so vertraut sind.“


    Sie sah ihn verwundert an. Er hatte noch nie von „schön“ gesprochen, wenn es um Sex ging.


    Maggie betrachtete ihren Bruder nun eingehend, der ob ihres Blickes schelmisch grinste. Er strahlte übers ganze Gesicht. Ungläubig grinste sie zurück.


    „Du hast dich verliebt“, lachte sie. „Du hast dich tatsächlich in Sam verliebt.“


    „Es ist mehr als das. Ich habe so was noch nie gefühlt. Und es fühlt sich so richtig, so schön an. Sie ist wundervoll!“


    „Wie geht es ihr dabei? Ich meine, ich hatte nie den Eindruck, dass sie auf dich stehen würde, oder irgendwelche Gedanken hätte. Sie ist sicherlich genauso überrascht wie du.“


    „Na ja, die Überraschungsphase hat bei uns beiden nicht lange angehalten. Wir wollen einfach zusammen sein. Das steht für uns beide fest.“ Er lächelte glücklich.


    Sie konnte es kaum glauben, aber es erfüllte sie mit einer tiefen Freude.


    „Oh Mark, lass’ dich drücken. Ich freue mich wirklich so sehr für euch beide!“ Sie ging um den Tisch herum und umarmte ihren Bruder herzlich.


    Mark fiel ein Stein vom Herzen. Maggie kannte ihn, sie wusste, dass er ein Fraueneroberer war, ein Herzensbrecher. Deshalb hatte er Angst gehabt, dass sie ihre beste Freundin beschützen wollte. Aber es war ihm ernst mit Sam und das hatte sie gemerkt.


    „Danke. Wir wollten, dass du es gleich weißt. Vor allem wollen wir es generell nicht geheim halten. Auch nicht vor der Presse. Wir sind zusammen und Punkt. Alle sollen es auf meiner Geburtstagsparty erfahren und sehen.“


    Sie setzte sich wieder. „Jetzt bin ich wirklich baff. Ihr meint es beide also richtig ernst.“


    „Maggie, wir haben beide unseren Heimathafen gefunden. Wir haben uns verliebt, obwohl wir so lange Freunde waren. Wir sind uns einfach sicher und wollen eine gemeinsame Zukunft planen. Wir kennen uns ja schon gut, und dass wir nun auch … na ja, im Körperlichen gut zusammen passen, das macht das ganze einfach perfekt.“


    „Na ja, ein bisschen schnell seid ihr da aber schon unterwegs….“


    „Ich weiß. Aber wir fühlen beide, dass es passt.“


    „Das ist schön. Ich kündige dir sowieso meine Blutsverwandtschaft, wenn du sie unglücklich machst. Dir ist doch klar, dass ihr nun für immer und ewig zusammen bleiben müsst.“ Sie zwinkerte ihm zu.


    Ihr Handy klingelte. Es war Chris. Er meinte, er würde gegen Mittag bei ihr eintrudeln.


    Mit gemischten Gefühlen legte sie auf.


    Mark hatte in der Zwischenzeit Sam angerufen und ihr gesagt, dass Maggie Bescheid wusste. Zu ihrer Beruhigung sagte er ihr, wie gut sie es aufgefasst hatte und wie sehr sie sich für sie beide freute. Maggie nahm ihm sein Handy ab.


    „Hallo Schwägerin!“


    Sam lachte. „Das hört sich toll an Maggie, wirklich.“


    „Ich will unbedingt die Trauzeugin sein, vergiss das nicht!“


    „Hey, mal langsam.“


    „Was, bei dem Tempo das ihr bereits drauflegt? Ich bitte dich, ich höre schon die Kirchenglocken.“


    Mark grinste.


    „Nein ehrlich Sam, ich bin hin und weg. Ich hätte es mir nicht anders wünschen können.“


    „Danke, ich mir auch nicht. Jetzt muss ich aber weiter, meine Eltern kommen zu Besuch und ich muss noch sauber machen. Meine Putzfrau ist unerwartet ausgefallen.“ Sie stöhnte.


    „Wir reden auf der Party, okay?“


    „Geht klar.“ Maggie legte auf. Mark strahlte immer noch.


    „Die Damenwelt wird trauern Bruderherz.“


    „Erst wenn sie merken, wie ernst es wirklich ist.“ Er zwinkerte.


    Gemeinsam räumten sie den Tisch ab.


    


    Chris traf wie versprochen am Mittag ein. Er hatte ihr Blumen mitgebracht, worüber sie sich sehr freute. Chris musterte sie unverhohlen, als sie die Tür hinter ihm schloss. Sein Blick glitt über ihren ganzen Körper und als er dann ihren Blick einfing, grinste er schelmisch. Sie konnte seine Gedanken erraten.


    Maggie führte ihn hinaus auf die Terrasse, auf der Mark gerade in eine Zeitschrift vertieft war. Er sah auf und legte die Zeitung auf den Tisch. Chris trat auf ihn zu und Maggie stellte ihn Mark vor.


    „Freut mich wirklich außerordentlich, dass ich Sie mal persönlich kennen lernen darf. Es war mir schon bei Maggie eine große Ehre, aber einem Oskarpreisträger mal die Hand zu schütteln erlebt man nicht jeden Tag.“


    Mark nahm’s gelassen. „Sie sind ja in ihrem Land auch sehr erfolgreich, wie ich höre. Da kennen Sie drüben sicherlich auch den einen oder anderen Star.“


    „Ja klar. Aber US-Schauspieler sind einfach eine ganz andere Klasse.“ Er lächelte Maggie an.


    „Und meistens viel hübscher.“


    Sie setzten sich und Chris erzählte von seinem neuen Album, das in England gerade auf Platz zwei der Charts war. Maggie hatte wie schon gesagt hineingehört, die CD hatte er ihr ja mitgebracht. Sie fand die Musik angenehm, aber irgendwie auch nichts Besonderes. Pop eben. Mainstream.


    Auch Mark äußerte dieselben Bedenken wie Maggie, dass es hier in Amerika, vor allem in LA ziemlich schwierig sein würde, normalen Pop zu verkaufen.


    „Nun ja, wir wollten es einfach hier mal probieren, da mein Manager in LA viele Leute kennt. Vielleicht ergibt sich über die wieder die eine oder andere Connection in andere Hochburgen der Musik, wie z.B. New Jersey.“


    „Na ja“, blieb Mark hartnäckig, New Jersey ist eher Rockcountry. Eine der besten Bands mit weltweiten Erfolgen, Bon Jovi, kommt von dort.“


    „Ja, ich weiß. Aber Pop und softer Rock sind ja nicht so weit auseinander. Mal sehen, so schnell gehe ich nicht wieder mit eingezogenem Schwanz zurück nach England.“


    Mark sah Maggie eindringlich an, und erwiderte: „Ich wette, das tun Sie nicht.“


    Sie plauderten noch eine Weile, tranken Eistee und redeten hauptsächlich über Musik und Filme. Am frühen Nachmittag verabschiedete sich Mark, er wollte Sams Eltern kennen lernen und machte sich auf den Weg zu ihr.


    Maggie ging mit ihm hinaus.


    „Und, was hältst du von „Mister Pop“?“


    Mark zuckte die Schultern. „Ganz nett!“


    Maggie legte den Kopf schief und sah ihn an. „Du magst ihn nicht.“


    „Er ist ein ziemlicher Wichtigtuer. Redet gern von sich selbst. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er wirklich an dir als Person interessiert ist.“


    Sie stemmte eine Hand in die Hüfte und sah zur Seite.


    „Ich werd‘ ihn trotzdem zur Party mitbringen, wenn es dir nichts ausmacht.“


    „Nein, ist schon okay.“ Er küsste sie auf den Mund. „Ich möchte nur, dass du nicht ausgenutzt wirst, das ist alles.“


    „Ich pass‘ schon auf mich auf.“


    „Wann kommt Shane heute zurück?“


    „Ich denke erst später am Abend.“


    „Ich bin froh wenn er wieder da ist. Es geht mir besser, wenn ich weiß, dass er in deiner Nähe ist.“


    Tja, da bist du nicht der Einzige, dachte Maggie traurig, denn ihr Wunsch hatte, wie bekannt, andere Gründe. Sie ging zurück ins Haus, als das Tor hinter Marks Auto wieder zuging.


    Sie brauchte einen Drink.


    Auf dem Weg zu Chris nahm sie eine Flasche Sekt aus dem Kühlschrank, schnappte sich zwei Gläser und trat hinaus. Er strahlte sie an und nahm ihr die Flasche ab.


    „Dein Bruder ist wirklich sehr nett. Ich glaube er mag mich.“


    Sie schluckte ob so viel Selbstüberschätzung und nickte nur lächelnd.


    Als er eingeschenkt hatte, hob sie schnell das Glas. Sie musste trinken. Maggie prostete ihm schnell zu und ließ das prickelnde Getränk ihre Kehle hinunter rinnen. Das tat gut. Allein die Erwähnung von Shanes Namen und der Gedanke an ihn hatte das ausgelöst. Kein Wunder, dass sich Mark und Samantha Sorgen machten. Sie musste wirklich aufpassen. Sie konnte ihren Kummer nicht ständig in Alkohol ertränken.


    Jetzt kam Chris um den Tisch herum, beugte sich über Maggie und stütze seine Hände auf den Armlehnen ihres Stuhles ab. Er fixierte sie mit seinem Blick.


    „Wir haben uns noch gar nicht richtig geküsst heute“, sagte er mit samtweicher Stimme.


    Sie blinzelte ihn unschuldig an. Dann senkte er seinen Kopf und sie spürte seine Lippen auf den ihren. Chris intensivierte den Kuss schnell und Maggie war etwas erschrocken, mit welcher Heftigkeit er nun in ihrem Mund eindrang. Er wühlte in ihrem Haar und streichelte ihr Gesicht. Atemlos kämpfte sie sich frei.


    „Langsam Chris, langsam!“


    „Du machst mich so heiß! Du hättest keinen so knappen Rock anziehen dürfen. Meine Phantasie geht mit mir durch.“


    „Ich nehme es als Kompliment, danke. Aber lass‘ uns Zeit. Ich bin normalerweise nicht so schnell unterwegs in diesen Dingen. Vielleicht bist du von den englischen Frauen anderes gewohnt.“


    „Allerdings. Sie sind da ziemlich offen, was Sex anbelangt. Aber, um ganz ehrlich zu sein, dann muss ich deine Erwiderung des Kusses soeben missverstanden haben. Ich dachte du wärst genauso heiß wie ich.“


    „Nun ja, ich bin ja nicht aus Stein. Aber bevor ich mit jemandem schlafe, möchte ich diese Person ein bisschen besser kennen, okay? Und je älter man wird, umso überlegter handelt man.“


    „Hört sich langweilig an“, sagte er und setzte sich wieder.


    „Na ja, du bist doch fünf Jahre jünger als ich. Und wir kommen aus verschiedenen Ländern. Aber ich hab eigentlich keine Lust, das Thema jetzt länger breitzutreten. Akzeptier‘ es oder lass‘ es!“


    Genervt sah er sie an, versuchte es aber dann doch mit einem schwachen Lächeln.


    Maggie trank einen weiteren Schluck, um ihren Ärger hinunterzuspülen.


    „Tut mir leid, Maggie. Ich wollte dich nicht bedrängen. Vergessen wir’s einfach, okay?“


    Sie sah ihn an und rang sich zu einem Nicken durch. „Okay!“


    „Erzähl mir von deiner Kindheit, wie und wo du aufgewachsen bist“, sagte er.


    Maggie ließ sich gerne darauf ein und fing an, Chris eine Chronologie ihres Lebens zu liefern.


    Ab und zu warf er Kommentare aus Situationen in seiner Kindheit ein. Alles in allem entwickelte sich ein nettes Gespräch.


    Sie hatten die Flasche gelehrt und Maggie stand auf und betrachtete die Brandung. Es war bereits kurz vor sechs Uhr abends. Chris stellte sich neben sie und legte ihr den Arm und die Hüfte.


    „Du wohnst wirklich traumhaft. Wenn ich noch länger hier stehe, möchte ich sicher nie mehr zurück nach England.“


    Sie schmunzelte. Angeheitert vom Champagner lehnte sie ihren Kopf auf seine Schulter. Plötzlich hatte sie Lust auf weitere Küsse. Es war egal, sie konnte sich ja vorstellen es wäre Shane. Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Nach einiger Zeit wanderte sein Mund ihren Hals entlang und ein erregter Schauer überkam sie.


    


    Shane hatte die ganze Fahrt über an Maggie gedacht. Er war früher los gefahren, er wollte einfach wieder in ihrer Nähe sein. Er fuhr die Auffahrt zum Haus entlang und stellte den Mercedes in die Tiefgarage. Er ging die Treppen hinauf, schloss seine Türe auf, stellte seine Tasche ab und ging dann wieder hinaus. Er wollte Maggie kurz hallo sagen.


    Wie vom Blitz getroffen blieb er stehen. Vom Gang aus fiel sein Blick auf die Terrasse. Dort stand Maggie, eng umschlungen mit Chris. Sie küssten sich.


    Es musste ihm irgendein Laut entkommen sein, denn erschrocken öffnete Maggie die Augen Er wollte sich umdrehen und sofort in sein Appartement gehen, aber Maggie hatte schon seinen Namen gerufen. So drehte er sich wieder um und sie kam ihm entgegen. Chris blieb auf der Terrasse.


    „Hallo. Ich wusste nicht, dass du so früh zurück sein würdest.“


    „Hat sich so ergeben“, sagte er knapp.


    Sie versuchte in seinem Gesicht zu lesen, aber seine Miene war wie versteinert.


    „Tut mir leid, ich wollte nicht stören. Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich wieder da bin.


    „Du störst nicht. Schön, dass du wieder da bist. Ich soll dir Grüße von Mark bestellen.“


    „Danke. Dann werde ich jetzt mal meine Sachen auspacken. Schönen Abend noch“, sagte er mit Blick auf Chris und wandte sich um.


    Maggie ging zurück zu Chris.


    „Ah, dein Aufpasser ist wieder da.“


    „Wie du weißt, brauche ich ihn.“


    „Klar, ich wollte nicht unhöflich sein. Hör mal Maggie, ich muss jetzt los. Ich hab‘ noch ein paar Sachen zu erledigen. Sehen wir uns vor der Party noch mal?“


    „Denke schon. Ich rufe dich an.“


    „Gut.“


    Als er weg war, atmete Maggie tief durch. Sie ging in die Küche und öffnete sich eine Flasche Wein. Sie konnte genauso gut allein weiter trinken. Und überhaupt. Sie brauchte keinen Mann, schmollte sie. Weder Shane noch Chris. Sie kam sehr gut allein zurecht. Chris war sicherlich soeben wegen mangelndem Erfolg bei ihr verschwunden. Und Shane hatte sich auch verkrochen. Tränen standen ihr in den Augen. Vielleicht sollte sie Steve anrufen. Blödsinn, schalt sie sich. Keine alten Sachen aufwärmen.


    Mittlerweile rannen ihr die Tränen übers Gesicht. Sie ließ sie einfach laufen. Egal. Es musste sein. Sie tat sich gerade selbst leid.


    


    Shane grübelte und grübelte. Was die beiden wohl gerade machten. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie sich die Szene, die er gerade beobachtet hatte, fortsetzte. Dieser Chris würde Maggie so schnell wie möglich an die Wäsche wollen. So schätzte er ihn ein. Und Maggie…, nun, sie war schon längere Zeit allein. Sie würde wahrscheinlich nicht nein sagen. Sein Kopf schmerzte vom vielen Denken. Und was das Schlimmste war, er konnte mit niemanden darüber reden. Mit seinen Eltern und seiner Schwester war ein solches Thema tabu. Er wollte nicht, dass sie eine schlechte Meinung von ihm hatten, wenn er erzählte, dass er sich in seine Schutzbefohlene verliebt hatte. Vielleicht sollte er mit Mark reden? Er war ihr Bruder, und sein Freund. Aber würde er es verstehen? Welchen Rat würde er ihm geben?


    Energisch griff er zum Telefon. Als Mark sich meldete, versagte ihm fast die Stimme.


    „Hey Buddy! Na, wie geht’s? Bist du zurück?“


    „Ja, bin vor gut einer Stunde angekommen. Bei dir alles klar?“


    „Super. Ich bin gerade bei Sam, wir essen gerade mit ihren Eltern zu Abend.“


    „Die Sam?“


    „Ja, Maggies Sam. Hat Maggie dir noch gar nichts gesagt?“


    „Äh, nein, wir haben uns nur kurz begrüßt.“ Wieder sah er sie und Chris eng umschlungen vor sich. „Was hätte sie mir denn sagen sollen?“


    „Buddy, es gibt tolle Neuigkeiten. Sam und ich sind zusammen.“ Mark hörte sich überglücklich an.


    „Was? Das gibt’s doch gar nicht. Wie kam denn das zustande?“


    „Na ja, das erzähl‘ ich dir ein anderes Mal.“ Mark musste innerlich lächeln, als er darüber nachdachte, dass ja eigentlich ausgerechnet Shane der Auslöser für ihr Treffen gewesen war.


    „Du hörst dich jedenfalls ziemlich gut an. Es scheint gefunkt zu haben.“ Ein kurzer Stich des Neides fuhr durch Shanes Körper.


    „Mehr als das mein Freund, mehr als das. Ist Chris noch da?“


    „Keine Ahnung, ich denke schon. Als ich ankam, war er noch da. Ziemlich intensiv sogar.“ Shane knirschte mit den Zähnen.


    „Aha. Das scheint dir nicht zu gefallen, wie ich deinem Tonfall entnehme.“


    „Pfff, ich hoffe nur, der Typ ist sauber.“


    „Darum kümmere ich mich nächste Woche. Ich werde ihn mal durchchecken lassen.“


    „Oh, das hätte ich mich nicht getraut.“


    „Tja, ich als Bruder darf das. Auch wenn ich weiß, dass es ihr nicht recht wäre.


    „Vermutlich nicht. Hey Mark, bestell‘ Sam schöne Grüße, ich stör‘ euch nicht länger. Ach ja, und ich freu‘ mich für euch, echt!“


    „Danke. Wolltest du eigentlich was Bestimmtes, weil du angerufen hast?“


    Shane zögerte. Es passte jetzt nicht, über Maggie zu reden.


    „Nein, nein, ich wollte mich nur mal melden.“


    „Cool. Also bis Samstag.“


    Shane legte auf. Es gab ihm eine gewisse Genugtuung, dass Mark diesen Chris durchleuchten ließ. Konnte nicht schaden.


    Trotz allem würde er versuchen, bei nächster Gelegenheit mit Mark zu reden.


    


    


    


    Der Montag verging mit Lauftraining und Fitness-Center.


    Am Dienstag bekam Maggie einen Anruf von Steve, dass er mit Dr. Fields gesprochen hatte.


    Er hatte ihr gegenüber auch erwähnt, dass er vermutete, dass Snider bei irgendjemandem Unterschlupf gefunden habe.


    Sie würden daher noch einmal eine Fahndung übers Fernsehen bringen, und gezielt seinen Mitwisser ansprechen. Vielleicht konnten sie so etwas erreichen. Dr. Fields meinte, dass Snider auf jeden Fall Angst bekommen würde, und vielleicht unüberlegt flüchten würde. Dann konnte er möglicherweise gefasst werden.


    Maggie fand die Idee gut und gab ihr Einverständnis. Sie informierte sogleich Shane, damit er in erhöhter Alarmbereitschaft war. Niemand konnte total voraussehen, wie Snider reagieren würde. Es konnte sich auch in Aggression gegen sie auswirken. Sie mussten wieder einmal auf alles gefasst sein.


    


    


    


    Er saß vor dem Fernseher, ein paar leere Bierdosen stapelten sich auf dem Tisch vor ihm. Eine noch halbvolle hatte er in der Hand. Er starrte in den Bildschirm, bereits ziemlich angetrunken. Auf einmal erweckte etwas seine Aufmerksamkeit. Halb verschwommen sah er ein Bild im Fernseher auftauchen. Er kniff die Augen zusammen, drehte automatisch den Ton nach oben. Es war sein Bild! Schnurstracks setzte er sich auf und lauschte.


    „….. nach wie vor ist Jeff Snider auf freiem Fuß. Aufgrund eines Videos, auf dem er in gepflegter Erscheinung zu sehen ist, wird angenommen, dass Snider bei einer anderen Person Unterschlupf gefunden hat und bei dieser Person wohnt. Die Polizei bittet daher, dass sich diese Person meldet, um sich nicht weiter der Mithilfe strafbar zu machen.“ Damit endete die Meldung. Jeff lehnte sich wieder zurück und trank einen Schluck Bier. Als er sich umblickte, stand Rashid einfach so da und starrte in den Fernseher. Dann sah er ihn an. Der Blick gefiel Jeff nicht. Er musste die Meldung mitbekommen haben. Verdammt! Sie lockten nun Rashid an. Sie hatten bereits Maggie in ihren Fängen, hatten sie manipuliert. Und nun wollten sie seinen Freund. Aber der konnte ihn nicht verraten. Jeff wusste zu viel. Er würde sich nicht selbst ins eigene Fleisch schneiden. Allerdings konnte er die Dinge, die er wusste nicht wirklich beweisen. Das wusste vermutlich auch Rashid. Scheiße!


    Sie zwangen ihn dazu, sie wollten es nicht anders. Sie wollten, dass etwas Schlimmes passierte! Dann sollten sie es haben!


    


    


    


    Am Mittwochabend, gerade als die Fahndung im TV lief, war Maggie auf dem Weg zu Chris ins Hotel. Sie wollte es sowieso nicht sehen. Allein sein Foto rief in ihr wieder alle Erinnerungen wach.


    Sie hatte Chris angerufen und der hatte den Vorschlag gemacht, sich mit Pizza und einem Film zu vergnügen. Das hörte sich nach einem Abend an, wie man ihn in einer trauten Beziehung verbrachte, genau das, was Maggie gerade brauchte.


    Shane brachte sie zu Chris’ Suite und war dann auf Abruf. Sie wusste nicht, wie er sich die Zeit vertreiben würde, es ging sie auch nichts an.


    Maggie war klar, dass Chris sicherlich wieder Annäherungsversuche machen würde, gerade wenn sie einen gemütlichen Abend zusammen verbrachten. Sie hoffte aber, dass er ihre Einstellung dazu nicht komplett vergessen hatte.


    Überschwänglich begrüßte er sie mit einem Kuss und nahm ihr ihre Jacke ab. Maggie hatte einen dunkelblauen lässigen Jersey Overall an, dessen Oberteil als Neckholder geschneidert war.


    Er war einfach bequem und stand ihr, wie sie fand, sehr gut. Nicht zu sexy, aber auch nicht zu leger.


    Chris stand vor ihr wie ein echter Engländer. Schwarze Trainingshose im Satinlook mit weißen Streifen an der Seite und Schmuddel-T-Shirt. Nicht sehr ansprechend. Maggie hatte gelesen, dass man in England so tatsächlich auf die Straße ging. Im Moment jedenfalls sah er nicht wirklich wie ein Popstar aus.


    Er hatte bereits einen Aperitif vorbereitet, einen Martini bianco mit Olive. Sehr lecker.


    „Welchen Film sehen wir uns denn an?“


    „Du darfst wählen. Die Hotel Online-Videothek ist groß. Schauen wir einfach mal durch.“


    „Okay.“


    „Hast du schon Hunger? Mein Manager hat mir einen super Pizza-Service empfohlen. Dauert dann etwa eine halbe Stunde.“


    „Wir könnten ja schon mal aussuchen.“ Sie nahm das Prospekt und ihr Mund wurde wässrig bei dem vielseitigen Angebot. Sie hatte Lust auf etwas Scharfes und entschied sich für eine Pizza mit Chilisalami. Chris nahm die Thunfisch Pizza.


    Sie machten es sich auf der Couch gemütlich und Chris zappte durch die Videothek.


    Am Ende entschieden sie sich für den Klassiker „Top Gun“ mit Tom Cruise. Immer wieder sehenswert. Zumal, ein Frauen- und Männerfilm. Chris orderte die Pizza und zog dann Maggie zu sich her, damit sie in seinen Armen liegen konnte. Das war kein schlechtes Gefühl, fand sie. Sie kuschelte sich an ihn.


    Genüsslich verspeisten sie zwischendurch die Pizza. Chris hatte für Maggie Rotwein bestellt, er selbst trank Bier. Passt zu ihm, dachte Maggie.


    Als der Film zu Ende war, richtete Maggie sich auf und streckte sich. Die Gelegenheit nutzte Chris aus, und fing an, ihr den Rücken zu massieren. Er konnte das ziemlich gut, leider erinnerte es Maggie jedoch an die Fußmassage, die sie damals von Shane bekommen hatte.


    Was auch passierte, sie konnte sich einfach nicht richtig auf Chris konzentrieren. Er begann, ihren Nacken zu küssen. Dann drehte er sie herum und gab ihr einen leidenschaftlichen, wieder etwas nassen Kuss. Seine Finger wanderten nach unten und ehe sie sich versah, hatte er ihre Brüste umfasst. Sanft schob sie seine Hände nach unten, welche auf ihren Hüften liegen blieben.


    „Ah, Maggie. Komm schon! Lass’ es und einfach tun.“ Er bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.


    Obwohl sie seine Küsse und Streicheleinheiten nicht total kalt ließen, war etwas in ihr, das sie zurückhielt. Sie war nicht bereit, diesen Schritt mit ihm zu gehen.


    „Du weißt, wie ich dazu stehe.“ Sie wand sich aus seinen Armen. Aber so schnell ließ er sich dieses Mal nicht abwimmeln.


    „Ja, aber es ist doch nichts dabei. Lass’ uns einfach Spaß haben. Es tut uns beiden gut.“ Er streichelte ihre Brustwarzen. Durch die Berührung wurden diese hart. Er fasste das als gutes Zeichen auf. Es war für Maggie allerdings nur eine normale Körperreaktion.


    „Ich würde viel lieber noch etwas trinken und noch ein bisschen mit dir reden.“


    „Ach, reden, reden. Das können wir doch danach auch noch. Ich will dich, Maggie. Jetzt!“


    Er war unverkennbar erregt und atmete schwer. Sie musste schnell reagieren, bevor er sich vielleicht nicht mehr im Griff hatte.


    „Ich muss mal. Sorry.“ Sie stand auf und rannte lächelnd zur Toilette. „Schenk mir doch noch nach.“


    Er rollte mit den Augen, tat aber wie geheißen.


    Maggie ließ sich extra Zeit im Bad. Sie schminkte sich nach, wusch sich die Hände, frisierte sich und begutachtete sich eingehend im Spiegel. Tja, das hat man nun davon, wenn man attraktiv ist, dachte sie. Das Temperament ging mit manchen Männern durch.


    Als sie wieder zurückkam, saß Chris artig auf der Couch. Sie hatte kurz befürchtet, dass er nackt im Bett lag. Er lächelte sie an, als sie sich neben ihn setzte, reichte er ihr das Glas.


    Vielleicht wollte er sie nun betrunken machen, um an das zu kommen, was er wollte. Das würde er nicht schaffen.


    Er probierte es noch einmal, bevor Maggie endgültig zum Telefon griff um Shane anzurufen, dass er sie abholte. Er wäre in zehn Minuten da, sagte dieser. Chris wirkte niedergeschlagen, aber Maggie heiterte ihn auf, mit der Aussicht auf all die berühmten Leute, die er auf der Party am Samstag treffen würde. Das brachte ihn tatsächlich zum Strahlen.


    Es klopfte. Maggie gab Chris einen kurzen Kuss und trat dann vor die Tür.


    „Hi“, begrüßte sie Shane.


    Dieser nickte knapp. Als sie Shane im Aufzug verstohlen betrachtete, kam es ihr wie eine kalte Dusche vor. Die beiden waren so unterschiedlich. Und Shane sah einfach aus wie ein Gott! Ihre Brustwarzen mussten gar nicht berührt werden, sie wurden nur bei seinem Anblick hart. Schnell sah sie wieder weg.


    „Alles okay?“, fragte er.


    Sie sah ihn an. Sie kam gerade von einem Mann der sie wollte, und alles woran sie denken konnte war, wie sehr sie danach verlangte, in den Armen eines anderen zu liegen. Sie nickte knapp. Shane legte einen Finger unter ihr Kinn und sah sie an. Jetzt würde ihr Kartenhaus zusammenbrechen, dachte sie. Noch versuchte sie, die Kontrolle zu behalten und sah ihm direkt in die Augen. „Was ist?“


    Er ließ seine Hand sinken. „Nichts. Du wirkst nur so … zerstreut.“


    Die Lifttür öffnete sich und Maggie war froh, aussteigen zu können.


    „Es geht mir gut“, sagte sie auf dem Weg zum Auto.


    Zu Hause angekommen wollte sie sofort ins Bett. Nachdenklich lag sie darin, fiel dann aber doch in einen unruhigen Schlaf. Lange hatte sie keinen Albtraum mehr gehabt, aber sie erwachte schreiend und um Luft ringend. Sie hörte Shanes Türe und in einigen Sekunden war er da. Sie war bereits aufgestanden, um besser Luft zu bekommen. Jemand hatte sie im Traum gewürgt. Maggie stützte sich mit beiden Händen auf ihren Knien ab und atmete tief. Shane nahm ihren Arm und ließ ihren Körper schlaff gegen seinen fallen. Er hielt sie. Entfernt nahm sie war, dass sein Oberkörper nackt war. Aber ihr Traum hielt sie noch gefangen.


    Langsam regulierte sich ihre Atmung und schwach lehnte sie an Shane.


    „Es war wieder Snider, er hat mich wie immer überfallen. Aber am Ende, da fühlte ich Hände um meinen Hals, und als ich die Augen im Traum öffnete, war es auf einmal Chris! Oh Gott, es war furchtbar!“ Sie vergrub das Gesicht in ihren Händen. Shane rieb ihr beruhigend den Rücken.


    „Ich muss etwas trinken.“ Sie gingen in die Küche. Shane knipste nur das kleine Licht über dem Herd an, um Maggie nicht zu sehr zu blenden. Er war beunruhigt, weil sie plötzlich auch von Chris schlecht träumte. Vielleicht bedrängte der Kerl sie.


    Maggie trank ein Glas Wasser in schnellen Schlucken aus. Gleich füllte sie es noch einmal nach. Shane setzte sich an den Esstisch.


    „Ist mit Chris und dir alles in Ordnung?“


    „Ja, natürlich.“


    „Ich meine nur, weil er plötzlich in deinen Träumen auftaucht.“


    „Ach, wahrscheinlich ist das nur so, weil ich heute Abend mit ihm zusammen war. Das Unterbewusstsein spielt mir einen Streich.“


    Shane betrachtete seine geliebte Maggie und hätte sie am liebsten in die Arme gerissen. Sie sah so verwundbar aus. Wie sie da ungeschminkt und zerzaust vor ihm stand. Sie war wunderschön. Er liebte ihre kleinen Sommersprossen, die man ohne Make-up mehr sah. Und die natürliche Farbe ihrer Lippen, die er so gerne küssen würde.


    „Danke, dass du wieder so schnell da warst. Ich werde ein bisschen lesen im Wohnzimmer, um auf andere Gedanken zu kommen. Dann gehe ich wieder ins Bett.“


    „Ich kann gerne bleiben.“


    „Nein!“ Etwas zu schnell kam ihre Antwort, wie in Panik. „Ich …, ich muss etwas alleine sein. Danke.“


    „Gut, wie du willst.“ Er stand auf und ging.


    Nach einer halben Stunde lesen fielen Maggie die Augen zu. Sie hatte keine Kraft, ins Bett zu gehen und zog sich ihre Couchdecke drüber. Sie schief sofort ein.


    


    


    Die nächsten beiden Tage trainierte Maggie hart. Shane musste sie bremsen, sonst hätte sie sich übernommen. Aber sie war wie besessen. Längst war es ihr egal, ob sie nun am Triathlon teilnehmen würde. Sie trainierte um ihren Körper zu spüren. Um nur von ihrem Körper beherrscht zu werden. Geist und Seele taten zurzeit zu weh, um sich mit ihnen zu befassen.


    Dann war der Samstag da und sie und Shane machten sich bereits am Nachmittag auf, um zu Mark zu fahren. Ihre Eltern begrüßen sie herzlich und ihr Vater vereinnahmte Shane sogleich wieder. Er mochte ihn sehr, das konnte man sehen.


    Die Catering Firma war für 18 Uhr bestellt, die Party würde um 19h starten. So hatte die Familie noch Zeit, Mark die Geschenke zu überreichen, obwohl Rosa, seine Haushälterin bereits in heller Aufregung war.


    Sarah und Robert schenkten ihrem Sohn ein Wochenende in Miami. Es war mehr symbolisch, denn Mark konnte sich selbst alles leisten. Aber es sollte ein Wochenende mit ihnen beiden sein, Sarah würde seine Lieblingsspeisen kochen und Robert würde mit ihm angeln gehen. Sie würden das Wochenende finanzieren, aber natürlich würde Mark bei ihnen wohnen. Er war überglücklich über das Geschenk. Es war einfach typisch Familie Jenkins.


    Maggie hatte ihm ja ein Outfit von Ralph Lauren besorgt. Der helle Anzug gefiel ihm sehr. Und der Lieblingsschokolade von K-Chocolatiers konnte er nicht widerstehen und öffnete sie sofort. Sie hatte total seinen Geschmack getroffen.


    Dann war Shane an der Reihe. Maggie war gespannt, denn sie wusste nicht, was er ihm gekauft hatte. Er zog ein Kuvert hervor und überreichte es Mark.


    Dieser öffnete es und schnappte nach Luft. „Du bist verrückt!“


    „Klar.“ Shane grinste.


    „Ein Tandem-Fallschirmsprung mit dir. Buddy, das ist Klasse! Vielen, vielen Dank!“


    „Gerne. Ich freue mich, meine Angst mit dir zu teilen. Wir werden uns beide in die Hose machen.“ Er grinste.


    Als sie alle fragend ansahen, erklärte Shane: „Wir hatten ganz am Anfang, als wir uns kennen lernten, mal einen feucht-fröhlichen Abend und wir kamen auf die Frage: wovor hast du am meisten Angst? Und beide kamen wir auf dieselbe Antwort: Fallschirmspringen. Also machten wir einen Pakt. Sollten wir es jemals wagen, würden wir es nur gemeinsam tun.“


    Er lächelte Mark freundschaftlich an, der fiel ihm um den Hals und sie klopften sich männlich auf die Schultern. Maggie stiegen die Tränen in die Augen und sie war froh, als Samantha dazu stieß.


    „Was geht denn hier für eine Verbrüderung ab?“


    Ihre Eltern kannten Sam bereits durch Maggie von einigen anderen Feiern. Aber nun war sie ja offiziell Marks Freundin, und so wurde sie mit anderen Augen betrachtet. Allerdings mochten beide Elternteile Sam sehr, sehr gerne. Sarah verkündete sogar, insgeheim habe sie sich Sam schon öfters als Schwiegertochter gewünscht. Sam hatte Mark ihr Geschenk bereits beim Frühstück übergeben. Eine tolle Uhr von Armani.


    Chris würde erst gegen 20 Uhr ankommen, da er vorher noch Termine hatte. Alles in allem würde einiges an Staraufgebot vorhanden sein wenn er eintraf. P. Diddy, Will Smith mit seiner Frau Jada, Tom Cruise und Katy Holmes, Kid Rock, Steven Spielberg mit seiner Frau, John Travolta und George Clooney mit ihren Frauen, Jon Bon Jovi, und viele mehr. Anscheinend waren um die 50 Leute angesagt. Nun, Mark wollte seinen 35. Geburtstag gebührend feiern.


    


    Maggie und Sam halfen Rosa noch mit der Catering Firma, die auf der Terrasse das Buffet aufbaute. Es gab kalte und warme Häppchen, von vegetarisch bis zu deftigen Fleischbällchen. Zusätzlich wurde gegrillt. Für Süßes war auch mit Petit Fours gesorgt, außerdem gab es zu Mitternacht noch eine große Geburtstagstorte.


    Das Hauptgetränk an dem Abend war Champagner. Bier war in der Küche im großen Kühlschrank gebunkert. Und wer wollte, konnte sich einfach an der Bar in der Bibliothek bedienen, ein Barkeeper wurde von der Catering Firma gestellt. In der Regel gab es nicht viele Leute, die den Abend ganz ohne Alkohol verbrachten, aber auch für das war gesorgt.


    


    Langsam trudelten die Gäste ein und Mark konnte sich vor Glückwünschen nicht retten. Die Geschenke gestalteten sich unterschiedlich. Mal waren es teure Zigarren, mal eine Gesichtscreme mit Goldpartikeln, oder aber auch so einfache Geschenke wie eine frisch gepresste CD, die man noch nicht im Laden erhielt. Er freute sich über alles.


    Als alle Gäste da waren, hielt Mark eine kurze Ansprache, eröffnete das Buffet und, um die Neuigkeit gleichmäßig zu verstreuen, machte seine Beziehung zu Samantha offiziell. Diese schmiegte sich berührt an ihn und alle klatschten.


    Maggie wartete den ersten Schwung am Buffet ab und stellte Chris, nachdem dieser eingetroffen war, ein paar Leuten vor. Sie stellte ihn bewusst als „einen Freund“ vor. Sie wollte nicht, dass sie dachten, sie hätte eine Beziehung mit ihm. Und hier unter all den Leuten würde er sie sicherlich nicht so anzüglich küssen wie zu Hause.


    Mark hatte auch einen DJ organisiert, der für gute Musik auf der Terrasse und im Garten sorgte. Die Gäste verteilten sich weitläufig. Es waren überall kleine Stehtischchen aufgebaut.


    Wer tanzen wollte, tanzte einfach. Shane hatte sich auch unters Volk gemischt und plauderte mal hier und mal dort mit jemandem. Er kannte viele der Stars bereits persönlich. Aber einige, die er nicht kannte, sprachen ihn auf seinen neuen Job bei Maggie an. Bei Maggie selbst vermied man das Thema eher. Es passte auch irgendwie nicht zu einer netten Feier. Das war okay, es störte Maggie nicht. Sie wollte sich ebenso amüsieren wie alle anderen.


    


    Der Abend war schon fortgeschritten, als sich Mark zu Shane gesellte, der etwas abseits die Szenerie betrachtete und an seinem Glas Rotwein nippte. Mark fiel auf, dass er Maggie und Chris beobachtete.


    „Sie schläft nicht mit ihm“, sagte Mark mit Blick auf Maggie gerichtet.


    Shane sah stur geradeaus. „Das geht mich nichts an.“


    „Nun, ich denke schon, dass es einen was angeht, mit wem die Frau, die man liebt, rummacht.“


    Shanes Kopf fuhr ruckartig zu ihm herum. Er fixierte Mark mit seinem Blick. Langsam wurde Shanes Blick jedoch weicher. „Ist es so offensichtlich?“


    „Für mich schon!“


    Shane gab ein Seufzen von sich. Jetzt war es da, das Gespräch. Er hätte sowieso mit Mark reden wollen, dass es dabei aber so konkrete Aussagen geben würde, hatte er nicht erwartet.


    „Spring über Deinen Schatten Shane. Sie ist es wert, und das sage ich nicht nur, weil sie meine Schwester ist.“


    „Ich weiß nicht mal, was sie für mich empfindet.“


    „Vertrau‘ mir Buddy. Mehr sag‘ ich nicht, denn das soll sie dir selbst sagen.“


    „Sie ist jetzt mit Chris zusammen.“


    „Nicht mehr lange. Ich habe Neuigkeiten, die ich ihr jetzt gleich unterbreiten werde. Dann ist die Sache gelaufen.“


    Shane sah ihn mit hochgezogener Braue fragend an.


    „Er besucht zwei bis drei Mal pro Woche Edelnutten. Er steht auf Sado-Maso Praktiken. Er ist sexsüchtig, kann nicht genug bekommen. Und er mag es gerne schmutzig. Das hat alles sein Manager ausgeplaudert, als ich ihn, sagen wir mal, freundlich darum gebeten habe. Mir war der Kerl von Anfang an suspekt. Und jetzt habe ich die Bestätigung, dass er Maggie und ihr Umfeld nur ausnutzen will. Er will Karriere machen hier, da ist ihm alles recht.“


    „Was für ein Schwein!“, stieß Shane hervor


    „Ja, und das Schwein wird jetzt gleich gehen, aber dafür sorgt Maggie schon selbst. Sei einfach in der Nähe, wenn sie mit ihm redet. Und sei danach für sie da.“


    „Das werde ich. Danke Mark!“


    Mark klopfte ihm auf die Schulter und ging Richtung Maggie.


    


    Maggie stand mit Chris gerade bei Kid Rock, und sie redeten über Musik.


    Mark kam auf sie zu.


    „Darf ich euch Maggie kurz entführen?“


    Beide Männer nickten kurz, zu vertieft in ihr Gespräch.


    „Ich muss kurz mit dir reden“, sagte Mark und steuerte auf ihr Gästezimmer zu.


    Verwundert folgte sie ihm. Er schloss die Tür hinter ihr.


    „Setz’ dich bitte!“ Sie setzen sich beide auf die Couch, welche in dem geräumigen Gästezimmer, das Maggie bezogen hatte, stand.


    „Du klingst so ernst Mark, was ist denn?“


    „Es geht um Chris.“


    Sie runzelte die Stirn. „Ja?“


    „Ich hab’ mal ein bisschen nachgefragt, was er so treibt, wie er so drauf ist. Und …, was dabei herausgekommen ist, ist alles andere als berauschend.“


    Sie schluckte. Ihr Bauchgefühl hatte sie also nicht getäuscht.


    „Red’ weiter!“


    „Maggie, er ist sexsüchtig. Ich meine, das kommt ja heutzutage öfter vor. Aber er war seit er hier in LA ist mehrmals die Woche bei Prostituierten. Er ist nicht sehr wählerisch. Ich meine, wir haben tolle Escort-Firmen hier in LA, aber er nimmt’s nicht so genau. Hauptsache sie können seine Neigungen bedienen.“


    Maggie sah Mark verängstigt an. Ihr war übel. „Was für Neigungen Mark?“


    „Schmerz. Er steht auf Sado-Maso. Und zwar ziemlich heftig.“


    „Scheiße!“, hauchte Maggie.


    „Ja. Ich hab’ die ganze Info von seinem Manager. Ihm ist’s egal, was Chris in seiner Freizeit treibt. Er will mit ihm hier Kohle machen. Und Chris will berühmt werden, da bist auch du ihm gerade gelegen gekommen.“


    Maggie sank in sich zusammen. Er hatte sie ausgenutzt. „Darum hast du mich gestern am Telefon so nebenbei gefragt, ob ich mit ihm schlafe.“


    „Ja, und ich war froh, dass du verneint hast.“


    „Tja, und ich bin froh, dass ich so konsequent war. An Annäherungsversuchen hat es ja nicht gemangelt seinerseits.“


    Sie setzte sich wieder aufrecht hin. Ihr fiel ein Stein vom Herzen, dass sie in keinster Weise intim mit ihm geworden war. Die Vorstellung, dass er ihren nackten Körper berührt hätte, ließ sie erschaudern.


    „Er soll sofort verschwinden. Ich meine, es kann ja jeder seine sexuellen Vorlieben haben, aber solche Extreme sind nichts für mich, und dann auch noch falsches Spiel spielen. Was für ein Idiot!“


    Sie stand auf. „Ich rede gleich mit ihm!“


    „Gut. Bleib aber in Sichtweite. Man weiß nie, wie er auf Konfrontation reagiert. Shane weiß übrigens Bescheid.“


    Maggie sah ihn erschrocken an. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf.


    „Er weiß übrigens auch, dass du nicht mit ihm geschlafen hast“, sagte Mark leise.


    „Warum? Hat Shane danach gefragt?“


    „Nein. Ich hab’ es ihm gesagt.“


    Sie sah ihn verständnislos an.


    „Er ist eifersüchtig Maggie. Verdammt noch mal. Ihr seid wie zwei kleine Kinder!“ Mark warf die Arme in die Höhe. Er nahm Maggie’s Hand. „Ihr solltet miteinander reden.“


    Er sah sie eindringlich an.


    Sie nickte.


    Maggie machte einen Abstecher an die Bar, trank einen schnellen Schluck Wodka, und begab sich auf die Suche nach Chris. Sie fand ihn am Buffet.


    Bevor er auch nur ein Wort sagen konnte, bedeutete sie ihm mitzukommen.


    Sie stapfte voran, und wählte die Bibliothek, in der sich auch die Bar befand, als guten Gesprächsort. Zuvor, als sie kurz was getrunken hatte, waren nicht viele Leute dort gewesen.


    Sie setzte sich in eine Ecke neben der Terrassentür, Chris nahm neben ihr Platz. Besorgt sah er sie an. Sie sah kurz nach draußen und bemerkte Shane, der sich dort positioniert hatte und sie beobachtete. Ihre Augen trafen sich und sie wurde ruhiger.


    „Was ist denn los Maggie?“


    „Was ich zu sagen habe, wird nicht lange dauern. Du brauchst auch nichts zu sagen, im Gegenteil, ich möchte, dass du danach aufstehst und gehst.“


    „Was?“


    „Ich habe erfahren, dass du für gewisse Sexpraktiken zu Professionellen gehst. Und dass dies das Ausmaß einer Sucht zu haben scheint. Schön für dich. Nur zu blöd, dass dein Plan nun nicht aufgeht, mich als Türöffner für Hollywood zu benutzen. Ich danke Gott, und meinem Bauchgefühl, dass ich nicht mit dir geschlafen habe. Ich bin sicher nicht prüde, aber auf so was habe ich echt keine Lust. Deshalb möchte ich, dass du jetzt aus meinem Leben verschwindest.“


    Sie stand bereits auf. Chris blieb sitzen und sah sie grinsend an.


    „Du hast mich sowieso nicht angetörnt. Es hat mich angeödet, mit dir zusammen zu sein.“


    „Ach, weil ich dir nicht die Peitsche angesetzt oder dir irgendeinen Gegenstand in den Hintern geschoben habe? Aber ich muss dich leider enttäuschen. Du kannst mich mit diesen Aussagen nicht verletzen. Ich hatte keinerlei Gefühle für dich, aus dem ganz einfachen Grund, weil du für mich nur Ablenkung von einem anderen Thema warst. Vielleicht stehen deine Nutten ja auf deine nassen Küsse.“


    Chris Grinsen erfror. Er stand ruckartig auf. Shane kam nun durch die Tür, blieb aber etwas im Hintergrund. Chris verstand. Er drehte sich um und ging. Shane folgte ihm, warf Maggie jedoch noch über die Schulter zu: „Bitte warte hier auf mich.“ Sie nickte.


    Nach fünf Minuten kam Shane zurück. Er ging an die Bar und besorgte zwei Drinks, die er mit zu Maggie brachte. Es war Wodka Lemon, er kannte ihren Geschmack.


    Er reichte ihr das Glas. „Das brauchst du nun sicher.“ Sie nahm es dankend an.


    Shane setzte sich neben sie. „Alles okay? Soll ich Mark holen?“


    „Nein.“ Sie sah ihn liebevoll an: „Du bist da.“


    Er lächelte. Dann wurde er wieder ernst. „Es tut mir leid, was passiert ist.“


    „Es ist okay. Ich hatte von Anfang an ein komisches Gefühl. Im Grunde genommen hat er mich nicht mal betrogen, weil wir gar nicht richtig zusammen waren. Er hat mich einfach nur benutzt.“


    „Tja. Mit betrügen kenne ich mich aus.“


    Maggie sah ihn fragend an.


    „Man kann sich selbst wunderbar betrügen. Es funktioniert eine Zeit lang. Aber sein Herz, sein Herz kann man nicht betrügen.“ Er sah ihr tief in die Augen.


    „Du hast recht, das habe ich auch gerade festgestellt.“ Sie erwiderte seinen Blick. Der Moment war magisch, denn sie wussten, dass sie sich beide meinten.


    „Glaubst du, ein Herz kann einem sagen, ob man das Richtige tut?“, fragte Maggie


    „Meines hat es gerade getan“, gestand Shane und lächelte sein umwerfendes Lächeln.


    Maggie nahm seine Hand. Shane zögerte nicht lange und küsste ihre zärtlich. Sie hatten alles um sich herum vergessen.


    „Ich wäre jetzt am liebsten allein mit dir, aber ich denke wir müssen noch eine Weile durchhalten“, sagte Shane mit Blick nach draußen. Die Geburtstagstorte wurde gerade aufgestellt.


    „Ja, aber jetzt kann ich die Party richtig genießen. Lass’ uns raus gehen.“


    „Okay!“


    Mark sah sie kommen und ging auf sie zu. Er und Maggie umarmten sich.


    „Es ist alles okay Bruderherz. Chris ist weg.“


    „Gott sei Dank!“ Er sah von ihr zu Shane und wieder zurück. „Sonst noch was Neues?“


    Er schmunzelte.


    Shane stecke demonstrativ die Hände in die Hosentaschen und schmunzelte zurück.


    „Hab’ Geduld mit uns Bruderherz. Es ist alles gut.“


    „Schön. Dann können wir ja jetzt die Torte anschneiden.“ Mark schnappte sich das Mikrofon und dankte allen Gästen für ihr Kommen und für die Geschenke. Und sagte, wie sehr ihm die Party gefalle. Dann orderte er die Catering Firma, die 3-stöckige Torte anzuschneiden.


    Shane besorgte für Maggie und sich ein Stück und sie schlenderten zu Maggies Eltern.


    „Wo ist Chris?“, fragte ihre Mutter.


    „Der wurde entsorgt“, sagte Maggie frei heraus. „Wir werden ihn nicht wieder sehen, aber das erzähle ich dir vielleicht morgen mal.“


    Maggies Vater sah sie besorgt an.


    „Keine Sorge, mir geht es gut.“ Sie lächelte und aß ihren Kuchen. Sie unterhielt sich weiter mit ihrer Mutter, während Robert Jenkins Shane bereits wieder in ein Gespräch über Wrestling verwickelt hatte. Immer wieder erhaschte sie Shanes intensive Blicke. Einmal war sie sogar so davon gefangen, dass ihre Mutter zweimal nachfragen musste, ob sie gehört hatte, was sie gesagt habe. Sie konnte nicht erwarten, mit ihm allein zu sein. Maggie wollte ihn küssen, sich in seine Arme schmiegen. Und sie spürte, er wollte genau das auch.


    „Ja, Mum, die Frau von Tom Cruise sieht wirklich etwas dünn aus. Aber sie war früher ja ein kleines Pummelchen, darum wirkt sie nun schon fast zerbrechlich.“


    „Dafür sieht er je älter er wird, immer besser aus. Ich habe neulich wieder gesehen, dass er einen gefährlichen Stunt selbst übernommen hat.“


    „Ja, das macht er fast immer.“


    „George scheint nun ja auch endlich glücklich geworden zu sein. Er scheint die Richtige gefunden zu haben.“


    „Tja, endlich. Ich glaube es ging allen schon mächtig auf die Nerven, dass er die schönsten Frauen immer wieder in die Wüste schickte.“


    


    Die Party dauerte noch bis etwa vier Uhr morgens. Als die letzten Gäste weg waren, kam die Familie inklusive Samantha und Shane noch in der Küche zusammen. Mark öffnete nochmal eine Flasche Champagner, obwohl alle schon mehr als genug hatten. Sie tranken auf den gelungenen Abend und alberten noch eine Zeit lang herum. Ihre Mutter konnte nicht aufhören, über diesen und jenen Star herzuziehen und lobte ihre beiden, tollsten Kinder der Welt, in den Himmel. Es war köstlich. Robert saß am Küchentisch und beobachtete seine Frau lächelnd.


    Shane und Maggie hatten sich den ganzen restlichen Abend zurückgehalten. Noch hatten sie die zarten Bande nicht vertieft, noch war nicht alles gesagt zwischen ihnen. Daher wollten sie auch nicht, dass Maggies Eltern etwas merkten.


    Dann war es aber wirklich Zeit, schlafen zu gehen. Jeder zog sich in sein Zimmer zurück.


    Es dauerte keine zehn Minuten, dann klopfte es an Maggies Tür. Sie öffnete und Shane stand mit einer Rose vor ihr. Sie ließ ihn ein.


    „Wo hast du die denn um diese Zeit aufgetrieben?“


    „Dein Bruder hat heute so tolle Buketts herumstehen.“ Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Danke“, sagte sie sanft. Schnell zog er sie an sich. Er küsste sie mit einer zärtlichen Heftigkeit, die ihnen beiden den Atem raubte. Sie gab sich ganz seinem Kuss hin, und als er aufhörte, war ihr schwindelig. Aber sie konnten nicht aufhören, sich zu küssen. Immer wieder trafen sich ihre Lippen. Seine Hände wanderten über ihren Körper, liebkosten jede ihrer Rundungen. Maggie drückte sich an ihn, konnte ihm nicht nahe genug sein. Shane küsste ihren Hals und sog den herrlichen Duft ihres Parfums ein. Gott sie roch so gut.


    „Gott Maggie, wie sehr habe ich mir das gewünscht.“ Er lehnte seine Stirn an ihre.


    „Ich mir auch, so sehr.“ Sie streichelte seinen Rücken. Fühlte die Muskeln, die sich unter ihrer Berührung anspannten.


    Er trat einen Schritt zurück und betrachtete sie. „Du bist so wunderschön. Wie soll ich nur jemals wieder die Finger von dir lassen.“


    Sie lächelte geschmeichelt und legte ihre Hände auf seine starke Brust. „Ich habe mich so nach dir gesehnt, Shane.“ Sie küsste ihn zart. Ihre Blicke versanken ineinander.


    „Maggie?“


    „Hmm?“


    „Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als mit dir zu schlafen. Aber heute denke ich werde ich allein in mein Zimmer gehen.“


    „Ich freue mich schon auf morgen, wenn wir zu Hause sind, allein.“


    „Und ich mich erst.“ Er zwinkerte ihr zu.


    „Schlaf gut!“ Er küsste sie leidenschaftlich.


    Leise summend ging sie ins Bad und fiel danach erschöpft in ihr Bett.


    


    


    


    Am nächsten Tag standen alle erst gegen Mittag auf. Ihre Eltern waren verkatert, normalerweise tranken sie nicht so viel. Zum Glück ging ihr Flug nach Miami erst am nächsten Morgen.


    Rosa sorgte mit einem deftigen Frühstück wieder für gute Laune bei allen. Mark und Samantha beobachteten verstohlen die verliebten Blicke zwischen Maggie und Shane. Ihre Eltern bekamen von all dem nichts mit. Robert war in eine Zeitung vertieft und Sarah kämpfte mit ihrem Frühstücksei.


    


    Um endlich mit Shane allein zu sein, täuschte Maggie nach einer Weile aufkommende Kopfschmerzen vor. Sie packten ihre Sachen und machten sich auf den Weg nach Malibu.


    Auf der Fahrt redeten sie hauptsächlich über die Party. Maggies Handy läutete und sie sah, dass es Mark war.


    „Mark, was ist los?“


    „Nichts Schwesterherz. Ich weiß, dass du keine Kopfschmerzen hast, aber ich wollte dich und Shane nicht länger aufhalten. Mir ist klar, dass ihr jetzt Zeit für euch haben möchtet.“


    „Vor dir kann man aber auch wirklich gar nichts verbergen.“


    „Nein. Hör zu. Vor einigen Tagen habe ich erfahren, dass der Dreh nun losgeht in Kroatien. Sie haben ein paar Szenen vorverlegt. Ich fliege am Dienstag. Und da habe ich mir gedacht, dass es doch nett wäre, wenn du und Shane, wenn ihr mitkommt. Es wäre mal eine Auszeit von allem, und dort kennt euch wahrscheinlich keiner. Ich bleibe bis Sonntag, Sam kommt auch mit.“


    Maggie überlegte. Das hörte sich wirklich gut an.


    „Hmm, keine schlechte Idee. Kann ich dir morgen früh Bescheid geben?“


    „Ja klar. Wir haben ein Flugzeug für die ganze Crew gechartert, d.h. wir müssten euch dann nur anmelden.“


    „Ich melde mich. Kuss!“


    Sie streckte sich genüsslich. „Ich habe totale Lust auf schwimmen.“


    „Gute Idee. Schwimmen und ein bisschen in der Sonne liegen.“


    „Oh ja.“


    Sie warfen nur schnell ihre Taschen ins Haus und zogen sich um. Der Strand war an diesem Sonntagnachmittag fast menschenleer. Shane und Maggie genossen das kühle Nass. Danach legten sie sich in die Liegestühle und ließen sich trocknen. Maggie ergriff Shanes Hand und strahlte ihn glücklich an.


    „Hast du keine Angst vor Paparazzis? Du händchenhaltend mit deinem Bodyguard.“


    „Nein. Die kommen immer seltener hierher. Keine Action.“


    Er streichelte ihre Finger.


    Nach einer halben Stunde hatten sie genug Sonne getankt.


    Als sie oben angekommen waren, schlang Shane die Arme um sie. „Was hältst du von einer gemeinsamen Dusche?“ Er küsste sie sanft.


    Maggies Herz schlug augenblicklich schneller. Eine aufregende Vorstellung!


    „Mit dir jederzeit“, flüsterte sie nah an seinem Ohr.


    Er nahm ihre Hand und führte sie in sein Appartement. Im Bad angekommen stellte er die Dusche an. Als er sich wieder zu ihr umdrehte, konnte er sehen, wie verlegen sie war.


    Vorsichtig zog er an den Bändern ihres Bikinioberteils. Als er es zu Boden fallen ließ und der Blick auf ihre nackten Brüste frei war, war er erstaunt, wie wohlgeformt diese wirklich waren. Eine Augenweide. Maggie zog ihr Bikinihöschen aus und hüpfte schnell unter die Dusche.


    Als Shane eintrat, stand sie mit dem Rücken zu ihm. Er rückte ganz dicht auf und sie konnte seine Erregung spüren. Shane küsste ihren Rücken, sie schmeckte noch salzig vom Meerwasser. Der warme Strahl der Dusche ergoss sich über sie beide.


    Shanes Hände glitten nach vorne und umfassten sie. Seufzend schloss Maggie die Augen. Sanft massierte er sie. Dann drehte sie sich um und gab ihm einen herausfordernden Kuss. Ihr Blick wanderte nach unten, sie wollte ihn ganz sehen.


    „Gott Maggie, ich kann mich kaum mehr beherrschen“, flüsterte er.


    „Ich möchte mich nicht beherrschen!“


    Seine Hände fanden ihre Mitte und mit leichtem Druck massierte er sie. Ein süßes Gefühl durchströmte Maggie. Wieder küsste sie ihn verführerisch.


    Er hob sie hoch und drang schnell in sie ein. Maggie stockte der Atem. Shane stöhnte. Dann begann er, sich langsam in ihr zu bewegen. Schnell passte sie sich seinem Rhythmus an.


    „Shane“, hauchte sie. „Gott, das ist gut.“


    „Oh ja.“ Er küsste sie gierig auf den Mund. Maggie umklammerte ihn wie eine Ertrinkende. Das Wasser machte ihre Körper sehr rutschig, aber bevor sie sich eine andere Position überlegen mussten, konnte Shane sich nicht mehr zurückhalten. Heftig keuchte er.


    Er nahm sie in die Arme. „Tut mir leid, es ist mit mir durchgegangen. Aber wenn du wüsstest, wie lange ich schon von dir träume.“ Er küsste sie zärtlich.


    Ihr Herz machte einen Sprung. „Wirklich?“


    „Ja, wirklich!“ Er streichelte ihr nasses Gesicht. „Ich möchte das später wiederholen, allerdings mit etwas mehr Muse.“


    „Oh ja, unbedingt.“ Sie grinste.


    Sie duschten fertig und Shane hielt galant das Handtuch auf, als Maggie herausstieg. Bewundernd glitt sein Blick über ihren Körper. Er kannte ihn vom Strand, aber jetzt hatte er die Gelegenheit, diesen eingehender zu betrachten. Ihre festen Brüste waren toll anzusehen, nicht zu groß, nicht zu klein. Nackt war sie total sexy. Aber auch Maggie scheute nicht, Shanes Körper mit den Augen zu erkunden, das sah er. Er rubbelte sie trocken und holte dann zwei kühle Bier aus seinem Kühlschrank. In ihr Handtuch gewickelt folgte sie ihm ins Wohnzimmer.


    Sie setzte sich und nahm einen Schluck. Jetzt erst wurde ihr so richtig bewusst, was seit gestern Abend alles passiert war. Endlich hatten sie und Shane zueinander gefunden. Es war unglaublich. Er schien ihre Gedanken zu lesen.


    „Ziemlich ereignisreiches Wochenende nicht wahr?“


    „Kann man wohl sagen!“


    „Es kommt mir gerade vor wie ein Traum, das mit uns“, sagte er zaghaft.


    „Wir haben noch nicht viel darüber geredet.“


    „Nein. Aber der Tag ist noch lang. Und ich möchte hören, was du denkst.“


    „Ja, und ich, was du denkst.“ Sie lächelte.


    Sie kuschelten sich auf der Couch zusammen. Tatsächlich nickten sie beide kurz darauf ein. Maggie erwachte nach einer guten Stunde wieder. Vorsichtig bewegte sie sich, ihr linker Arm war total eingeschlafen und sie stöhnte. Shane blinzelte und schlang sofort wieder die Arme um sie, als sie aufstehen wollte.


    „Hey! Darf ich nicht aufstehen?“


    „Kommt darauf an wo du hin willst“, schmunzelte er.


    „Nicht so weit. Mich mal wieder bisschen in Ordnung bringen und was anziehen.“


    „Ob sich das noch lohnt?“ Er sah sie lüstern an.


    „Dein Blick sieht nicht nach der zuvor angesprochenen Muse aus.“ Sie lachte und löste sich von ihm.


    „Keine Angst, ich habe mich im Griff.“ Er setzte sich auch auf.


    „Was hältst du davon, wenn du nachher gleich rüber kommst und wir machen uns was Leckeres zu essen? Ich hab’ noch ein paar Steaks für den Grill.“


    „Hört sich wunderbar an.“


    Sie ging ins Bad um ihren Bikini zu holen. Als sie zurückkam, warf sie ihm das Handtuch vor die Füße und stand nackt vor ihm. „Danke für die Leihgabe.“ Sie drehte sich um und gab ihm freie Sicht auf ihren knackigen Hintern.


    Mit verschränkten Armen sah er ihr hinterher. „Maggie?“


    „Ja?“ Gespielt langsam drehte sie sich um.


    „Du siehst toll aus!“ Er meinte es ernst.


    Sie warf ihm eine Kusshand zu und war verschwunden.


    


    Leise summend ging sie in ihr Bad und versuchte ihre Frisur wieder in Ordnung zu bringen. Sie war mit nassen, ungekämmten Haaren bei Shane eingeschlafen, das hatte sich nicht gerade positiv ausgewirkt. Sie sprühte Fönlotion auf und bändigte ihre Mähne unter dem Fön mit einer Bürste. Na ja, für zu Hause okay. Und Shane fand sie sowieso toll.


    Shane. Beim Gedanken an ihn und seinen Körper prickelte ihre gesamte Haut. Und das war erst der Anfang gewesen. Sie hatten die angestauten Gefühle in einem ersten Ansturm ausgelebt. Eine Explosion, die nicht aufzuhalten gewesen war. Es war schön.


    Maggie schminkte sich. Sie wollte noch schöner sein für ihn. Der Gedanke an den weiteren Abend erfüllte sie mit Freude.


    


    Shane stand auf dem Balkon und schaute aufs Meer. Er hatte sich bereits angezogen und trank noch den letzten Schluck Bier. Er war überwältigt, wie schnell nun alles gegangen war. Aber er wollte mehr. Er wollte seinen Gefühlen auch in Worten Ausdruck geben. Es musste raus. Alles was er in letzter Zeit gedacht hatte. Maggie war jetzt, da er sie auch ganz nah kennen gelernt hatte, noch wundervoller, als er geglaubt hatte. Das, was er tief in seinem Herzen spürte, war etwas noch nie Dagewesenes. Es begann sich gerade aufzubauen. Wie eine Glut, die angefacht vom Wind, zu einem flammenden Feuer wurde. Und er wollte dieses Feuer nie ausgehen lassen.


    


    Als Shane mit einer Flasche Rotwein Richtung Maggies Küche ging, hörte er sie schon von Weitem singen. Sie hatte eine Elvis-CD eingelegt und sang begeistert mit. Und gar nicht mal so schlecht, wie er fand.


    „Falls es mit deiner Schauspielkarriere mal nichts mehr ist, kannst du immer noch Sängerin werden“, sagte er schmunzelnd. Er küsste sie zärtlich auf den Mund und sie schlang die Arme um seinen Hals.


    „Danke für das Kompliment, falls es eines war.“


    „Sicher!“ Er blickte sich um. „Kann ich irgendetwas helfen?“


    „Ja gerne! Du könntest den Salat waschen. Ich mache gerade noch eine kleine Vorspeise mit Tomaten und Mozzarella. Ich bin richtig hungrig.“


    „Gut. Ich hab auch ziemlich Hunger und ich bin froh, dass du immer so guten Appetit hast. Nichts Schlimmeres als neben einer Frau zu sitzen, die den ganzen Abend an einem Salatblatt kaut.“


    Maggie lachte. „Schon mal erlebt?“


    „Ja leider. Wer so wenig Leidenschaft fürs Essen hat, hat in anderen Bereichen auch wenig Leidenschaft. Das hat sich in dem Fall dann auch bestätigt. Sie war wie ein Brett im Bett.“


    „Ach du meine Güte.“ Maggie sah Shane mitfühlend an, musste aber schmunzeln.


    „Ob du’s glaubst oder nicht, das habe ich schon öfters von Männern gehört“, sagte sie.


    „Ist ja auch wirklich eine Tatsache. Und diese Hollywood-News von den Stars, die ihre wunderschönen Frauen betrügen spiegeln das meistens auch wieder. Diese ach so tollen, schönen Frauen sind nämlich nur mit ihren Körpern beschäftigt, nur mit ihrer Schönheit. Sie haben den Zwang, in jeder Situation schön zu sein. Dass das oft auf Kosten der Leidenschaft und somit der Beziehung geht, ist auch irgendwo klar. Sie haben im Bett oft gar kein Einfühlungsvermögen, weil sie total mit sich selbst und ihrem Körper beschäftigt sind. Und dann gehen die Typen fremd. Nicht dass ich das gutheiße, aber viele Frauen übertreiben ihren Schönheitswahn und das finde ich einfach pervers.“


    Er öffnete den Wein und machte sich dann daran, den Salat zu zerteilen und zu waschen.


    „Na ja, ich bin ja auch eine Frau Hollywoods. Und ich komme gerade in ein gefährliches Alter. Über 30 ist heikel. Man wird noch zu den ganz jungen gezählt, soll genau so eine perfekte Figur haben, aber es werden reifere Rollen erwartet, die das nicht unbedingt verlangen. Man muss sich in verschiedene Richtungen strecken. Aber in meiner Serie musste ich Gott sei Dank nie Idealmaße haben. Gut aussehen ja, aber kein Modeltyp. Aber auf meinen Körper achte ich trotzdem. Das ist einfach so.“


    „Ja klar, aber man kann dich nie mit den Frauen vergleichen, die ich meine. Du bist total anders. Allein schon charakterlich. Du übertreibst Deinen Sport nicht, außer wenn du grade mal für einen Triathlon trainierst. Und in punkto Leidenschaft... Du bist eine Genießerin, das merkt man in jeder Hinsicht.“ Er grinste verschmitzt. Maggie wurde verlegen.

  


  
    „Und wie ist das mit dir?“, fragte sie. „Dein Körper ist ja schon ein Zeichen von einer gewissen Konsequenz. Steckt da nicht auch ein bisschen Schönheitswahn dahinter?“


    „Konsequenz ja, Wahn nein. Ich habe wirklich Glück, weil ich gute Gene habe. Mein Vater ist auch sehr muskulös gebaut. Ich denke, das hat unser hawaiianisches Volk so an sich. Und ich habe immer gerne Sport getrieben. Da ich als Teenager viel gesurft bin und auch in der Football-Mannschaft war, habe ich meine Muskeln schon früh aufgebaut. Als ich dann zum Wrestling kam, klar, da habe ich ziemlich intensiv trainiert, war viel mit meinem Körper beschäftigt. Es war nicht die Fixierung auf meinen Körper, unter der Beziehungen gelitten hätten, sondern mehr das zeitintensive Training.“


    „Ja, das kann ich verstehen. Aber es war damals dein Job. Ich denke ich hätte es akzeptiert.“


    Er lächelte. „Siehst du, da bist du eben auch wieder anders.“


    Sie lächelte zurück. „Und ganz ehrlich. Du gefällst mir außerordentlich gut. Obwohl ich gestehen muss, dass das bei mir keine generelle Sache ist, dass ich nur auf durchtrainierte Männer stehen würde. Aber bei dir passt es einfach zum Typ. Du hast vorher dein Volk erwähnt. Ich denke das ist es! Deine Gesamtausstrahlung ist so… wie soll ich sagen … ursprünglich, erdig…. Du wirkst nicht so, als wäre das alles antrainiert, es wirkt natürlich.“


    Er zog sie in seine Arme.


    „Danke für das Kompliment. Das ist schön zu hören, dass ich dir gefalle.“


    Sie küssten sich.


    Maggie machte den Salat fertig und Shane kümmerte sich um das Tischdecken draußen.


    Nach der Vorspeise schaltete Shane den Gasgrill an. Maggie trank genüsslich ihren Wein und beobachtete ihn glücklich. Elvis sang weiterhin Love Songs und die langsam untergehende Sonne spiegelte sich im Meer.


    „Shane?“


    „Ja?“


    „Kommst du damit klar? Ich meine, das mit uns. Es… es muss schwierig für dich sein.“


    Shane setzte sich nachdenklich und sah sie dann ernst an.


    „Weißt du, ich habe diese Gefühle für dich ja nicht erst seit gestern. Ich habe lange mit mir gekämpft, wollte nicht nachgeben. Für mich war die Situation auch total neu. Es ist mir noch nie passiert, dass … dass ich mich in meine Schutzperson verliebte.“


    Maggies Herz machte einen Sprung.


    „Am Anfang dachte ich, es wäre nur eine Schwärmerei. Ich fand dich schon immer nett. Wir haben uns ein paarmal gut unterhalten. Blind war ich zwar auch nie, aber du warst einfach immer die Schwester von Mark, ich habe nie weiter gedacht. Als ich dann für dich zu arbeiten begann, hast du dich irgendwann in mein Herz geschlichen. Als mir das klar wurde, war ich schockiert. Und ich habe es verdrängt. Das tat ziemlich weh.“


    Maggie nickte. „Ich weiß, was du meinst. Ich habe mich mit Chris abgelenkt, damit ich den Schmerz nicht spürte.“


    Shane sah sie überrascht an. „Das mit Chris hast du wegen mir gemacht?“


    „Ja. Ich ertrug es nicht mehr, ständig an dich zu denken. Wegschicken konnte ich dich ja nicht. Aber ich konnte nicht zulassen, dass meine Gefühle für dich stärker werden würden. Ich wollte deine Arbeit nicht gefährden. Mir war klar, wie ernst du das nimmst. Darum wollte ich auch nicht, dass du was merkst. Hätte ich dir meine Gefühle früher gestanden, hättest du mich weggeschickt. Das hätte ich nicht ertragen. Ich merkte wohl, dass du mich magst, aber ich war nicht sicher, ob da mehr wäre.“


    Shane schüttelte den Kopf. „Und ich hätte nie gedacht, dass du dich für mich interessierst. Und als du dann anfingst, mit Chris auszugehen, war für mich die Sache eigentlich klar.


    Da war zwar die eine Nacht auf der Couch, in der du mich gefragt hast, ob etwas passieren könnte. Ich war einfach zu unsicher, um mich darauf einzulassen. Es hätte vielleicht alles kaputt gemacht.“


    „Warum ist es jetzt okay?“, fragte sie vorsichtig.


    Er stand auf und zog sie hoch. „Mein Vater hat mir einmal gesagt, dass es Momente im Leben gibt, da müsste man alles riskieren. Ich hab‘ ihn damals gefragt, wie man sich sicher sein könne, wann so ein Moment sei. Er meinte nur: Du wirst es spüren.“ Shane machte eine kurze Pause und sah ihr tief in die Augen. „Als ich letzten Sonntag nach Hause kam und dich mit Chris sah, da wusste ich, dass ich dich liebe. Ich wusste, dass ich mein Herz nicht länger betrügen wollte. Ich nahm mir vor, mit Mark darüber zu reden. Und als er mir dann gestern durch die Blume sagte, dass du auch etwas für mich empfindest und ich mit dir reden solle, konnte ich nur noch diesen Weg gehen. Ich liebe dich, Maggie!“


    Maggie hatte Tränen in den Augen. „Oh Shane, ich liebe dich auch. Danke dass du mir das alles gesagt hast.“ Sie küssten sich leidenschaftlich. Shane wischte ihr die Tränen weg.


    „Ich werde meinem Vater sagen können, dass er recht hat. Man spürt es.“


    „Du hast mit deinem Berufskodex gebrochen. Ich …, ich bin trotz allem etwas sprachlos. Die Angst, das herauszufordern war bei mir ziemlich groß. Aber trotzdem bin ich froh, dass wir letztendlich auf unser Herz gehört haben.“ Sie streichelte sein schönes Gesicht.


    „Ich auch. Alles andere werden wir gemeinsam meistern.“


    Sie nickte glücklich.


    „Bist du bereit für die Hauptspeise?“


    Sie sah ihn herausfordernd an.


    „Ich rede von den Steaks, Maggie!“


    Sie grinste. „Für die bin ich auch bereit.“


    Nachdem sie gegessen hatten, erzählte Maggie Shane von Mark’s Vorschlag mit Kroatien.


    „Wir könnten übermorgen fliegen.“


    „Wow. Kannst du denn weg? Keine Termine?


    „Nein, ich drehe erst wieder übernächste Woche. Und der Termin mit Tarantino ist auch in der Woche.“


    „Ich war noch nie in Europa. Hört sich aber verlockend an. Vor allem mit dir zusammen. Wenn du willst, fliegen wir.“


    „Großartig. Schon unser erster gemeinsamer Urlaub.“ Sie zwinkerte.


    „Die meisten Paare streiten sich im ersten Urlaub, hab‘ ich gehört.“


    „Das liegt daran, dass sie dann meistens 24 Stunden zusammen sind. Ich denke das Thema haben wir bereits abgehakt.“


    Shane lachte.


    „Ja, deine Begeisterung dahingehend war ja anfangs ziemlich groß.“


    „Ich weiß. Aber ich habe mich dann schnell an dich gewöhnt.“


    „Da war ich auch sehr froh darüber. Das hat meine Arbeit erleichtert. Obwohl die Nächte mit dir dann anstrengender wurden.“


    Pikiert sah sie ihn an. „Wie meinst du das?“


    Er lehnte sich nach vorne. „Maggie, ich bin zwar Bodyguard, aber auch ein Mann. Das, was da zwischen meinen Beinen passiert ist, als ich neben dir lag, will ich dir lieber nicht so genau erzählen.“


    „Oh.“


    „Ja, oh! Tu nicht so, als ob du nicht wüsstest, was du für eine Wirkung auf Männer hast.“


    „Zugegeben, aber das war nicht unbedingt eine erotische Situation.“


    „Für dich vielleicht nicht.“


    „Na ja, kalt hat es mich auch nicht gelassen, als du in meinem Bett gelegen hast.“


    „Da bin ich aber beruhigt.“


    „Du lässt mich überhaupt nicht kalt“, sagte sie eindringlich.


    „Das sollten wir gleich noch einmal testen“, sagte er verführerisch. Was hältst du davon, wenn du dich hier noch ein bisschen entspannst und ich bin gleich wieder da?“


    „Okay.“


    Er hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.


    Nach gefühlten zehn Minuten kam er wieder auf die Terrasse.


    „Komm. Lass einfach alles stehen, ich kümmere mich später darum.“


    Er führte sie in ihr Schlafzimmer und Maggie staunte.


    Das ganze Zimmer war mit Kerzen dekoriert. Es lief leise Musik. Shane schloss die Tür hinter ihnen. Er blieb hinter ihr stehen und umarmte sie.


    „Das ist schön Shane.“


    „So wie du!“


    Sie küssten sich lang und intensiv. Das Spiel ihrer Zungen war verführerisch und Maggie saugte lustvoll an Shane’s. Er stöhnte leise.


    Seine Hände wanderten spielerisch über ihren Körper, streichelten, massierten sanft. Wohlige Gänsehaut machte sich auf ihrer Haut breit.


    „Du schmeckst so gut“, flüsterte er.


    „Du auch“, hauchte sie. „Lass’ mich dich ausziehen, ich möchte dich sehen.“


    Sie zog ihm sein T-Shirt über den Kopf und legte ihre Hände flach auf seine Brust. Genüsslich betrachtete sie seinen Oberkörper. Shane streifte die Träger ihres Sommerkleides nach unten. Sie trug keinen BH und sofort war er wieder gefangen von ihrer Schönheit. Ihre Brustwarzen fühlten sich an wie reife Knospen. Shane beugte sich herab und küsste sie, liebkoste ihre Knospen mit der Zunge. Maggie schloss ihre Augen und nahm das Gefühl völlig in sich auf. Er ließ ihr Kleid zu Boden gleiten und führte sie zum Bett.


    Sie trug ein türkisfarbenes Spitzenhöschen, was sehr sexy auf ihrer leicht gebräunten Haut wirkte. Maggie legte sich hin und Shane zog seine Bermudashorts aus. Unter seinem Slip zeichnete sich eine große Wölbung ab und Maggie lächelte zufrieden. Er kam zu ihr ins Bett und sie schmiegte sich an ihn.


    „Du siehst nicht nur toll aus, du fühlst dich auch so gut an“, sagte sie


    Im Hintergrund spielten leise Rockballaden und die Kerzen tauchten das Zimmer in romantisches Licht.


    „Das Kompliment kann ich zurückgeben“, sagte Shane und küsste ihren Hals. Seine Hände streichelten ihre Schenkel. Maggie umfasste seinen Po und drückte sich näher an ihn. Sie konnte seine Erregung spüren und wurde von einer Welle der Lust erfasst.


    Shanes Hände glitten nun zu den Innenseiten ihrer Schenkel und schoben sich dann unter ihr Höschen. Seine kundigen Finger fanden ihre empfindliche Mitte und massierten diese sanft und einfühlsam. Maggie stöhnte leise.


    Das heizte ihn umso mehr an. Vorsichtig zog er ihren Slip aus. Er streichelte sie weiter, während er sie betrachtete. Sie hatte die Augen geschlossen. Shane beugte sich über sie, und seine Küsse wanderten von ihren Brüsten zu ihrem Bauch. Seine Zunge hinterließ brennende Spuren auf ihrer Haut. Maggie wand sich lustvoll unter ihm. Dann spürte sie seine Lippen in ihrem Schoß.


    „Shane!“


    „Ja Liebling. Ich möchte, dass du es genießt. Sag’ mir, wie du es magst.“


    „Oh Gott, das ist gut, das ist sehr gut. Mach weiter!“


    „Du schmeckst so gut Maggie. Du bist so schön, überall.“


    Sie drängte sich seinem Mund entgegen. Sie spürte die lustvollen Wellen, die immer höher schlugen. Und sie ließ es Shane wissen. Ihre Lust steigerte sich ins Unermessliche, bis sie sich schließlich entlud wie ein Vulkan.


    Langsam wurden die Wellen schwächer.


    Aber Maggie wollte mehr. Sie war heiß und sie konnte sehen, wie sehr Shane ihr Liebesspiel erregt hatte. Schnell zog sie ihm den Slip aus. Maggie sah die Leidenschaft in seinen Augen. Er wollte in ihr sein.


    Sie legte sich zurück und zog ihn auf sich. Shane schloss die Augen. Das Gefühl war einfach überwältigend.


    Sie bewegten sich zaghaft.


    „Maggie, das ist so wundervoll.“


    „Ja, ich fühle dich so sehr.“ Sie küsste seine Schulter, verbarg ihr Gesicht an seinem Hals.


    Er küsste sie, sie sahen sich in die Augen, während er sich in ihr bewegte. Sie hatten es nicht eilig. Shane wollte jede Sekunde auskosten. Er hatte das Gefühl als würden sie verschmelzen.


    Maggie streichelte sein Gesicht, sie lächelten sich an. Es war Glück pur. Er strich ihr übers Haar, küsste ihre Stirn. Ihre Bewegungen wurden etwas schneller, sein heißer Atem streifte ihre Wange.


    Nein, er wollte noch nicht kommen. Er wollte sie weiter spüren. Shane rollte sich auf die Seite und zog sie mit sich, ohne ihre Verbindung zu trennen. Er umklammerte sie als wolle er sie niemals los lassen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er in ihr Ohr.


    „Ich liebe dich auch.“


    Sie rollte sich weiter und saß plötzlich auf ihm. Ihre langen Haare ergossen sich auf ihre nackten Schultern.


    Maggie bewegte sich mit aufreizenden kreisenden Bewegungen. Sie schloss genüsslich die Augen und gab sich ganz dem Rhythmus hin. Sie liebte einfach alles an ihm, und als sie die Augen wieder öffnete lag er unter ihr wie ein griechischer Gott. Sie lehnte sich nach vorne und ihre Brüste streiften seine Brust. Haut an Haut.


    Sie bewegten sich weiter. Als sie aufstöhnte, ließ auch er seiner Körperreaktion freien Lauf. Beide gaben sich dem ekstatischen Gefühl hin.


    Ermattet sank Maggie von Shane herab und Arm in Arm lagen sie nebeneinander.


    Niemand wollte reden, sie wollten einfach nur daliegen und die Lust abklingen lassen. Sie hatten ihre Liebe mit ihren Körpern gefeiert. Es war schön.


    „Maggie?“


    „Hmm?“ Verträumt wandte sie sich ihm zu.


    „Ich fühle mich gerade sehr, sehr wohl.“


    „Ja, ich mich auch, Shane.“


    „Weißt du welches Wort mir grade in den Sinn kommt?“


    „Nein, welches denn?“


    „Angekommen.“ Er sah sie offen an.


    „Wirklich?“, flüsterte sie gerührt.


    „Ja. Ich bin irgendwie angekommen. Endlich da, wo es sich richtig anfühlt. Das ist ein sensationelles Gefühl!“ Er holte tief Luft und schien sichtlich aufgewühlt zu sein.


    „Shane, das ist wundervoll. Es freut mich, dass ich dir dieses Gefühl gebe. Ich bin… wirklich gerührt.“


    Beide hatten sie Tränen in den Augen. Es schien, als ob all die angestauten, zurückgehaltenen Gefühle über die letzten Stunden herausgekommen waren. Sie umarmten sich fest.


    „Danke!“, sagte er.


    „Ich danke auch dir. Bei dir fühle ich mich ganz. Alles scheint richtig zu sein.“


    „Das eben, ich meine, der Sex. Es war extrem intensiv. Ich glaube, ich habe so etwas noch nie erlebt.“ Er legte eine Hand auf seine Stirn.


    „Ja, mir geht es genauso“, gestand sie.


    „Gott, und ich hätte es beinahe nicht zugelassen.“ Er schüttelte den Kopf und stütze sich auf seinen Ellenbogen. „Aber eines verspreche ich dir Maggie. Was auch passiert, ich werde dich immer beschützen. Ich werde dafür sorgen, dass dir nie etwas zustößt.“ Er streichelte zärtlich ihr Gesicht. „Ich werde dich mit meinem Leben beschützen.“


    Maggie sog scharf die Luft ein. Das war ein enormes Versprechen. „Das ist… beruhigend. Danke! Aber keines unserer Leben sollte gefährdet sein.“


    „Ich weiß, aber ich bin an deiner Seite.“ Er küsste ihre Nasenspitze.


    Sie nickte.


    Langsam löste er sich von ihr. „Ich denke, ich werde mal draußen aufräumen bevor wir hier einschlafen.“


    „Okay, ich gehe ins Bad und komme dann.“


    Als Maggie später ins Wohnzimmer kam, war Shane gerade dabei, die Küche aufzuräumen.


    „Du bist süß, danke!“


    „Gerne.“


    „Du schläfst hoffentlich heute bei mir.“


    „Von nun an jeden Tag.“ Er grinste.


    Shane überprüfte noch die Alarmanlage, ging ins Bad und kam dann zu ihr ins Bett.


    Kuschelnd schliefen sie ein.


    


    


    Maggie erwachte früh am nächsten Morgen. Shane schlief noch tief und fest, so schlich sie sich leise aus dem Zimmer. Sie trat hinaus auf die Terrasse und blickte dem Sonnenaufgang entgegen. Morgens war hier am Strand von Malibu eine ganz eigene Stimmung. Alles war so ruhig, so friedlich. Nur schwach hörte man die Brandung. Ein paar Möwen spazierten den Strand entlang, pickten hier und da im Sand. Die Luft war mild und eine leichte Brise fing sich in Maggies Haar. Nun bahnten sich die ersten Sonnenstrahlen ihren Weg am Himmel. Es war wunderschön zu beobachten. Maggie konnte sich nicht vorstellen, woanders zu wohnen, außer hier in Kalifornien. Und am Meer. Sie liebte das Wasser, den Geruch. Sie atmete tief ein. Eine Welle des Glücks erfasste sie und trieb ihr Freudentränen in die Augen. Was für ein Segen. Mit diesem Gefühl machte sie Frühstück und schlich dann zurück ins Schlafzimmer. Sie schlüpfte unter die Decke und kuschelte sich an Shane. Er fühlte sich so gut an. Schläfrig bewegte er sich und blinzelte. Sie küsste seine Wange und schmiegte sich an seine nackte Brust. So dösten sie beide noch eine halbe Stunde, bis sie aufstanden.


    


    Nach dem Frühstück ging Shane in sein Appartement und Maggie rief Mark an.


    „Guten Morgen Schwesterherz. Hast du Neuigkeiten für mich?“


    „Kommt darauf an, welche du meinst.“


    „Alle.“


    Sie lachte. „Das habe ich mir gedacht. Nun, wir fliegen mit nach Kroatien.“


    „Das ist die zweitbeste Nachricht. Ich wollte eigentlich was anderes hören.“


    „Ach ja?“, sagte Maggie gespielt unschuldig.


    „Maggie, komm schon. Sam sitzt hinter mir auf Nadeln!“


    Wieder lachte Maggie. „Okay, okay. Ich verstehe ja, dass ihr neugierig seid. Dann will ich euch mal beruhigen. Also, wir sind zusammen. Und es ist wunderschön.“


    „Juhuuu“, hörte Maggie am anderen Ende und auch Sam stimmte im Hintergrund in das Freudengejaule mit ein. „Ach Maggie, das ist fantastisch. Wir haben es uns so gewünscht, und wenn ihr beide noch länger gewartet hättet, hätten wir euch wahrscheinlich in einem Raum gemeinsam eingesperrt.“


    „He, das sind aber radikale Methoden!“


    „Manchmal muss man die anwenden, um anderen zum Glück zu verhelfen. Aber ihr seid - Gott sei Dank - beide vernünftig geworden.“


    „Ja. Wir haben beide uns selbst betrogen.“


    „Macht euch nichts draus, jetzt ist alles gut. Und dann wird Kroatien ja eine richtige Liebesreise werden.“ Er seufzte. „Im doppelten Sinn, denn für mich und Sam ja auch, bis auf das, dass ich arbeiten muss. Aber wir werden trotzdem genug Zeit zusammen haben.“


    „Gut. Was brauchst du von uns zur Anmeldung für den Flug?“


    „Nichts im Moment. Nur eure Namen. Ihr müsst einfach ganz normal eure Reisepässe mitnehmen. Wir machen dann einen Stopp in Deutschland bevor wir weiterfliegen.“


    „Cool. Wann geht es los?“


    „Wir fliegen um 18.30h weg. Kommt zu uns und dann fahren wir gemeinsam. Sagen wir um 14h?“


    „Gut. Ich freue mich. Schöne Grüße an Sam.“


    „Warte, ich gebe dir noch Mum.“


    Maggie plauderte noch kurz mit ihrer Mutter. Ihre Eltern waren bereits auf dem Sprung zum Flughafen. Mark hatte ihr bereits die Geschichte mit Chris erzählt und nun eröffnete sie ihr auch, dass sie mit Shane zusammen war.


    „Das ist wundervoll Maggie. Wir mögen Shane so gerne. Er ist ein toller Mann. Dein Dad wird auch überglücklich sein!“


    „Danke. Es freut mich, dass ihr euch freut. Und dass ihr Shane mögt ist mir sehr wichtig.“


    „Ja. Insgeheim habe ich mir ja sowas gewünscht. Als du mir erzählt hast, dass er manchmal bei dir schläft, wenn du geträumt hast, da dachte ich mir schon, na, ob sich da mal nicht eine Romanze entwickelt.“


    „Tja, so einfach war es leider nicht. Er nimmt seinen Job sehr ernst und wollte nichts riskieren. Aber irgendwann sind die Gefühle stärker.“


    „Das ist gut so. Liebe ist das einzige was zählt auf dieser Welt.“


    „Ich weiß. Es ist schön.“ Maggie lächelte.


    „Gut mein Kind, ich muss los. Wir hören uns.“


    „Okay, Kuss und Grüße auch an Dad.“


    Sie legten auf.


    Noch immer lächelte Maggie vor Glück.


    Und jetzt ging das große Überlegen los, was sie zum Anziehen mitnehmen sollte. Maggie hatte nicht viel Ahnung vom Kleidungsstil in Europa. Aber die Urlaubsmode konnte nicht so viel anders sein als hier. Geistig ging sie ihren Kleiderschrank durch, gab dann aber auf, weil sie einfach zu viel Kleidung hatte. Sie würde das später machen.


    Es klingelte an der Tür. Maggie ging in den Gang und sah auf den Bildschirm der Sprechanlage, welche mit einer Kamera ausgestattet war. Sie sah einen Mann mit einem Blumenstrauß.


    „Ja bitte?“


    „Blumensendung für Miss Jenkins.“


    „Einen Moment bitte.“ Shane war schon aus seiner Wohnung gekommen. Er sah sie fragend an.


    „Blumen“, sagte sie nur.


    „Ich gehe.“ Shane ging zum Außentor und öffnete die daneben liegende Tür. Er unterzeichnete den Empfang und kam mit den Blumen auf sie zu. Maggie hatte an der Eingangstüre gewartet. Er hatte eine ernste Miene und Maggie konnte sich denken, von wem der Strauß war. Sie gingen hinein und sie öffnete das Kuvert.


    Die Nachricht war eindeutig:


    Verrat wird bestraft. Ein Strauß der Liebe wird zum Strauß der Trauer. Wenn du mir nicht gehörst, wirst du niemandem gehören!


    


    Maggies Hände zitterten. Shane hielt sie fest. Sie schluchzte auf und warf sich in seine Arme. Sie weinte hemmungslos, jetzt wo sie jemanden hatte, dem sie sich bedingungslos hingeben konnte. Shane flüsterte ihr tröstende Worte zu. Nach einer Zeit beruhigte sie sich, aber es hatte gut getan, endlich offen und ungehindert zu weinen. Shane küsste ihre Stirn.


    „Er will provozieren. Er hat gemerkt, dass er anders nichts erreicht. Nun beginnt er zu drohen. Das ist ein typisches Muster.“


    „Ist es auch ein Muster, dass er dann irgendwann seine Drohungen wahr machen wird?“


    Shane zögerte. „Ich denke, das sollten wir Detective Johnson fragen.“


    „Ich will jetzt erst mal weg.“


    „Es war der Polizei klar, dass nach der neuen Fahndung was passieren würde. Wir wussten, dass wir ihn verärgern. Ich glaube, es läuft trotzdem alles nach Plan. Er wird bald gefasst werden, weil er einen Fehler macht Maggie, glaub’ mir.“


    Sie nickte bedrückt.


    „Ich will mich trotzdem jetzt nicht damit auseinandersetzen. Lass uns einfach die Koffer packen. In Europa sind wir vor ihm sicher. Danach sehen wir weiter.“


    „Kann ich wenigstens mit dem Detective telefonieren? Er sollte Bescheid wissen.“


    „Okay, wenn du meinst.“ Sie gab ihm die Blumen „Bitte wirf die in den Müll draußen.“


    Als Shane wieder hereinkam, wählte er die Nummer von Detective Johnson.


    Er erklärte ihm, dass Maggie keine Aktionen der Polizei diesbezüglich wollte, weil es ja auch nichts brachte. Die beiden waren sich aber einig, dass dies eine erste Reaktion auf die neue Fahndung war. Snider musste es gesehen haben. Shane erklärte Steve, dass er und Maggie bis Sonntag in Kroatien wären, und sie danach wieder erreichbar seien.


    „Macht Maggie Urlaub?“, fragte Steve.


    „Ja. Ihr Bruder dreht dort. Sie leistet ihm Gesellschaft.“


    „Nun, er hat ja mittlerweile eine neue Freundin, wie man hört.“


    Auf Marks Party waren natürlich auch ein paar mit ihm bekannte Presseleute gewesen. Da Sam und Mark sich einig waren, hatte es bezüglich ihrer Beziehung auch keine Geheimnisse gegeben. Für sie beide war es daher okay, dass nach der Party eine Pressemitteilung rausging. Und das ging in Hollywood sehr schnell, es war schon in sämtlichen Internetplattformen am Sonntagmorgen gewesen. Und später war es auch in einigen Talkshows erwähnt worden. Für die Talkmaster wieder einmal ein Highlight.


    „Ja“, sagte Shane. „Es ist kein Geheimnis.“


    „Schön. Sie begleiten sie?“


    Shane zögerte. Er und Maggie hatten noch nicht darüber gesprochen, ob jemand von ihrer Beziehung wissen sollte. Aber im Moment war er immer noch ihr Bodyguard, und es war normal, dass er mit ihr zusammen war.


    „Für alle Fälle, ja. In Europa ist sie zwar sicher, aber auch ich kann ein bisschen Urlaub gebrauchen.“


    „Okay. Dann bestellen Sie ihr bitte schöne Grüße und ich melde mich, wenn sie wieder da ist.“


    Nach Beendigung des Telefonats suchte Shane nach Maggie. Er fand sie im Gästezimmer, das sie als Ankleidezimmer benutzte. Angestrengt schaute sie in einen ihrer zwei Kleiderschränke.


    „Viele Grüße, du sollst dich bitte melden, wenn wir wieder da sind.“


    „Gut.“


    „Maggie?“ Er trat hinter sie und legte seine Hände auf ihre Hüften.


    Sie drehte den Kopf seitlich und sah in an. „Ja?“


    „Hast du vielleicht schon nachgedacht, wie wir das mit uns mit der Öffentlichkeit gestalten? Ich meine, ich nehme an, dass es geheim bleiben soll oder?“


    „Das nimmst du an?“


    „Na ja, ist es nicht normal, dass man erst eine Zeit lang wartet, bevor man was offiziell macht?“


    „Sieh dir Mark und Sam an.“ Sie lächelte.


    „Das ist ja eher die Ausnahme oder?“


    „Stimmt. Aber ich glaube unser Fall ist auch noch ein bisschen anders, als alle anderen. Du bist immer noch mein Bodyguard. Und ich möchte, dass die Leute wissen, dass ich nach wie vor beschützt werde. Außerdem müssten wir das mit Sniders Psychiaterin auch absprechen. Solche Neuigkeiten könnten ihn total aus der Bahn werfen.“


    „Ja, daran habe ich auch gedacht. Ich möchte nur, dass du weißt, dass ich mit allem einverstanden bin.


    Wenn du es sagen willst, dann sagen wir es. Wenn du noch warten willst, dann warten wir.“


    Sie drehte sich ganz zu ihm um und küsste ihn zärtlich auf den Mund.


    „Danke, dass du so verständnisvoll bist.“


    „Hey, ich hab‘ schließlich auch weibliche Fans. Die könnten auch enttäuscht sein, dass ich wieder in festen Händen bin.“ Er zwinkerte ihr zu.


    „Das mit Sicherheit. Dann bekomme ich noch mehr Drohbriefe.“ Sie zog eine Grimasse zu ihrem Galgenhumor. Dann wurde sie wieder ernst.


    „Nein, ganz ehrlich. Wenn wir wieder da sind, möchte ich das mit Dr. Fields besprechen. Ich möchte das abklären. Und dann sehen wir weiter. Ich bin kein Freund von langer Geheimniskrämerei. Obwohl es bei uns ziemlich einfach wäre, das länger zu verheimlichen. Schließlich arbeitest du für mich.“


    „Ja, keinem würde was auffallen. Außer sie lesen in unseren verliebten Blicken. Mark war da ja recht gut.“


    „Tja, der kennt uns wohl zu gut!“


    Shane sah auf den Koffer, der auf ihrem Bett lag. Ein paar Kleidungsstücke hatte sie bereits hineingelegt.


    „Was soll ich denn zum Anziehen mitnehmen? Ich denke ich brauche deinen weiblichen Rat dazu.“


    „Ach, gegen deinen Stil habe ich bisher aber gar nichts einzuwenden.“


    „Danke. Ich bemühe mich.“


    „Es gelingt. Aber ich helfe dir gerne. Ich komme dann rüber.“


    „Ich erwarte dich sehnsüchtig.“ Er sah sie herausfordernd an und Maggie wusste, an was er dachte. Shane küsste sie und ging in sein Appartement.


    


    Als Maggie weiter ihren Koffer packte, dachte sie über die letzten Tage nach. Das mit Shane hatte sich nun als echter Traum entpuppt. Wie konnte etwas so schön sein, sich gleichzeitig so richtig anfühlen? Es war perfekt. Er war so lieb zu ihr, scheute sich nicht, ihr seine Gefühle zu zeigen und diese auch in Worte zu fassen. Die letzte Nacht war wundervoll gewesen. Verträumt dachte sie an seinen schönen Körper und all die Zärtlichkeiten und die Lust, die sie ausgetauscht hatten. Er hatte ihr gesagt, dass er sich angekommen fühle. Das war es auch, was sie spürte. Maggie würde diese Liebe wie einen kostbaren Schatz behandeln. Es war etwas ganz Besonderes, das fühlte sie.


    


    Später, nachdem Maggie auch Shane bei der Auswahl seiner Kleidung mit Rat zur Seite gestanden hatte, gingen sie noch joggen. Es tat gut, nach der Party und nach dem faulen Sonntag, wieder den Körper fit zu machen. Heute waren einige Reporter am Zuma-Beach, da sich herumgesprochen hatte, dass einige Stars für den Malibu Triathlon trainierten. Sie hofften auf ein paar gute Bilder. Und so hatten sie heute mit Maggie und Shane Glück. Sie hatten sie bereits beim Laufen am Strand geknipst und warteten nun, als sie den Weg zur Straße heraufkamen.


    „Miss Jenkins, trainieren Sie für den Triathlon?“


    Maggie lächelte verschwitzt. „Ja, ich versuch’s!“


    „Dann nehmen Sie heuer wieder teil?“ Der junge Reporter war total nervös, er schien noch nicht lange im Geschäft.


    „Tja, jetzt da Sie mich dazu interviewen, habe ich wohl keine Wahl mehr, oder?“ Sie zwinkerte ihm zu und er wurde rot.


    „Mister Atkins, werden Sie auch teilnehmen?“, fragte ein anderer Reporter?


    „Tja, eigentlich trainiere ich Miss Jenkins nur. Wir werden sehen.“ Er lächelte sein Profilächeln.


    „Gibt es Neuigkeiten zu den Stalkingvorfällen?“ Die Frage war an beide gerichtet.


    Shane wehrte ab. „Dazu möchten wir nichts sagen. Wie Sie wissen ist die Polizei an dem Fall dran.“ Er nahm Maggie am Arm und schob sie Richtung Auto.


    „Meine Herren, wir müssen noch ein paar Dehnübungen machen, bevor unsere Muskeln kalt werden. Wenn Sie uns also bitte entschuldigen würden.“


    Die Reporter machten noch ein paar Fotos und gingen dann. Maggie war gespannt, wo die Bilder später zu finden waren.


    Im Auto sagte Shane: „Ich hoffe es hat dich nicht gestört, dass ich die Fragen zu Snider abgewehrt habe.“


    „Nein, gar nicht. Du beschützt mich eben auf jeder Linie. Das ist gut.“ Sie legte ihm eine Hand auf seinen Oberschenkel. Er legte seine darauf.


    „Na ja, ich bin nicht dein Manager. Aber ich glaube zu wissen, was gut und was nicht gut für dich ist.“


    „Gutes Stichwort. Ich muss Harry anrufen und ihm sagen, dass wir nach Europa fliegen. Er soll nochmal checken, ob das Treffen mit Tarantino nach wie vor für nächste Woche steht.“


    Sie holte ihr Handy aus ihrer Jogginghose und rief ihn an.


    Er fiel aus allen Wolken als er hörte, dass Maggie schon wieder eine Botschaft von Snider bekommen habe.


    „Ich hatte schon wieder Anfragen von Zeitungen, nachdem die neue Fahndung im Fernsehen war. Sie wollten alle wieder ein kurzes Interview. Habe alle abgewimmelt. Ich hoffe das war in deinem Sinne.“


    „Klar. Es gibt im Moment sowieso dazu nichts zu sagen. Es freut mich aber, dass die Medien so ein Interesse an mir haben.“


    Maggie meldete sich dann bis Sonntag ab und Harry sagte ihr, dass der Termin mit Tarantino für die darauf folgende Woche bestätigt war.


    


    Zu Hause angekommen, fanden beide, dass das gemeinsame Duschen gestern eine nette Erfahrung gewesen war. Diesmal trafen sie sich in Maggie‘s Badezimmer. Allerdings diente die Dusche diesmal nur als Vorspiel. Sie setzen ihre Intimitäten dann im Schlafzimmer fort.


    


    Shane hatte noch geschäftliche Telefonate zu erledigen und Maggie nutzte die Zeit, um Tom anzurufen. Schließlich sollte auch er eingeweiht sein.


    „Schätzchen, wie geht es dir?


    „Gut Tom, vielen Dank. Bei euch auch alles klar?“


    „Ja ja, alles in Butter. Wie ich höre, hast du eine nette Schwägerin bekommen.“


    „Ist das nicht fantastisch! Mark und Sam. Einfach himmlisch. Die beiden sind wie füreinander gemacht. Du hast es doch hoffentlich nicht aus der Presse erfahren?“


    „Nein nein, Sam hat mich am Samstag kurz angerufen. Ich habe mich wirklich sehr darüber gefreut.“


    „Tja, Tom Schatz, dann mach‘ dich bereit für die nächsten News!“


    „Du bist mit Shane zusammen!“


    „Woher weißt du das?“


    „Ich hab’s an deiner Stimme erkannt.“


    „Ach Quatsch!“


    „Nein wirklich, du klingst anders. Ach Maggie Schätzchen, das ist ja wirklich wundervoll.“


    Sie erzählte ihm die Details, wie es dazu gekommen war und dass sie beide nun im siebten Himmel schwebten.


    „Fantastisch!“


    „Ich bin wirklich glücklich, Tom. Und es ist jetzt schon so anders als mit Nick. Viel besser!“


    Sie lächelte. „Wir fliegen morgen mit Mark mit nach Kroatien. Sam ist auch dabei. Ich brauche diese Auszeit jetzt wirklich.“


    „Das glaube ich dir. Macht euch eine schöne Zeit. Ich kenne bisher nur Italien, aber Kroatien soll wirklich auch sehr schön sein. Ich hoffe du bringst mir ein nettes Souvenir mit.“


    „Auf jeden Fall.“


    Sie verabschiedeten sich. Nächste Woche war wieder Dreh, da würden sie sich sowieso sehen.


    


    Den Abend verbrachten Maggie und Shane gemütlich auf der Couch. Sie sahen sich eine Reisedokumentation über Irland an und beschlossen, öfters in Europa Urlaub zu machen.


    Da sie morgen einen langen Flug vor sich hatten, gingen sie früh ins Bett.


    


    


    


    Der Flug am nächsten Tag war sehr anstrengend. Sie flogen am Abend von LA nach Frankfurt, kamen dort nach etwa 11 Stunden Flug am Nachmittag Ortszeit an. Hier war bereits der nächste Tag. Nach 1 Stunde Aufenthalt im VIP-Raum des Flughafens flogen sie mit Croatia Air weiter nach Zagreb und von dort aus kamen sie am Abend gegen 21 Uhr nach insgesamt weiteren fünf Stunden endlich in Pula an. Somit waren sie alle seit mehr als 18 Stunden unterwegs, und noch länger auf den Beinen. Dementsprechend geschafft waren alle. Es waren Limousinen für Mark und seine Familie organisiert, die Filmcrew hatte einen Kleinbus gemietet und ein weiterer Bus war für das Equipment reserviert worden. Ein anderes Team und Regisseur Edward Zwick waren bereits seit einigen Tagen vor Ort.


    Nun mussten sie noch weiterfahren nach Rovinj, was etwa 45 Minuten in Anspruch nahm.


    Dort hatten sie sich für die Dauer ihres Aufenthalts im Hotel Monte Mulini in Suiten eingemietet. Glücklicherweise war auch für Maggie und Shane so kurzfristig noch etwas verfügbar gewesen. Das Filmteam übernachtete, wie es üblich war, in einem Ferienhaus.


    „Ich habe Hunger“, murrte Maggie, als sie sich müde in der Limousine zurücklehnte.


    Shane strich ihr sanft über die Wange. „Wir bekommen sicher noch einen Snack im Hotel.“


    Sie nuckelte an ihrer Wasserflasche und seufzte. Mit geröteten Augen schaute sie aus dem Autofenster und versuchte etwas von der Landschaft zu sehen. Es war bereits dunkel und sie konnte daher nicht viel ausmachen. Als sie Pula verließen sah sie nur Wiesen und Sträucher neben der Landstraße, vereinzelt ein paar Häuser. Sie lehnte ihren Kopf an Shanes Schulter, war aber trotz der Müdigkeit zu aufgedreht um einzuschlafen.


    Nach einiger Zeit erblickte Maggie die Lichter der Stadt Rovinj und war sofort verliebt. Dieser malerische Küstenort schmiegte sich in einer halbrunden Landzunge in die Landschaft und erstrahlte mit der Kirche im Mittelpunkt in einem reizenden Glanz. Zum Hotel jedoch mussten sie außen herum fahren und so konnte Maggie den eigentlichen Ortskern noch nicht sehen. Aber sie würden morgen auf Erkundungstour gehen.


    Zu viert kamen sie am Hotel an und waren sogleich begeistert von der Außenansicht. Ein Rondell vor dem Hotel war für die Zufahrt vorgesehen, welches mit einer modernen Überdachung ausgestattet war. Der Komplex war in einen Pinienwald eingebettet und der Eingang des Hotels luxuriös und einladend beleuchtet. Sie wurden vom Hoteldirektor persönlich begrüßt, was natürlich aufgrund von Marks Berühmtheit geschah. Ihr Gepäck wurde in die Suiten gebracht und sogleich wurde ihnen jeder Wunsch von den Augen abgelesen. Die Suite von Mark und Sam hatte eine Verbindungstür zu der von Maggie und Shane. War die Lobby mit ihren weißen Ledersitzen und stilvollen beige/schwarz Elementen schon beindruckend gewesen, so waren es die Suiten um so mehr. Es gab Stoffe in Silber und Gold für die Sessel, Vorhänge und das Bett. Samtkissen und Sofas zierten den Raum und moderne Accessoires rundeten den Stil ab.


    Maggie ließ einen entzückten Schrei los, als sie das Bad betrat. Hellbraunes Marmor und Holzelemente in mittelbraun, mit Milchglas abgetrennter Duschraum und Toilette. Zwei rechteckige Spiegel über den zwei getrennten Waschbecken und eine große Badewanne, welche sie bereits jetzt magisch anzog.


    Shane war einstweilen auf die große Dachterrasse der Suite getreten. Er hob den Daumen, als auch Mark auf seine Terrasse trat und sie sich angrinsten. „Hier lässt sich’s aushalten.“


    „Ich habe gut gewählt für unsere Damen oder“, schmunzelte Mark.


    „Hey, ursprünglich wärst du hier allein gewesen. Sam war noch nicht eingeplant.“


    „Was soll’s, es passt für alle Gelegenheiten. Und Maggie liebt solche Hotels, das weiß ich.“


    „Wenn man vom Teufel spricht“, sagte Shane und streckte Maggie, die auf die Terrasse trat, seine Hand entgegen.


    „Ihr redet über mich?“


    „Ja. Mark hat gerade festgestellt, dass du dieses Hotel lieben wirst.“


    „Mein Bruder kennt mich gut. Wenn das Essen auch so toll ist wie alles andere, was ich bisher gesehen habe, dann könnte ich hier Stammgast werden. Wo ist Sam?“


    „Sie ist bereits im Bad. Ich habe angeboten, dass ich das Auspacken übernehme. Viel ist es ja nicht für die paar Tage.“


    „Shane hat Schinken und Käse bestellt. Wollt ihr rüber kommen und mit uns noch was essen?“


    „Klar, wir kommen dann.“


    Maggie machte sich ans Auspacken und war in 10 Minuten fertig. Ein paar feine Kleider und zwei Anzüge von Shane hängte sie auf Bügel, der Rest war eher sportlich für Unternehmungen tagsüber. Es war bereits elf Uhr als der Zimmerservice mit den Köstlichkeiten kam. Sie ließen den Tisch auf der Terrasse decken und Shane holte Sam und Mark.


    Mit einem Seufzer ließen sich alle vier auf den dunkelbraunen Rattanstühlen nieder.


    „Die Luft riecht anders hier“, stellte Maggie fest. „Das Meer liegt gleich hier vor dem Hotel, ich kann es riechen, aber es ist eine andere Luft als bei mir in Malibu. Frischer vielleicht. Jedenfalls schön.“ Sie lächelte.


    „Ja, kann sein. Ich bin gespannt auf morgen, wenn wir die Stadt erkunden“, meinte Shane.


    „Ihr Glücklichen, mein Vergnügen wird es sein, im Hinterland bereits um 7 Uhr früh meinen ersten Dreh zu machen. Aber ich gönne euch das Vergnügen“, sagte Mark mit wohlwollendem Blick auf Samantha.


    „Wir gönnen es uns auch, du Schwerarbeiter“, meinte Sam, jedoch wohl wissend, dass ihm diese Rolle einiges abverlangen würde. Es ging um die Zeit des Jugoslawienkrieges, Mark spielte einen Zivilisten, der seine gesamte Familie verlor und dann nach Amerika auswanderte, um dort Schriftsteller zu werden. Zwar fanden die Kämpfe in Wirklichkeit nicht direkt in dieser Region statt, aber hier waren die Drehgenehmigungen am einfachsten gewesen und die Landschaft ähnelte sich in Kroatien im Innenland sowieso.


    „Ich bin froh, dass ihr dabei seid“, sagte Sam an Maggie und Shane gewandt, „dann bin ich bei meinen Erkundungen nicht allein.“ Sie warf den beiden einen wissenden Blick zu. “Allerdings lasse ich euch frisch verliebten Turteltauben zwischendurch natürlich auch allein.“


    Shane grinste.


    Maggie machte sich bereits an der Essensplatte zu schaffen. Sie lud sich Schinken und Käse auf ihr Teller, schnappte sich noch ein paar Oliven und dazu Brot. Genüsslich nahm sie ihren ersten Bissen.


    „Oh, fantastisch!“


    Mark lachte. „Haben wir nicht Glück, Shane, dass unsere Frauen so gerne essen. Was wäre das Leben langweilig wenn es nicht so wäre.“ Er nahm sich selbst davon und schob Sam den Teller hin, welchen diese dankend annahm.


    Als alle satt waren tranken sie noch gemütlich den Rotwein aus und waren sich dann einig, dass es Zeit war, ins Bett zu gehen.


    Shane zog Maggie zärtlich an sich, als Sam und Mark durch die Verbindungstür verschwunden waren. Er küsste ihre Nasenspitze und fand dann den Weg zu ihren Lippen.


    „Ich dachte, du bist müde?“ flüsterte Shane.


    „Deine Küsse würden selbst eine Tote wieder zum Leben erwecken!“ Sie schmiegte sich an ihn und streichelte sanft seinen Rücken. Leise lachte Shane.


    Er schob sie rückwärts zur Zimmertür und öffnete schnell den Reisverschluss ihrer Jeans und schob sie in einem Ruck hinunter. Mit zappelnden Füßen streifte Maggie die Hose ab und schon spürte sie Shanes Hand an ihrem Slip. Sie zog daran, hörte kurz das Reißen von Stoff, hörte jedoch nicht auf, ihn zu küssen. Gerade als sie Luft holen wollte, hob er sie an und drang schnell in sie ein. Mit harten Stößen drückte er sie an die Türe, Maggie stöhnte auf und krallte sich an ihm fest. Shane küsste sie heftig und sein Atem ging stoßweise. Dann kam er und umklammerte fest ihren Hintern mit seinen großen starken Händen. Als er sich zurückzog landeten beide schwach auf dem Fußboden. Maggie seufzte und legte sich flach auf den Rücken, Shane legte den Kopf auf ihren Bauch.


    „Puh! Nicht schlecht“, schwärmte sie.


    „Ja, so ein Quicky kann was…“


    „Ah, lass uns einfach hier liegen bleiben und gleich schlafen.“


    Shane lachte sein tiefes Lachen. Er rappelte sich hoch und zog Maggie an der Hand nach oben. „Nichts da, du gehst jetzt mal schön ins Bad, ich richte uns das Bett her.“


    „Okay Chef!“ Sie zwinkerte ihm zu und verschwand tapsend im Badezimmer.


    


    


    


    Der nächste Tag war strahlend schön, jedoch als Maggie erwachte schon ziemlich fortgeschritten. Sie blinzelte auf die Uhr. Halb elf Uhr vormittags. Mit verschlafenen Augen blickte sie sich um, und fand heraus, dass sie allein war. Sie rieb sich die Augen und trat hinaus auf die Terrasse. Am Pool, der in einiger Entfernung vor ihr lag, war schon reger Betrieb und das Meer funkelte einladend in der Sonne. Maggie orderte Frühstück aufs Zimmer und gerade als sie fertig war, kam Shane zurück.


    „Ich war schon auf Erkundungstour, Schlafmütze!“


    „Hey, ich musste mal ausschlafen nach dem Flug. Warum bist du denn schon seit Stunden unterwegs?“


    „Ich konnte nicht mehr schlafen. Bin um kurz nach acht Joggen gegangen und hab‘ dann mit Sam unten gefrühstückt. Dann haben wir die Hotelanlage angesehen, es gibt einen Park neben dem Pool, in dem man schön spazieren gehen kann. Und wir waren noch kurz am Meer unten.“


    Maggie machte einen Schmollmund. „Und das alles ohne mich?“


    „Schatz, ich wollte dich nicht wecken. Es hat dir gut getan. Du siehst erholt und frisch aus.“


    „Danke“, erwiderte sie, den Schmollmund beibehaltend.


    „Ich gehe mit dir nochmal, keine Sorge.“ Er küsste ihren Scheitel.


    Sie nickte. „Okay, ich hätte außerdem Lust auf eine Runde schwimmen im Pool.“


    „Cool, ich ziehe meine Badehose an.“


    Sie verbrachten einige Stunden am Pool unter dem Sonnenschirm, Sam war auch mit von der Partie. Danach beschlossen sie, sich umzuziehen und in die Altstadt von Rovinj zu spazieren.


    Die Stadt wurde als Juwel in Kroatien bezeichnet, sie schmiegte sich liebevoll in eine Halbinsel und war an drei Seiten umgeben vom Meer. Es gab eine schöne lange Promenade am Hafen entlang und man konnte hier zahlreiche Restaurants und nette Geschäfte vorfinden.


    Sam, Shane und Maggie spazierten entlang der Promenade durch die Altstadtgassen bis hinauf zur Kirche von Rovinj. Von dort hatte man einen wunderschönen Ausblick auf das Meer und einige angrenzende Buchten. Maggie kaufte später einige Souvenirs für Tom und auch für Harry, ihren Manager.


    Gerade als sie sich in ein Lokal am Hafen setzten, um einen Drink einzunehmen, klingelte Sam's Handy. Es war Mark, um ihr zu sagen, dass er in etwa einer Stunde wieder im Hotel wäre. Sie vereinbarten, sich dort zu treffen, um dann gemeinsam in ein vom Hotel empfohlenes Restaurant zu fahren.


    Maggie genoss die mediterrane Stimmung. Obwohl bereits September war, so waren die Temperaturen noch um die 25 Grad abends und die Touristen schlenderten immer noch durch die Altstadt.


    Gedankenverloren rieb sich Maggie die Füße, sie hatte nicht gewusst, dass Rovinj zur Mehrheit aus Kopfsteinpflaster bestand, es waren große Steine, die teilweise sehr rutschig waren, von den vielen Spaziergängern. Sie hätte sich daher für ein anderes Schuhwerk entscheiden sollen, als für Ihre hochhackigen Sandalen.


    Sam schmunzelte. „Ich leide mit dir, meine Pumps hätte ich mir hier wirklich sparen können, keine gute Idee für solche Wege.“ Dann machte sie einen Schmollmund als sie sah, dass Shane Maggies Füße massierte und sie dabei entspannt seufzte. Shane zwinkerte Sam belustigt zu.


    „Mark wird das sicher später nachholen.“


    Sam lächelte zurück. „Ich hoffe sehr!“


    Sie bestellten alle Aperol mit Prossecco und lehnten sich gemütlich in ihre Sessel zurück, um das Treiben entlang der Promenade zu beobachten. Es gab auch einige Künstler, die an ihren kleinen Ständen am Wasser ihre Werke anpriesen. Von selbstgemalten Bildern bis Henna Tattoos war so ziemlich alles vorhanden.


    Als sie zurück im Hotel waren, trafen sie gerade auf Mark und sein Filmteam, die vom Dreh zurückgekommen waren.


    „Ich brauche dringend eine Dusche“, stöhnte er. Sam küsste ihn zärtlich auf den Mund und er lächelte.


    „Anstrengender Dreh?“, fragte Maggie ihren Bruder.


    „Ja ziemlich, aber es war gut. Wir haben tolle Szenen gespielt. Das Hinterland hier ist wirklich schön, total grün. Wir sollten noch einen Ausflug machen, bevor wir wieder zurückfliegen.“


    Eine halbe Stunde später saßen alle vier in einer Limousine, welche sie ins Restaurant „Blu“ chauffierte. Es lag nur etwa fünf Minuten außerhalb von Rovinj, in einer kleinen Bucht.


    Das Restaurant hatte eine Art Wintergarten vorgelagert, mit cremefarbenen und blauen Stuhlbezügen und weißen Sonnensegeln überdacht. Davor gab es, nur von einem Fußweg getrennt eine weiße Stoffpergola, unter der noch ein paar Tische untergebracht waren. Dort hatte man für sie reserviert. Man saß direkt am Meer, nur ein paar Felsen waren noch dazwischen. Mit Blick auf eine kleine Insel konnte man hier toll den Sonnenuntergang beobachten.


    Ein paar Gäste tuschelten, als sie im Restaurant eintrafen und sich dann an ihren Tisch setzten. Sicherlich hatten sie Mark erkannt. Und so dauerte es auch nur zehn Minuten, bis eine Frau, welche Maggie auf Mitte 40 schätzte, an ihren Tisch kam und Mark um ein Autogramm bat. Mark war immer freundlich zu seinen Fans und signiert der Dame einen mitgebrachten Zettel. Sie fragte noch, ob ihr Mann ein Foto mit ihnen beiden machen dürfte und winkte ihn wild herbei, als Mark zusagte.


    Dann waren sie wieder allein und konnten sich in die Speisekarte vertiefen.


    Sie speisten hervorragend und sie stellten fest, dass Kroatien wirklich auch ein Gourmetland in punkto Fischspeisen war. Auch genossen Sie den sehr guten Weißwein der Region, der sich Malvasia nannte.


    Zwischendurch kamen noch ein paar Leute wegen Autogrammen zu ihnen. Mark wurde nicht müde zu lächeln und zu signieren.


    Gegen Mitternacht kehrten sie ins Hotel zurück und Shane und Maggie fielen müde ins Bett.


    


    Sie verbrachten noch einige schöne Tage in Kroatien, besuchten die Trüffelgegend, verkosteten hier und dort Wein und Schnaps und ließen es sich gut gehen. Der Tag der Heimreise kam viel zu schnell und so landeten sie am Sonntagabend wieder in LA.


    Jetlag konnte Maggie sich nicht leisten, den bereits am nächsten Tag war wieder Dreh angesagt.


    


    


    


    Der Montag verging wie im Flug und Maggie wurde durch Shanes Anwesenheit beim Dreh schmerzhaft daran erinnert, dass sie nun wieder in den USA waren, und sie immer noch in Gefahr war. Sie hatte Mittag kurz Steve angerufen, um zu hören, ob es etwas Neues über Snider gab. Leider nein!


    Während des Gespräches fiel ihr ein, dass Steve noch gar nicht wusste, dass sie und Shane ein Paar waren. Aber sie wusste, dass sie ihm vertrauen konnte, und dass es vielleicht besser wäre, dass er informiert war.


    „Da ist noch etwas Steve.., ich..... wollte dir noch sagen, dass …, also ich bin jetzt mit Shane zusammen.“


    Schweigen am anderen Ende der Leitung.


    „Steve?“


    „Ja, ich bin noch da. Es kam nur grade etwas plötzlich. Aber, was soll ich sagen, wahrscheinlich sollte ich dir gratulieren oder?“


    „Na ja, wir sind sehr glücklich. Obwohl es eine schwierige Entscheidung für uns beide war. Ich denke du weißt warum.“


    „Der Berufskodex. Den sollte man tatsächlich nicht außer Acht lassen. Glaubst du Shane packt das?“


    „Ja, ich bin mir sicher. Wir haben ausgiebig darüber geredet. Wir haben uns beide verliebt und wir konnten nicht mehr zurück. Es war auch so schon eine schwierige Situation. Irgendwie ist es nun leichter, da wir uns ausgesprochen haben und auf unser Herz gehört


    haben.“


    „Dann wünsche ich euch beiden viel Glück, Maggie.“


    „Danke Steve. Ach ja, bitte behalte das für dich. Es ist noch nichts offiziell.“


    „Klar!“


    Nachdem sie aufgelegt hatte, erzählte sie Shane von dem Telefonat.


    „Wie schon gesagt Schatz, ich überlasse es dir, wem du es erzählen willst und wann.“


    „Danke, ich weiß. Ich dachte einfach, dass Steve es wissen sollte, er ist schließlich auch für meinen Schutz zuständig.“


    „Gut.“ Shane küsste sie zärtlich auf ihre Nasenspitze. Sie waren in Maggies Garderobe, sodass niemand sie beobachtete.


    


    Am Dienstag meldete sich Harry, ihr Manager, um ihr mitzuteilen, dass das Treffen mit Quentin Tarantino nächste Woche in Las Vegas stattfinden würde. Das war der Drehort und Quentin befand sich dort, um bereits einige Orte für den Dreh auszukundschaften.


    Maggie freute sich schon sehr, endlich das Drehbuch zu besprechen und zu hören, wie Quentin ihre Rolle wirklich sah. Wie er wollte, dass sie spielte. Man konnte viel aus den Szenen herauslesen, aber letztendlich war es der Regisseur, der dem ganzen Leben einhauchte und auch bereits Vorstellungen hatte, wie der Charakter der zu verkörpernden Person gespielt werden sollte. Das war ein spannender Teil und Maggie konnte es kaum erwarten. Der Dreh würde zwar erst in einem halben Jahr beginnen, aber die Vorfreude war bereits jetzt da.


    


    


    Rashid hatte genug. Jeff hatte sich die letzten Wochen immer mehr zurückgezogen und phantasierte vor sich hin. Er faselte wirres Zeug und so konnte es nicht weitergehen. Er musste etwas unternehmen.


    Gerade als er sich zum Essen hinsetzen wollte, kam Jeff in die Küche.


    „Ich gehe jetzt zu Maggie. Sie erwartet mich. Warte nicht auf mich mein Freund, ich werde sicherlich heute Nacht bei ihr bleiben. Die Zeit ist gekommen!“


    Er lächelte vor sich hin. Dann ging er.


    Rashid saß regungslos da und vergaß fast sein Essen. Schnell griff er zum Hörer.


    „Detective Johnson bitte“, sagte er, als sich eine Frauenstimme am anderen Ende der Leitung meldete.


    „Johnson.“


    „Ja...äh, hallo. Also, mein Name tut nichts zur Sache. Aber ich habe einen Hinweis wegen Jeff Snider für Sie.“


    „Ach ja? Dann erzählen Sie mal.“


    „Er wird heute zu dieser Maggie Jenkins gehen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er in den nächsten Stunden dort aufkreuzen wird.“


    „Und woher wollen Sie das wissen?“


    „Weil ich ihn kenne, und er hat es mir gesagt. Diesmal meint er es ernst. Er will sie sehen.“


    Schnell legte er auf. Sollten die Bullen daraus machen, was sie wollten. Er hatte seinen Teil erledigt. Aber er wollte keinen Ärger. Er wollte mit denen nichts zu tun haben. Und mit Snider, dem Verrückten, auch nicht mehr.


    


    


    


    Steve wählte Maggies Mobilnummer. Nach zweimal Klingeln meldete sie sich.


    „Wo seid ihr, Maggie.“


    „Wir sind auf dem Weg nach Hause, was ist los?“


    „Wir haben einen Tipp bekommen, dass Snider zu dir nach Hause unterwegs ist.“


    „Waaass? Oh Gott Steve. Was nun?”


    „Könnt ihr erst mal wegbleiben. Ich bin nach Malibu unterwegs mit drei weiteren Polizeieinheiten. Ich melde mich wieder.“


    „Gut, wir fahren zu Mark. Bis dann.“


    Shane hatte durch die Lautsprechanlage mitgehört. Er lenkte den Hummer in Richtung Hollywood Hills, während Maggie Mark anrief.


    Als sie dort ankamen, erwartete Mark sie schon nervös.


    „Das kann dauern Mark. Steve hat nicht viel gesagt, aber vielleicht müssen wir die ganze Nacht ausharren. Vielleicht ist es auch wieder nur ein falscher Hinweis. Von denen hatten wir ja auch zur Genüge.


    Und so warteten sie.


    


    Langsam bewegte er sich durch die Nacht. Er war schon fast in Malibu angelangt. Er war ein Stückchen mit dem Bus gefahren, dann war er ausgestiegen und hatte sich durchs Hinterland geschlagen. Er kannte die Gegend mittlerweile schon sehr gut. Es musste ungefähr Mitternacht sein. Es hatte länger gedauert, als er dachte. Aber seine Maggie würde ihn schon sehnsüchtig erwarten, da war er ganz sicher. Er hatte die Botschaft heute früh bekommen. Sie waren Eins in Gedanken, deshalb hatte er ihren Ruf auch so klar vernommen. Endlich hatte sie Vernunft angenommen. Endlich würden sie zusammen sein. Sie würde bereits mit offenen Armen auf ihn warten.


    


    


    


    Steve hatte vier seiner Männer versteckt auf der gegenüberliegenden Straßenseite positioniert.


    Er selbst mit noch zwei seiner Männer befand sich innerhalb des Tores, welches zu Maggies Haus führte. Er hatte die Code-Kombination von Maggie bekommen und konnte sich so selbst Einlass verschaffen. Und nun hieß es warten. Sie waren bereits seit 8 Uhr abends hier, da war es noch hell gewesen. Trotz der Verrücktheit von Snider konnte Steve es sich nicht vorstellen, dass er vor Einbruch der Dunkelheit hier auftauchen würde.


    Verdammt, dieses Warten machte ihn noch wahnsinnig. Das lag daran, dass er schon so lange darauf hoffte, diesen Jeff endlich zu fassen. Nun war es bereits nach Mitternacht. Seine Hoffnung begann schon zu schwinden, als einer seiner Männer ihn anfunkte.


    „Da kommt jemand zu Fuß die Straße entlang.“


    „Okay, haltet euch bereit. Nichts überstürzen. Wir kriegen ihn so oder so“, flüsterte Steve zurück in sein Funkgerät.


    „Er bleibt vor dem Haus stehen und sieht sich um.“


    „Ist er es?“


    „Es ist zu dunkel Boss, ich kann es nicht genau erkennen.“


    Dann hörte Steve die Türglocke läuten.


    „Ich mache jetzt die Türe auf. Wenn er es ist greife ich ohne weitere Info zu. Ihr übernehmt dann.“


    „Roger.“


    Steve ging zu der Tür im Tor und atmete noch einmal tief durch. Dann öffnete er sie.


    Sogleich erkannte er Snider und trat schnell auf ihn zu.


    „Polizei. Rühren Sie sich nicht von der Stelle. Sie sind verhaftet!“ Er bog ihm die Arme nach hinten und schob ihn mit dem Vorderkörper gegen die Mauer. Dann waren bereits seine Männer neben ihm. Snider hatte von Anfang an keine Gegenwehr geleistet. Er hatte ihn mit wirrem Blick angesehen und ließ sich nun die Handschellen anlegen. Steve fiel ein Stein vom Herzen. Geschafft, sie hatten es endlich geschafft.


    Einer seiner Männer las ihm die Rechte vor, dann setzten sie ihn in eines der Polizeifahrzeuge, welche sie in Maggies Innenhof versteckt hatten. Dann fuhren sie alle gemeinsam zur Polizeistation in Beverly Hills.


    


    


    „Wir haben ihn!“


    Maggie umklammerte ihr Handy, da sie mit zitternden Händen den Anruf entgegengenommen hatte.


    „Wirklich? Oh Gott Steve, ich bin so froh. Was ist passiert?“


    Steve schilderte was vorgefallen war. „Er sitzt nun in Untersuchungshaft. Wir werden ihn morgen verhören. Maggie wir brauchen dich morgen noch für die Gegenüberstellung.“


    „Okay, kein Thema. Ich komme morgen früh vor dem Dreh vorbei. Was …. was hat Snider gesagt, als ihr ihn festgenommen habt?“


    „Gar nichts. Er hat auch bisher nichts geredet. Wir haben ihn erst einmal in eine Zelle gesteckt. Bevor wir ihn vernehmen, werde ich Dr. Fields bitten, kurz mit ihm zu sprechen, um zu wissen in welcher Gemütsverfassung er sich befindet.“


    „Okay, das hört sich gut an. Oh, Gott, du kannst dir gar nicht vorstellen, was für ein Stein mir jetzt vom Herzen fällt.“


    „Doch das kann ich. Mir ist auch einer vom Herzen gefallen Maggie, glaub' mir.“


    Sie wusste, dass Steve noch Gefühle für sie hatte.


    Als sie aufgelegt hatten, berichtete Maggie erfreut alles an Shane, Mark und Sam. Es war halb zwei Uhr morgens, aber alle waren hellwach. Keiner war vorher zu Bett gegangen, weil alle gehofft hatten, noch etwas zu erfahren. Und es hatte sich gelohnt, aufzubleiben.


    „Wir rufen morgen früh gleich Mom und Dad an“, sagte Mark.


    „Ja, das ist gut. Dann haben die auch eine Sorge weniger.“ Shane küsste Maggie zärtlich auf die Stirn.


    „Dann können wir nun alle unbesorgt zu Bett gehen“, gähnte Sam.


    Maggie und Shane würden heute bei Mark übernachten, um nicht noch nach Malibu fahren zu müssen. Alle Last fiel nun von Maggie ab und Tränen rollten über ihre Wangen. Mark umarmte sie fest und flüsterte ihr beruhigende Worte zu. „Es ist vorbei Schatz. Gott sei Dank. Jetzt wird er seine gerechte Strafe bekommen.“


    „Ja, das hoffe ich“, sagte Maggie und löste sich langsam von ihm.


    „Mit Sicherheit. Sieh' mal, nach dem Übergriff vor meinem Haus wurde bereits eine einstweilige Verfügung erlassen. Nun haben sie ihn gefasst und er kann verurteilt werden, dank dem kalifornischen Stalking Gesetz, das hat uns Steve ja erklärt.“


    „Stimmt. Aber es ging jetzt einfach alles so schnell, ich muss mich erst gedanklich wieder ordnen“, seufzte Maggie.


    „Ist schon klar. Wir gehen jetzt erst einmal schlafen und morgen gehen wir es frisch an.“


    Und das taten dann auch alle.


    


    Am nächsten Morgen fuhren Shane und Maggie zur Hollywood Community Police Station, um die Gegenüberstellung vorzunehmen. Maggie war aufgeregt, obwohl sie wusste, dass Snider sie ja nicht zu Gesicht bekommen würde. Shane drückte fest ihre Hand, als er mit ihr zu Steves Büro ging. Dann war alles ganz schnell vorbei. Maggie identifizierte Jeff Snider eindeutig.


    Dr. Fields war auch gerade eingetroffen und sie begrüßte Maggie und Shane herzlich.


    „Es ist ein Tag zum Feiern, oder?“, fragte sie.


    „Ja, so ist es. Aber ich mache mir auch Sorgen darum, dass er seine gerechte Strafe bekommt. Für ihn wäre wohl besser eine Therapie, was meinen Sie?“


    „Das weiß ich im Moment noch nicht. Die Therapie kann nur wirken, wenn er seine Medikamente immer einnimmt. Das kann nur in einer geschlossenen Anstalt passieren. Aber die Fälle sind unterschiedlich, in punkto Rehabilitationserfolg. Aber nur Gefängnis ist für ihn sicherlich keine Lösung.“


    Maggie nickte. „Bitte halten Sie mich auf dem Laufenden. Ich möchte einfach Bescheid wissen, was mit ihm passiert.“


    „Natürlich. Detective Steve wird Sie sowieso informieren, was heute herausgekommen ist.“


    „Gut.“


    Sie verabschiedeten sich von allen und fuhren dann zu den Universal Studios.


    Im Auto fragte Shane: „Wie geht es dir Liebling. Alles okay?“


    „Ja, ich denke schon. Ich hoffe ich kann mich auf den Dreh konzentrieren.“


    „Paul hat sicher nichts dagegen, wenn du heute mal pausierst.“


    „Er sicher nicht, aber ich möchte nicht die ganze Crew wieder nach Hause schicken. Es wird schon gehen. Ich habe es bis hierher durchgestanden, dann schaffe ich die nächsten Tage auch, bis wir mehr wissen.“


    „Du bist einfach eine total starke Frau, Maggie, das gefällt mir so an dir.“


    „Danke Schatz. Und du gibst mir unheimlich viel Kraft. Darüber bin ich sehr froh.“ Sie küsste seine Hand.


    Während der Fahrt rief Maggie noch Harry, ihren Manager, an und ihre Anwältin Jane Coletti. Jane würde ins Spiel kommen, sobald es einen Verhandlungstermin gab.


    


    Am Abend saßen Maggie und Shane auf der Terrasse in Malibu und warteten auf den Anruf von Steve.


    „Ich habe nachgedacht Shane.“


    „Ach ja, über was denn.“


    „Über unser Arbeitsverhältnis. Ich meine, nun da Snider gefasst ist, muss ich ja nicht mehr 24 Stunden bewacht werden.“


    Shane zog eine Augenbraue nach oben. Das liebte Maggie so sehr an ihm, diese Mimik.


    „Du entlässt mich bereits an Tag der Verhaftung?“


    „Nein, ich entlasse dich doch nicht. Ich meine nur, falls du wieder zu deinem alten Leben zurückkehren möchtest.“


    „Mein altes Leben ist bei Weitem nicht so wichtig wie mein neues Leben hier. Ich......, ich möchte bei dir sein.“


    „Natürlich, ich möchte auch bei dir sein. Wir bleiben ja ein Paar, aber du könntest wieder in dein Haus zurück.“


    „Glaubst du wirklich, du brauchst nach all dem keinen Bodyguard mehr?“


    „Ich weiß nicht, was meinst du?“


    „Ich denke, es wird vielleicht einen Trittbrettfahrer geben, du stehst gerade im Mittelpunkt des Interesses, wer weiß, ob nicht noch ein Verrückter auftaucht. Die Medien werden sich morgen einschalten, sobald Harry die Pressemitteilung heute Abend noch rausschickt. Alle werden deine Story haben wollen. Und wenn du erst noch Tarantino's Film drehst, wirst du noch bekannter. Ich denke du solltest dich weiterhin beschützen lassen.“


    „Hmm, ja, du hast sicherlich recht. Aber den Job musst ja nicht du machen.“


    „Hör zu Maggie, lass' uns einfach mal noch ein paar Wochen warten. Dann sehen wir, wie die Dinge sich entwickeln. Okay?“


    „Okay, Großer, ich kann mir ein Leben ohne dich als Leibwächter mittlerweile sowieso gar nicht mehr vorstellen.“


    Maggies Handy klingelte. Es war Steve.


    „Wir haben nun das Gutachten von Dr. Fields gefaxt bekommen. Es bleibt bei dissoziativer Identitätsstörung, welche therapierbar ist. Man kann Snider behandeln, mit Medikamenten und mit einer Therapie. Er wird also nicht als unzurechnungsfähig eingestuft, sondern er hat fahrlässig seine Medikamente selbständig abgesetzt und sich der Therapie entzogen. Das ist schon mal ein Punkt. Der zweite Punkt ist das Stalking, das aus seiner Krankheit resultiert.


    Das heißt mit beiden Punkten können wir vor Gericht gehen. Ich werde gleich morgen früh die Anzeige losschicken und dann werden wir in den nächsten Wochen einen Verhandlungstermin bekommen. Bis dahin bleibt er in Untersuchungshaft, du hast also nichts zu befürchten.“


    Erleichtert atmete Maggie aus. „Das sind gute Neuigkeiten Steve, vielen Dank.“


    „Nichts zu danken Maggie. Wenn wir Glück haben, bekommt er die Höchststrafe und verschwindet für einige Jahre in einer geschlossenen Anstalt.“


    „Es geht heute noch eine Pressemitteilung raus, dass der Stalker gefasst ist. Ich darf doch frei darüber reden oder? Ich meine, ich gefährde damit nichts?“


    „Nein, die Sachlage ist eindeutig. Du kannst eine Verhandlung nicht mit irgendwelchen Aussagen verhindern oder gefährden. Wir haben das Gutachten seiner Psychiaterin und wir werden unsere Aussagen haben.“


    „Gut. Dann hoffe ich, dass wir bald einen Termin bekommen.“


    „Ich melde mich, sobald ich Neuigkeiten habe.“


    Sie legten auf. Shane hatte auf Lautsprecher mitgehört.


    Er zog Maggie aus ihrem Stuhl hoch und drückte sie ganz fest.


    „Es ist wirklich alles gut, Liebling. Snider ist weggesperrt und die Verhandlung wird bald sein. Wir können endlich aufatmen.“


    Maggie schmiegte sich an ihn und genoss seine Wärme und Nähe.


    „Ja, jetzt ist alles gut.“


    Später, als sie zu Bett gingen, liebten sie sich intensiver als je zuvor. Es war, als wäre von beiden eine große Last abgefallen und sie fühlen sich zum ersten Mal seit langer Zeit wieder frei.


    


    


    Die restliche Woche verlief normal. Maggie drehte, Shane war immer dabei. Paul und alle Kolleginnen und Kollegen vom Set waren mit ihr enorm erleichtert gewesen, als sie von der guten Nachricht über Sniders Festnahme hörten.


    


    Am Freitag kamen Maggie's Eltern an und sie gingen alle mit Sam und Mark essen. Es war das erste Mal, dass die Eltern Maggie und Shane als Paar trafen. Beide waren begeistert.


    „Ach Shane“, sagte Sarah, „es ist wirklich so schön, dass du nun offiziell zur Familie gehörst.“


    „Ja richtig“, Robert klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter. „Jetzt haben wir noch einen Star in der Familie.“ Er grinste und Shane wurde ob der vielen Komplimente ganz verlegen.


    „Danke euch beiden. Ich bin auch froh, dass ich zu eurer Familie gehöre. Ihr seid mir alle schon ans Herz gewachsen.“


    Maggie strahlte. Sie hatte sich immer gewünscht, dass sie irgendwann einen Partner fand, der zur Familie wurde. Mit Nick war das nicht so gewesen. Nick war schon immer ein Egoist gewesen, der sich nicht viel um Maggies Familie gekümmert hatte. Shane war da ganz anders, und das merkten auch ihre Eltern.


    So genossen sie wieder einmal das Essen im Yamashiro in den Hollywood Hills. Alle waren bester Laune.


    


    Das Wochenende verbrachten Maggie und Shane in Malibu. Sie trainierten am Samstag für den Malibu Triathlon, zum dem sich Maggie nun definitiv angemeldet hatte. Am Sonntag kamen ihre Eltern zum Brunch und sie verbrachten den Nachmittag am Strand.


    


    Am Montagmorgen sortierte Maggie die Presseanfragen. Es wollte so gut wie jede Zeitung und jeder Fernsehsender ein Interview mit ihr. Charlie Macinthosh von der LA Times war auch dabei. Sie würde ihm auf jeden Fall wieder ein Interview geben, da er auch den ersten Teil ihrer Geschichte gedruckt hatte. Entertainment News hatte auch angefragt, aber sie fand, dass ihr Fall nicht in diese Sendung passte. Sie würde eher eine Late Night Show in Erwägung ziehen. Ellen und Oprah hatten auch angefragt.


    Nun gut, sie würde morgen erst einmal nach Las Vegas fliegen, und dann danach entscheiden. Denn dann würde sie in etwaigen Interviews auch bereits von ihrer Zukunft berichten können.


    Sie rief Harry an und teilte ihm mit, dass er mit Charlie einen Termin für nächste Woche vereinbaren sollte. Den Rest würde sie sich überlegen. Harry war einverstanden.


    


    


    


    Vegas! Maggie war bereits das zweite Mal hier, aber sie empfand es jetzt wieder als einmaliges Erlebnis. Tarantino hatte eine Suite im Encore at Wynn reserviert. Das Treffen würde in seiner Suite stattfinden. Sie waren für zwei Nächte gebucht. Maggie und Shane trafen am späten Dienstagnachmittag ein und waren wieder fasziniert von dieser Wüstenstadt. Es war jetzt im September keine Hochsaison, aber es war doch eine Menge los in der Spielerstadt. Die ganz eigene Atmosphäre ergriff gleich bei der Ankunft Besitz von ihnen. „Was in Vegas passiert, bleibt in Vegas“, so der Spruch, den sich jeder zu Herzen nahm, der hier ankam. In Vegas war alles erlaubt. Man hatte hier Narrenfreiheit, und viele Stars kamen für ein Wochenende hierher, um einen drauf zu machen. Von Alkohol- bis zu Drogenexzessen konnte man hier alles haben. Die meisten kamen aber einfach nur her, um eine gute Zeit zu haben, ein bisschen im Casino zu spielen und Party zu machen.


    Der Flughafen lag direkt außerhalb von Vegas im Süden der Stadt. Maggie und Shane nahmen sich ein Taxi und fuhren den sogenannten „Strip“ entlang zu ihrem Hotel, welches nördlicher lag. Das Encore war nicht eines der typischen Themenhotels, sondern ein elegantes Hotel, welches zum Wynn Hotel, das etwas davor angeordnet war, gehörte. Dort waren sehr oft namhafte Stars mit ihren Shows zu Gast, derzeit war es Country Star Garth Brooks.


    Maggie und Shane hatte eine Tower Suite reserviert. Als sie diese bezogen, waren sie beide wieder fasziniert von dem atemberaubenden Blick über den Strip Richtung Süden und die angrenzenden Berge von Nevada. Die Suite war riesig, hatte ca. 100 m² und war auf zwei Seiten verglast, so hatte man fast einen Rundumblick. Die Einrichtung war typisch Las Vegas, eine Mischung aus luxuriöser Verschnörkelung und coolem Styling auf modern.


    Schwarz, rot, braun und beige mischten sich im Wohnraum und im Schlafzimmer, nur um überraschenderweise von grasgrünen Accesoires im angrenzenden Esszimmer abgelöst zu werden. Maggie war verzückt!


    „Oh Shane, was für eine Suite! Ich bin begeistert.“


    Shane nahm sie in die Arme und sie genossen den weiten Blick nach draußen.


    „Wir haben noch Zeit bis zum Treffen, hast du Lust ein bisschen den Strip entlang zu spazieren“, fragte sie Shane.


    „Gerne! Vielleicht können wir ja auch noch ein bisschen zocken.“


    Da sie bereits leger in Jeans gekleidet waren, gingen sie sofort los. Und als sie auf der Straße angekommen waren, traten sie in eine andere Welt. Es war laut und man merkte schon an den Leuten, die unterwegs waren, dass man nicht in einer normalen Stadt war. An vielen Ecken und Enden waren Showgirls unterwegs, als Elvis verkleidete Straßenkünstler und auch Figuren aus Starwars konnte man sehen. Man kam sich vor wie im Zirkus.


    Sie marschierten Richtung Süden und kamen bald zum Venetian, ein Hotel, welches ein nachgebautes Venedig war. Im Inneren des Venetians gab es angelegte Kanäle und Gondeln, auf denen singende Gondoliere die Touristen umherfuhren. Eine komplette Traumwelt.


    Sie gingen durch, sahen in einige Shops und beobachteten das bunte Treiben.


    Danach spazierten sie auf dem Strip weiter und kamen zum Hotel Bellagio mit seiner unglaublichen Wassershow. Gerade fing eine neue Show an. Es waren Wasserfontänen die sich zu einer Begleitmusik, meistens Klassik, bewegten. Maggie war wieder zu Tränen gerührt, wie bereits das erste Mal, als sie diese Show gesehen hatte. Es hatte etwas Ergreifendes. Sie kuschelte sich an Shane und genoss das Spektakel.


    Dann kehrten sie in ihr Hotel zurück, duschten sich und klingelten um punkt 19 Uhr bei Quentin Tarantino an der Suite Türe.


    Er öffnete selbst und begrüßte sie freundlich.


    „Hey, ich war ein großer Fan von dir“, boxte er Shane leicht in den Bauch.


    Maggie musste lachen. Fast überall, wo sie auftauchten, fanden sich Fans von Shane. Sie war stolz auf ihn. Aber, sie mussten noch die Fassade wahren, dass er nur ihr Bodyguard war.


    „Hallo Maggie, schön dich zu sehen. Endlich können wir uns unterhalten. Kommt, ich mache ein gutes Fläschchen Champagner auf. Ihr habt doch nichts dagegen, dass wir später hier gemeinsam essen oder?“


    Maggie schüttelte den Kopf. „Nein, ganz und gar nicht.“


    „Wie ich höre, ist der Stalker gefasst“, sagte Quentin, während er die Flasche öffnete. Offensichtlich war er allein hier. Gut, für die Besprechung war auch im Moment nicht mehr notwendig. Wenn alles unter Dach und Fach kam, würden die Manager das Übliche regeln.


    „Ja, ich bin sehr erleichtert. Es war eine anstrengende Zeit.“


    „Kann ich mir vorstellen. Aber du lässt dich, wie ich sehe, immer noch beschützen. Das ist gut, man weiß nie, was als Nächstes kommt.“


    „Stimmt“, meldete sich Shane. Sie lächelte ihn an.


    Quentin kam mit den Gläsern auf sie zu. In seiner Suite befand sich wie in ihrer eine integrierte Bar, was dem Raum eine Gemütlichkeit verschaffte. Sie stellten sich an die Bar und stießen auf die Zusammenarbeit an.


    „Wir trinken vorher, obwohl wir noch gar nichts abgesprochen haben?“, fragte sie.


    „Klar, ich bin mir sicher, dass du mit allem zufrieden sein wirst. Du musst mal raus aus deinem Serientrott. Die Rolle ist wie für dich gemacht, ich weiß es.“


    Quentin war berühmt für seine Direktheit und Maggie gefiel das.


    „Ja, die Rolle finde ich sehr spannend. Als ich das Drehbuch gelesen habe, da habe ich mich schon darin gesehen. Aber ich habe trotzdem noch ein paar Detailfragen.“


    „Klar, setzen wir uns.“ Er deutete auf die großen braunen Ledersessel im Wohnbereich.


    Der Champagner war köstlich und Maggie kostete noch einen Schluck, bevor sie zum Reden ansetzte.


    „Also, wie du dir sicher denken kannst, geht es mir darum, wie freizügig du die Rolle gestalten möchtest. Ich bin nicht schüchtern, ich möchte aber trotzdem gewisse Grenzen abstecken.“


    „Das verstehe ich. Es ist so, Rosie, die Person die du verkörpern sollst, ist natürlich tief im Milieu drinnen. Ja, sie hat eine Beziehung zu Jack, dem korrupten Cop, aber man sieht auch ihren Alltag, der von zig Freiern bestimmt ist. Jack möchte sie ganz für sich, liebt sie, obwohl er sie nur als Freier besucht. Sie liebt ihn auch, aber sie kann sich nicht von ihrem Leben lösen. Sie lebt schon zu lange so. Sie hat Angst vor dem Unbekannten, Ungewissen.“


    „Ja, das verstehe ich. Aber wie stellst du dir die Szenen mit den Freiern vor?“


    „Na ja, schon etwas freizügig. Es sollten schon eindeutige sexuelle Handlungen gezeigt werden, nur bis zu einem gewissen Grad natürlich. Du hast die Szenen ja gelesen.“


    „Ja, ich weiß was du meinst.“ Sie blickte Shane an, der mit undurchsichtiger Miene neben ihr saß.


    „Maggie, wir werden keine Frontalaufnahmen machen, aber deine Brüste und deine Schenkel würde ich schon filmen.“


    Sie schluckte. Wieder sah sie zu Shane. Quentin bemerkte ihren Blick und sah zu Shane.


    „Hat er ein Mitspracherecht?“


    Shane rutschte nervös auf seinem Sessel hin und her.


    Maggie räusperte sich. „Nun, Quentin, es ist so …, es ist nicht offiziell, aber Shane und ich sind zusammen, erst seit einigen Wochen. Ich habe bisher immer alle Entscheidungen allein getroffen und das möchte ich auch weiterhin tun. Aber ich wäre trotzdem um Shane's Meinung froh.“


    „Oh, wie schön. Klar, das bleibt unter uns. Ehrenwort unter Kollegen. Shane, was meinst du?“


    Shane sah Maggie ernst an. „Also, ich kenne Quentins Filme, sie sind Kult wie du weißt. Auch wenn er oft über gewisse Grenzen hinausgeht, seine Filme sind nie billig. Ich denke du kannst ihm vertrauen.“


    Maggie lächelte ihn an. „Ja, genauso denke ich auch.“


    Quentin grinste: „Gut, dann sind wir uns also einig. Fein. Dann können wir ja jetzt unser Essen bestellen und die Details besprechen.


    Sie orderten die Menüs und plauderten noch eine Weile über den Film. Drehbeginn würde erst in einem halben Jahr sein, und Maggie musste noch mit Harry sprechen, wie sie das mit Melrose Avenue vereinbaren würde. Aber da nur eine Woche im Monat gedreht wurde, würde Quentin seine Drehs danach richten.


    Nachdem alles besprochen war, gingen Maggie und Shane noch hinunter ins Casino, wo sie noch eine Runde Roulette spielten. Sie gewannen hundert Dollar und waren kindlich glücklich darüber.


    Später in ihrer Suite redeten sie noch einmal über den Film.


    „Ich glaube, ich habe die richtige Entscheidung getroffen, Shane. Meine Eltern und Mark werden zwar schlucken müssen, aber es ist meine Karriere, und ich bin sicher, dass mir der Film dabei helfen wird. Auch wenn ich mich darin ausziehe, es wird ein guter Film werden.“


    „Ja Schatz, das glaube ich auch.“ Shane küsste Maggie zärtlich auf die Lippen. Langsam begann er, sie auszuziehen. Er küsste ihre nackten Schultern und wanderte nach unten zu ihren Brüsten, die noch mit ihrem BH bedeckt waren. Sie ließ ihre Hände über seinen starken Rücken gleiten.


    Dann legten sie sich aufs Bett und zogen sich gegenseitig den Rest ihrer Kleidung aus. Nackt wie er war, stand Shane auf und ging zur Bar, um Champagner zu holen. Maggie beobachtete ihn bewundernd. Was für ein Körper, er war ein Traum. Muskulös und ebenmäßig bewegte er sich wie ein stolzes, großes Tier.


    Shane kam mit zwei gefüllten Gläsern zurück und legte sich wieder aufs Bett. Er reichte ihr ein Glas und sie prosteten sich zu.


    „Auf deine neue Rolle.“


    „Danke! Auf uns!“


    Dann liebten sie sich und erkundeten ihre Körper aufs Neue.


    Sie beobachteten noch das Lichtermeer von Las Vegas durch die Panoramafenster. Bald darauf schliefen sie ein.


    


    Sie begannen den nächsten Tag mit einem ausgiebigen Frühstück auf dem Zimmer. Am Vormittag sahen sie sich noch die Automobilausstellung im Hotel Imperial Palace an, da sie beide Oldtimer sehr gerne mochten. Am Nachmittag streiften sie durch einige Casinos, nicht ohne von vielen Fans angehalten zu werden, und um Autogramme gefragt wurden. In der Öffentlichkeit zeigten sie sich natürlich nicht als Paar, in der Hoffnung, dass das Hotelpersonal dicht hielt, da sie ein gemeinsames Zimmer hatten.


    Am Abend hatte sie Karten für eine Elvis Show. Es war einer von Vegas‘ meistbekanntesten Elvis Imitatoren. Shane und Maggie waren begeistert, vom Aussehen und von der Stimme.


    


    Die Abreise am nächsten Morgen war bereits um acht Uhr früh von Las Vegas nach Los Angeles.


    Nach der Ankunft rief Maggie gleich vom Auto aus bei Harry an, um ihm von dem Treffen mit Tarantino zu berichten.


    „Wir können also alles unter Dach und Fach bringen. Ich bin mir einig mit ihm.“


    „Sehr gut Maggie, ich freue mich für dich. Ich fordere gleich den Vertrag an und lasse ihn von der Rechtsabteilung prüfen.“


    „Gut. Irgendwelche Neuigkeiten bzgl. Interviews?“


    „Ja, also die LA Times ist nach wie vor interessiert. Und bei den Fernsehsendungen müsstest du selbst entscheiden, ob du nun zu Ellen oder zu Oprah gehst, aber es wäre eine gute Möglichkeit, über deinen neuen Film zu reden, auch wenn es noch ein Jahr dauert, bis der rauskommt.“


    „Ja, du hast recht. Okay, ich denke darüber nach und gebe dir später noch Bescheid, okay?“


    „Okay.“ Sie legten auf.


    Als sie zu Hause ausgepackt hatten, wollte Maggie mit Shane reden.


    „Weißt du, ich habe wieder nachgedacht. Jetzt, da die Presse Informationen über den Stalkingfall haben möchte, ich auch über mein neues Projekt reden kann, vielleicht sollten wir dann auch das mit uns offiziell machen?“


    Shane setzte sich ins Wohnzimmer. Er sah sie ernst an. „Schatz, das liegt bei dir. Ich denke unsere Beziehung ist gefestigt genug, um auch an die Öffentlichkeit damit gehen zu können. Ich wüsste nicht, warum wir noch warten sollten. Aber wie gesagt, ich richte mich damit nach dir.“


    „Na ja, es würde einfach gut passen. Oprah hat angemeldet, dass sie uns beide zum Interview haben möchte, wir könnten uns dort outen.“ Maggie grinste. „Ich müsste natürlich Harry noch einweihen, und auf jeden Fall auch Paul. Die Leute vom Set werden es wohl dann aus der Presse erfahren, aber das ist okay.“


    „Gut. Und wann sind wir bei Oprah?“


    „Das liegt bei uns, Harry kann das vielleicht bald arrangieren.“


    „Für mich okay.“


    Sie rief Harry an.


    „Du kannst Oprah zusagen, aber davor solltest du noch etwas wissen.“


    „Okay, fein. Und was sollte ich wissen?“


    „Shane und ich sind seit einigen Wochen ein Liebespaar. Und als solches wollen wir und auch bei Oprah outen.“


    Schweigen am anderen Ende der Leitung.


    „Harry?“


    Sie hörte ein schwaches Glucksen und dann einen Freudenschrei. „Fantastisch Maggie, einfach fantastisch! Ihr seid ein tolles Paar, wirklich ein tolles Paar. Oh Gott, wie ich mich freue! Wahnsinn! Einfach nur Wahnsinn! Oh Maggie, das ist die beste Nachricht des Jahres.“


    Maggie lachte. Shane hatte ihn bis zu seinem Platz durchs Telefon gehört, so lautstark hatte er seine Freude verkündet.


    „Freut mich, dass es dich freut Harry“, sagte Maggie und musste immer noch lachen.


    „Und wie, und wie!“


    „Ich würde vorschlagen, wir sagen Oprah was Sache ist und werden dann aber erst in der Show alles bekannt geben. Und dass wir dann das LA Times Interview gar nicht machen. Beziehungsweise ich würde LA Times exklusiv nach der Verhandlung machen, besprich‘ das mal mit ihnen.“


    „Okay, ich werde mich um alles kümmern. Hast du schon einen Verhandlungstermin?“


    „Nein, ich denke das wird noch etwas dauern.“


    „Hmm, na ja, halte inzwischen die Ohren steif Mädchen!“


    „Klar, bis dann.“ Sie legten auf.


    Maggie setzte sich zu Shane auf die Couch. „Gut, dann wird die Welt bald wissen, dass wir zwei uns gefunden haben.“


    „Ja, und alle Männer werden mich beneiden.“ Er küsste sie innig.


    „Und mich die Frauen.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Was sind wir doch für ein Traumpaar.“


    


    


    Am Freitagmorgen rief Harry an und sagte, dass Oprah die Story unbedingt für die Montagsshow haben wollte. Sie sagten zu.


    Dann bekam Shane einen Anruf von seinen Eltern, die spontan einen Besuch bei ihm ankündigten. Shane hatte ihnen kurz vor Las Vegas die Nachricht überbracht, dass er mit Maggie zusammen war. Sie waren hocherfreut gewesen und wollten sie natürlich schnellstmöglich kennen lernen.


    „Sie kommen morgen und bleiben bis Sonntag. Sonst schlafen sie immer bei mir im Haus, aber ich denke ich werde sie hier in Malibu im Hotel unterbringen. Mein Vater liebt das Meer und ist gerne hier.“


    „Sie können aber auch gerne in meinem Gästezimmer übernachten. Ich habe nichts dagegen.“


    „Das ist lieb Maggie, aber meine Mutter würde das nicht wollen. Sie möchte eigenständig bleiben und würde nicht wollen, dass du Umstände mit ihnen hast. Glaub‘ mir, ich kenne sie. Ich hätte ans Malibu- Beach-Inn gedacht. Das liegt direkt am Meer und ist ein nettes Hotel mit knapp 50 Zimmern.“


    „Okay, dann müsstest du lieber gleich mal checken, ob noch was frei ist.“


    Er rief dort an und konnte das Zimmer buchen. „Ich werde das für sie bezahlen, wenn ich schon nicht in meinem Haus bin derzeit.“ Er lächelte.


    „Du freust dich sehr, dass sie kommen, nicht wahr“, sagte Maggie sanft.


    „Ja, vor allem, dass sie sehen, wie glücklich ich mit dir bin.“ Sie küssten sich zärtlich.


    „Ich muss noch Paul anrufen, sonst erfährt er es am Montag von Oprah.“


    Paul reagiert total cool. „Ja, ich habe mir schon gedacht, ob es wohl hoffentlich bei euch bald mal funkt. Ihr seid so ein schönes Paar, ich habe es mir sehr gewünscht. Alles Gute!“


    „Da bin ich ja baff, wie viele Leute uns schon als Paar gesehen haben, wo wir es noch lange nicht waren.“


    „Tja, manchmal sieht man den Wald vor lauter Bäumen nicht“, lachte Paul.


    „Da hast du recht. Wir sehen uns dann in ein paar Wochen wieder zum Dreh. Die übrigen werden es dann im Fernsehen bzw. aus der Presse hören. Ich hätte sowieso keine Konferenz vor allen einberufen, das wäre mir irgendwie peinlich gewesen. So wichtig ist mein Privatleben ja auch nicht für alle andern.“


    „Hmm ja, aber sie wissen sicherlich alle gerne, dass du glücklich bist.“


    „Das stimmt. Also liebster Paul, dir noch ein schönes Wochenende. Bis bald.“


    


    


    


    Shane’s Eltern trafen am Samstagmittag von Santa Monica mit dem Auto ein. Als Shane das Tor zur Einfahrt öffnete, ging Maggie gleich mit ihm hinaus, um sie zu begrüßen.


    Seine Mom war eine richtige Mama. Sie war eher klein und rundlich mit einem absoluten Strahlegesicht voller Lächeln. Sie sprang geschwind aus dem Auto und umarmte Shane auf Zehenspitzen. „Mein Junge. Schön, dass wir kommen durften.“ Sie drückte ihm einen dicken Kuss auf die Wange. Dann wandte sie sich an Maggie.


    „Miss Jenkins, endlich. Ich freue mich so, Sie zu sehen. Ich sehe immer Ihre Serie. Sie sind toll!“


    „Oh bitte Mrs. Atkins, nennen sie mich doch ‚Maggie‘.“


    Sie umarmten sich und Mary Atkins nahm ihr Angebot gerne an. „Danke, ich bin Mary.“


    Als sie sich umdrehte, herzte John Atkins gerade seinen Sohn. Dann begrüßte er mich höflich. „Hallo, ich bin John. Nett Sie kennen zu lernen.“ Jetzt wusste Maggie wo Shane seine Größe her hatte. Sein Vater überragte ihn sogar noch um ein paar Zentimeter.


    „Hallo John, ich bin Maggie. Es freut mich auch überaus.“


    Gemeinsam gingen Sie ins Haus.


    Shane fragte: „Wart ihr schon im Hotel?“


    „Ja, es ist toll. Es liegt wunderschön und die Zimmer sind sehr nett eingerichtet“, sagte John.


    „Oh was für ein schönes Haus“, rief Mary entzückt, als sie eintraten und man das Wohnzimmer und die davor liegende Balkonterrasse sah.


    „Danke“, sagte Maggie. „Ich fühle mich wirklich sehr wohl hier. Bitte, kommt einfach durch, ich hole uns gleich ein paar Getränke, die wir draußen einnehmen können.“


    Shane begleitete seine Eltern auf die Terrasse und erklärte ihnen die prominente Umgebung.


    „Ist jeder mit Sekt einverstanden?“


    „Wenn du einen Schluck Orangensaft dazu hättest, Maggie, das wäre super. Wir beide trinken nicht mehr so viel Alkohol.“


    „Ihr könnt auch gerne nur Saft haben….“


    „Nein, ein Spritzer darf schon drinnen sein.“ Sie zwinkerte vergnügt.


    Maggie hatte auch ein paar mit Frischkäse bestrichene Cracker hergerichtet.


    Als sie mit allem nach draußen kam, lächelten die beiden sie an. Was waren sie doch für ein gut gelauntes Paar. Maggie war total begeistert von der Ausstrahlung der beiden. Shane hatte erwähnt, dass sie beide Mitte 60 waren.


    So verging der ganze Nachmittag mit munterem Plaudern und vielen Anekdoten aus Shane’s Kindheit.


    „Und Maggie, nun erzähl‘ mal, wie war das denn nun mit Shane und dir, wenn ich fragen darf“, sagte Mary.


    „Hat Shane keine Details erzählt?“


    „Nein, der Schlingel hat nur gesagt, dass ihr nun zusammen seid.“


    Maggie sah Shane lächelnd an.


    „Na ja, das war kein so ganz leichtes Unterfangen. Ich habe mich ja am Anfang ziemlich gegen seine Dienste gewehrt. Wenn mein Bruder nicht so hartnäckig gewesen wäre, dann säßen wir wahrscheinlich nicht alle gemeinsam hier. Ich war etwas … sagen wir, stur.“


    Shane lachte laut. „Gut gesagt!“


    „Aber dann habe ich gemerkt, was für ein guter Leibwächter Shane ist! Er war einfach total bemüht. Na ja, und irgendwann habe ich dann den Menschen dahinter auch schätzen gelernt. Und umgekehrt er auch. Shane hat gemerkt, dass ich wirklich unter der Situation leide und nicht wusste, wie ich wirklich damit umgehen sollte. Ich hatte Albträume und er war immer da für mich. Tja, aber unsere Gefühle konnten wir uns beide lange nicht eingestehen. Shane hat seinen Ehrenkodex sehr ernst genommen und ich wusste, dass er zu korrekt wäre, um mich an sich ranzulassen. Aber irgendwann ist dann die Fassade gebröckelt und wir ließen unsere Herzen sprechen.“ Shane hatte inzwischen ihre Hand genommen, die er nun küsste.


    „Ah, wie schön“, schwärmte Mary. John grinste nur.


    „Ja, es ist sehr schön.“ Sie streichelte Shanes Arm.


    John meldete sich zu Wort. Er war mehr der stille Beobachter, wie ich merkte, aber wenn ihn etwas interessierte, dann fragte er einfach nach. „Und darf ich fragen, wie es nun mit dem Stalker weitergeht?“


    Shane beantwortete diese Frage. „Wir warten auf den Verhandlungstermin. Wir hoffen natürlich, dass dieser bald ist. So lange bleibt Snider in Untersuchungshaft. Ich denke Anfang nächster Woche wissen wir schon mehr.“


    „Er wird aber eher in eine geschlossene Anstalt kommen, vielleicht mit Höchststrafe von fünf Jahren. Das werden wir sehen“, schloss Maggie.


    „Ich hoffe, dass alles bald vorüber ist“, sagte John.


    „Es ist paradox, aber eigentlich verdanken wir es ihm, dass wir zusammen sind“, schüttelte Shane den Kopf.


    Mary nickte: „Ja, es geschieht nichts ohne Grund, da sieht man es mal wieder.“


    Später gingen sie noch am Strand spazieren und verabredeten sich dann für den Abend im Hotel zum Essen.


    Sie verbrachten dort einen gemütlichen Abend und Maggie wurde klar, dass sie die beiden schon komplett ins Herz geschlossen hatte. Und das schien auf Gegenseitigkeit zu beruhen.


    Als sie sich in der Hotellobby verabschiedeten, fragte Mary leise: „Wann ist denn dann die Hochzeit.“


    Shane und Maggie sahen sich überrascht an. Maggie schluckte.


    „Ach komm‘ Mary, bring die beiden doch nicht so in Verlegenheit.“


    „Ich wünsche mir aber Maggie als Schwiegertochter“, protestierte sie.


    Dann ging alles ganz schnell und Shane sank plötzlich vor ihr auf die Knie. Sogleich stiegen Maggie Tränen in die Augen.


    „Meine geliebte Maggie, wir sind noch nicht lange zusammen, aber wir beide glaube ich fühlen, dass wir für immer zusammengehören. Ich liebe dich von ganzem Herzen und könnte mir nichts Schöneres vorstellen, als dass du meine Frau wirst. Willst du mich heiraten?“


    Shane hatte die letzte Silbe gesprochen, da rief Maggie bereits „Ja!“


    Er kam hoch und umarmte sie stürmisch. Ein inniger Kuss folgte. Ein paar Leute blieben verwundert stehen, es schienen aber Touristen aus dem Ausland zu sein, die das Paar nicht erkannten. John und Mary gratulierten sofort und alle hatten Tränen in den Augen.


    Als Shane und Maggie später nach Hause fuhren, herrschte erst ergriffenes Schweigen. Sie waren alle beide in Gedanken und glücklich. Dann sagte Maggie: „Ich liebe deine Eltern. Sie sind entzückend!“


    „Danke, sie lieben dich auch. Das habe ich gleich gemerkt. Ich bin sehr glücklich darüber.“


    Wenn man vor Glück leuchten würde, so würde der Hummer nun hell und strahlend den Pacific Coast Highway entlangfahren.


    Zu Hause kuschelten sie sich gemütlich ins Bett und schliefen gleich darauf selig ein.


    


    


    Shanes Eltern waren am Sonntagvormittag bereits wieder zurück nach Santa Monica gefahren und sie beide verbrachten den Nachmittag am Strand.


    


    Am Montag waren sie gerade beim Frühstücken als Steve anrief.


    „Ich habe den Verhandlungstermin!“


    Maggie schluckte. „Wann?“


    „Ich habe meine Beziehungen spielen lassen und er ist bereits nächste Woche am Mittwoch um 10 Uhr.“


    „Oh Steve, das ist wundervoll. Wie stehen die Chancen, dass es gleich zu einer Verurteilung kommt?“


    „Sehr gut. Die Sachlange ist klar und wir benötigen nicht viele Zeugen. Rosa, Mark’s Haushälterin wird vorgeladen werden. Und natürlich Dr. Fields. Das dürfte reichen, zusätzlich zu deinen Aussagen. Dr. Fields nimmt an, dass Snider selbst nicht befragt wird, da er in seinem Zustand sowieso nicht die Realität erkennt. Er lebt weiter in seiner Traumwelt und je schneller er Medikation und Hilfe bekommt, umso besser. Das wird auch der Richter so sehen. Dieser ist übrigens Michael Foster, er hat schon mehrere unserer Stalkingfälle in Hollywood bearbeitet und ist nicht gerade für milde Urteile bekannt.“


    „Ich möchte dass Snider weiß, dass ich in einer Beziehung lebe, das muss man ihm auch in der Therapie beibringen.“


    „Ja, wir werden dahingehend noch eng mit Dr. Fields zusammenarbeiten.“


    „Vielen Dank Steve, das sind wirklich gute Nachrichten.“


    „Nichts zu danken. Ich wollte einfach, dass du nicht länger leiden musst.“ Seine Stimme wurde ganz zart.


    „Ich weiß!“


    „Du wirst vom Gericht noch einen offiziellen Brief zum Verhandlungstermin bekommen.“


    „Okay.“


    „Ist sonst alles klar bei dir?“


    „Ja, es ist alles bestens, danke der Nachfrage. Äh, Shane und ich werden heiraten. Er hat mir am Wochenende einen Antrag gemacht und heute Abend sind wir bei Oprah. Wir werden das dort verkünden.“


    „Das freut mich wirklich für dich Maggie. Ich wünsche euch beiden alles erdenklich Gute.“


    „Ich danke dir!“ Dann legten sie auf.


    Maggie berichtete Shane beim Frühstück von den guten Nachrichten.


    „Schatz das ist wunderbar, dann nimmt der Schrecken endlich ein Ende.“


    „Ja, das hoffe ich. Wenn einige Jahre vergehen, ist Snider vielleicht wirklich gut therapiert und so etwas kommt nicht wieder vor.“


    „Bestimmt. Ich glaube an solche Therapien. Er wird dich dann sicher in Ruhe lassen, davon bin ich überzeugt. Außerdem bin ich dann dein Mann und er wird sich nicht mehr an dich herantrauen.“


    Sie lächelte: „Ich kann es immer noch nicht glauben. Mark und Sam haben sich auch total gefreut für uns gestern, als wir sie angerufen haben.“


    „Jetzt gehöre ich wirklich offiziell zur Familie.“ Er grinste.


    


    Am Nachmittag berieten sie sich noch wegen ihrer Garderobe. Maggie wollte, dass Shane seinen dunkelblauen Anzug anzog mit einem hellbauen Hemd dazu, oben offen, ohne Krawatte. Der Anzug stand ihm besonders gut und er sah einfach total stattlich aus darin.


    Sie selbst wählte ein Etuikleid, das oben weiß war und unten dunkelblau, dazu blaue Pumps.


    So passten sie gut zusammen. Als sie gemeinsam vor dem Spiegel standen, mussten sie lächeln. Maggie würde bei Oprah noch in die Maske gehen und auch Shane würde wahrscheinlich noch etwas Puder abbekommen.


    


    Sie fuhren mit dem Hummer zum Fernsehstudio. Als sie ankamen, wurden sie sogleich zur Garderobe geleitet. Die Show war in einer Stunde und die Stylistin machte sich sofort ans Werk. Shane und Maggie waren beide in einer Garderobe untergebracht, so konnte er sie beobachten, als sie noch geschminkt wurde. Er war unheimlich stolz, dass er heute mit ihr diesen Schritt tat. Endlich würden alle erfahren, dass er mit der tollsten Frau in LA zusammen war. Denn das war sie in seinen Augen.


    Wie vermutet, wurde auch er noch abgepudert und dann gingen sie beide in den Warteraum, welcher mit einem Fernseher ausgestattet war, um die Show zu beobachten.


    Maggie war nervös, sie hatte sich noch nie im Fernsehen zu ihrem Privatleben geäußert. Aber sie freute sich darauf. Kurz vor der Show kam Oprah noch kurz zu ihnen.


    „Hi, wie geht es euch?“


    „Gut, nett Sie endlich einmal persönlich kennenzulernen“, sagte Maggie. Auch Shane schüttelte ihr lächelnd die Hand.


    „Wow, was für ein tolles Paar, jetzt wo ich euch so zusammen sehe. Unser Publikum wird begeistert sein!“


    „Danke“, grinste Shane.


    „Also, wir reden erst über den Stalkingfall und wie Shane zu dem Job gekommen ist. Ihr erzählt ein bisschen darüber. Dann denke ich werden wir erwähnen, dass Shane zu dir ins Haus gezogen ist Maggie. Und dann werdet ihr dem Publikum eröffnen, dass es in der Zeit, in der er auf dich aufgepasst hat, zwischen euch gefunkt hat, okay?“


    „Ja, das klingt gut“, sagte Maggie und lächelte.


    Alles Weitere ergibt sich dann im Gespräch. Auch über eure Zukunftspläne wollen die Leute was hören.“


    „Klar, wir werden munter drauf los plaudern. Shane und ich machen beim Marathon in Malibu mit und dann gibt es ja auch noch meine neue Rolle im Tarantino Film. Shane hat auch einige Angebote mittlerweile hereinbekommen, also langweilig wird uns nicht werden.“


    „Großartig, also, wir sehen uns in 10 Minuten.“


    Oprah war super, jeder mochte die Talkshowmasterin. Sie war fair und hatte immer tolle Gäste und tolle Themen. Im Gegensatz zu vielen anderen Talkshows ging sie vermehrt auf ernste Themen und war nicht so auf lustiges Zurschaustellen der Stars bedacht.


    Dann war es soweit. Sie hörten wie Oprah sie beide ankündigte:


    „Der Melrose Avenue Star Maggie Jenkins mit Ihrem Bodyguard und Ex-Wrestler Shane Atkins.“


    Sie gingen durch die Tür zur Bühne. Das Publikum klatsche und johlte, als sie auf der Couch Platz nahmen. Maggie und Shane winkten munter in die Reihen und lächelten brav. Es war ein gelungenes Willkommen gewesen. Vereinzelt sah sie kleine Schilder und Plakate mit „Jennifer Green ist die Beste“, „Maggie Superstar“ und ein Plakat mit „Shane, ich will ein Kind von dir!“


    Hier waren offensichtlich einige hartgesottene Fans zugegen. Sie musste innerlich schmunzeln. Als der Applaus abebbte, begann Oprah mit der Konversation.


    „Maggie, Shane, schön euch zu sehen. Wir haben letzte Woche gute Nachrichten hören können. Der Stalker ist gefasst!“


    „Ja, Oprah, das waren in der Tat Nachrichten, die mir einen Stein vom Herzen fallen ließen. Ich bin sehr froh, dass diese Schreckenszeit nun vorbei ist.“


    „Erzählen Sie uns, wie hat das eigentlich alles angefangen?“


    „Nun, es fing an, dass ich Briefe bekam, die ich anfangs für normale Fanbriefe hielt. Es waren nette Worte darin, was man natürlich auch gerne hört. Ich habe mich erst darüber gefreut.“ Oprah nickte.


    „Dann wurde der Schreibstil auf einmal anders, persönlicher, fordernder.“


    „Was hat er denn zum Beispiel geschrieben?“


    „So etwas wie ‚du gehörst mir‘ und so weiter. Es wurde besitzergreifend. Und dann kamen Blumen mit Botschaften.“


    „Du hattest zu der Zeit keinen Bodyguard oder?“


    „Nein, nur für besondere Anlässe. Im täglichen Leben kam ich gut ohne aus.“


    „Und als die Briefe und Blumen kamen, hast du da nicht Angst bekommen?“


    „Natürlich wurde ich unruhig. Angst direkt hatte ich nicht. Aber ich setzte mich mit der Polizei in Verbindung. Mark, mein Bruder war da auch sehr dahinter. Es gibt in Hollywood eine Spezialeinheit, die auf Stalkingfälle spezialisiert ist. Detektive Steve Johnson hat meinen Fall übernommen, dem ich übrigens zu großem Dank verpflichtet bin.“


    „Und was ist weiter passiert?“


    „Er hat mich dann beim Joggen am Strand angesprochen, da konnte ich ihn dann beschreiben. Aber das brachte noch nichts. Bis dann eines Tages ein Brief mit seiner Unterschrift kam.“


    „Nein, er hat wirklich mit seinem richtigen Namen unterschrieben?“


    „Ja. Wir haben später herausgefunden, dass er seine Medikamente abgesetzt hatte und teilweise einfach nicht mehr wusste, was er tat. Die Detektives haben ihn dann aufgesucht, aber es kam nichts dabei heraus, weil man ihm nichts nachweisen konnte.“


    „Das ist schlimm. Dann kam es aber zu einem Zwischenfall oder?“


    „Ja, vor meines Bruders Marks Haus in den Hollywood Hills. Snider hat mich im Auto mehr oder weniger überfallen. Erst hätte ich ihn beinahe überfahren, aber dann kam er zu mir ins Auto und das war ziemlich schlimm.“


    „Hat er Sie verletzt?“


    Maggie atmete schwer aus. „Ein paar Kratzer, die hauptsächlich dadurch entstanden, dass ich mich ziemlich gewehrt hatte.“


    „Was wollte er Maggie?“


    „Er wollte, dass ich mit ihm käme, dass wir heiraten können und all solche Sachen. Gott sei Dank ist Rosa, Marks Köchin dazugekommen. Als er sie gesehen hat und sie mir helfen wollte ist er abgehauen.“


    „Meine Güte, das muss sehr schlimm für Sie gewesen sein.“


    „Ja, und das hat mir dann gezeigt, dass ich nicht ohne Bewachung sein kann. Aber ich wollte mich nicht einengen lassen, das war mein Problem. Aber Mark hat mir dann seinen Freund Shane vorgeschlagen, den ich zumindest von Partys kannte. Also willigte ich ein.“


    Oprah wandte sich an Shane.


    „Dann hatten Sie, lieber Shane, die Aufgabe, diese tolle Frau zu beschützen.“


    Er nickte. „Richtig. Ich wollte Mark helfen, er machte sich wirklich Sorgen. Aber die Aufgabe war am Anfang alles andere als toll.“


    „Wie das?“


    Er schmunzelte. „Weil diese Dame da einen ziemlichen Dickkopf hat und sich nicht belehren ließ. Ich hatte gewisse Regeln aufgestellt, die sie einfach nicht beachten wollte.“


    Das Publikum lachte.


    „Aber Sie waren doch raus aus dem Bodyguard Business, bzw. leiten nun eine Leibwächteragentur. War das nicht eine große Umstellung wieder für Sie?“


    „Ja, Oprah, das war es. Aber ich wollte es machen. Maggie tat mir leid, zumal ich ein Freund ihres Bruders bin. Es war irgendwie Ehrensache für mich.“


    „Soweit ich weiß, sind Sie dann zu Maggie nach Malibu gezogen.“


    „Ja, in diesem Fall war eine 24 Stunden Bewachung notwendig. Zwar hat Maggie ein sehr gutes Alarmsystem im Haus, aber da sie allein wohnt war es einfach sicherer, wenn jemand bei ihr war. Und bei jedem Schritt aus dem Haus musste ich sowieso dabei sein, es hätte gar nicht anders funktioniert.“


    Maggie meldete sich zu Wort. „Außerdem habe ich eine schnuckelige Einliegerwohnung im Haus, in der er es sich gemütlich gemacht hat.“


    „Stimmt“, sagte Shane. „Es war kein Problem für mich, trotz des Umzuges von einem großen Haus in eine kleine Wohnung. Wie gesagt, ich wollte den Job machen.“


    „Und wie habt ihr beide euch dann zusammengerauft?“


    „Tja“, meinte Shane „ich musste wieder ihren Bruder involvieren.“ Maggie machte einen Schmollmund und das Publikum grinste. „Irgendwann hat sie dann eingesehen, dass ich sie nur beschützen kann, wenn sie mitspielt.“


    „Ja, und dann hat es gut funktioniert, obwohl das schon ein ziemlicher Eingriff in die Privatsphäre ist, wenn man ständig jemanden um einen herum hat. Aber wir haben dann das Beste aus der Situation gemacht, und irgendwann wurde Shane dann sowieso wie ein Familienmitglied behandelt.“


    Oprah zog eine Braue hoch. „Das war aber dann ein gutes Arrangement.“


    Shane lächelte. „Na ja, Maggie hatte Albträume, und ich musste oft mitten in der Nacht zu ihr eilen. Das waren Situationen, da kann man dann nicht mehr viel voreinander verbergen. Das hat ihr richtig zugesetzt. Am Anfang dachte ich, sie wäre einfach total verwöhnt, so eine Serientussi.“ Das Publikum johlte. „Aber dann merkte ich, dass es ihr wirklich schlecht ging und sie einfach nicht wusste, wie sie mit der Situation umgehen sollte.“


    „Und mir wurde bewusst, dass Shane nur seinen Job machen wollte, ohne Wenn und Aber.“


    „Gab es noch weitere Zwischenfälle?“


    „Nicht mit Snider, außer Briefe. Aber ich wurde bei einem Supermarkt in Malibu von einem anderen Mann attackiert der vom Stalking gehört hatte, aber Shane hatte das sofort im Griff.“ Bewundernd sah Maggie ihn an.


    „Es muss aber wirklich etwas in einem auslösen, wenn man fast 24 Stunden am Tag und in der Nacht zusammen ist.“


    Maggie zögerte, dann lächelte sie frech. „Na ja, das hat es auch. Shane und ich haben uns ineinander verliebt und sind nun seit einigen Wochen zusammen.“


    Sofort jaulte das Publikum los, klatschte und grölte. Shane nahm Maggies Hand und küsste diese. Die Leute tobten vor Begeisterung. Oprah sah ins Publikum und formte ein lautloses „Oh“ mit ihrem Mund. Alle jubelten.


    „Na das ist doch mal eine Lovestory!“, sagte Oprah. „Ich bin begeistert. Dann ist also eine anfängliche Ablehnung zur Liebe geworden?“


    Shane nickte und lächelte. „Ja, so ist es. Gefallen hat mir Maggie ja schon immer, ich meine, seht sie euch an!“ Er deutet mit der Hand auf sie. Das Publikum klatschte. „Aber, wisst ihr, ich habe auf den Partys in LA schon so viele hübsche Frauen kennengelernt, die ich alle in eine Tüte stecken könnte, weil sie alle gleich sind. Maggie ist so anders, so authentisch und gutmütig. Sie ist absolut positiv und steht mit beiden Beinen fest im Leben. Sie weiß, was sie will und auch, was sie nicht will. Und sie hat Kampfgeist, da ist sie genau wie ich. Sie beißt sich einfach durch alle möglichen Situationen durch und macht das Beste draus. Das verbindet uns und darum liebe ich sie.“


    Wieder jaulte das Publikum los durch Shanes’s Liebeserklärung. Oprah sah in die Menge, auch zu der Frau, die das Plakat mit dem „Shane ich will ein Kind von dir“ hielt.


    „Schätzchen, ich glaube du kannst das Plakat nun weglegen, der Zug ist abgefahren!“ Oprah grinste und die Frau zog eine Grimasse. Shane und Maggie lachten.


    „Ich finde das ja so romantisch. Okay, der Anlass für das Ganze ist absolut nicht schön, aber ich sehe euch beide in Maggies Haus, wie ihr immer zusammen seid und irgendwann erblühen die Knospen der Liebe. Wunderschön!“ Oprah schwelgte.


    „Ja, ich meine, wer hat schon mal so einen gutaussehenden Bodyguard. Ich konnte ja nicht an ihm vorbeischauen. Er war immer da, und dann war er auf einmal so einfühlsam, als ich die Albträume hatte. Und überhaupt, er war so freundlich und zuvorkommend, wir teilten so viele Sachen. Wir trainierten zusammen, aßen zusammen, waren einfach viele Stunden miteinander beschäftigt. Mein Herz hatte mir schon vorher gesagt, was da kommen würde, aber ich wollte es nicht wahr haben.“


    „Und ich konnte nicht über meinen Schatten springen, es hätte meinen Job gefährdet, Gefühle zu einer Schutzperson zu haben“, sagte Shane. „Aber mein Herz war stärker, und ich bin froh darüber.“


    „Und wie geht ihr beide nun mit der Situation um? Funktioniert das nun trotzdem?“


    „Ja“, sagte Shane ernst. „Der Job ist genauso wie vorher. Wir haben nichts verändert. Im Gegenteil, ich passe sogar noch besser auf. Das hätte ich gar nicht erwartet.“


    „Shane wird weiterhin mein Bodyguard bleiben, da es vielleicht Trittbrettfahrer geben wird, jetzt, wo ich umso mehr in der Öffentlichkeit stehe. Mit der Zeit werden wir weitersehen, denn er muss sich ja auch wieder um sein Geschäft irgendwann kümmern, obwohl er einen sehr guten Geschäftsführer hat.“


    „Und was sind die Zukunftspläne, heiraten, Kinder?“


    Maggie lachte. „Nun mal langsam, Oprah. Obwohl, heiraten, ja! Shane hat mir letztes Wochenende vor seinen Eltern einen Heiratsantrag gemacht und ich habe zugesagt. Wir werden morgen gemeinsam einen Verlobungsring aussuchen.“ Wieder klatschte das Publikum und aufmunternde Rufe waren zu hören.


    Shane hob hilflos die Armen. „Ein Mann muss tun was ein Mann tun muss.“ Er grinste.


    „Aber unsere kurzfristigen Pläne sind…“


    „Moment!“, unterbrach Oprah Maggie. „Erst mal nochmal zur Hochzeit. Wann und wo?“


    Maggie blickte hilfesuchend zu Shane und beide zuckten mit den Schultern.


    „Es gibt noch keinen Termin und Ort“, sagte Maggie und lächelte. Es ist alles noch so frisch, wir wollen das mit Bedacht aussuchen. Aber dieses Jahr denke ich nicht mehr. Es wäre schön, in Shanes Heimat Hawaii zu heiraten, das haben wir schon kurz angesprochen.“


    „Toll. Okay, ihr werdet wiederkommen und uns berichten, nicht wahr?“


    „Klar“, sagte Shane.


    „Gut, und nun zu euren kurzfristigen Plänen, was habt ihr denn so vor die nächste Zeit?“


    Maggie antwortete: „Also am Freitag nehmen Shane und ich am Charity Marathon in Malibu teil. Wir sind gut trainiert und ich denke wir haben gute Chancen. Und das Wichtigste ist nächsten Mittwoch, da ist die Verhandlung gegen Snider. Ihr werdet dann in der Presse lesen, wie diese ausgegangen ist. Normalerweise wird das an dem Tag abgehandelt werden, da die Beweislage klar ist. Detective Johnson denkt nicht, dass vertagt wird.“


    „Wir wünschen Ihnen viel Glück dafür Maggie.“


    „Danke, Oprah!“


    „Nun ja, und in etwa einem halben Jahr werden die Dreharbeiten zu meinem ersten Film beginnen.“


    „Wow, ein Film?“


    „Ja, Quentin Tarantino hat mir die tragende weibliche Nebenrolle in seinem neuen Film angeboten, wir haben darüber gesprochen und nun fixiert. Ich freue mich schon sehr darauf, zumal die Dreharbeiten in Las Vegas sein werden.“


    „Gibt es schon Details zu verraten?“


    „Nun ja, es geht um korrupte Polizisten in Vegas. Einer davon, die männliche Hauptrolle, welche übrigens Sean Penn übernehmen wird, verliebt sich in eine Prostituierte. Haltet euch fest, diese wird von mir gespielt.“ Ein Raunen ging durch das Publikum. „Diese Liebe wird natürlich durch einige Umstände auf die Probe gestellt, es gibt einen Mordverdacht, da ein Freier tot aufgefunden wird. Also sehr spannend!“


    „Cool, ich denke, da werden wieder Rekordzahlen eingespielt. Jeder will sicher die brave „Jennifer Green“ als Prostituierte sehen.


    „Das kann ich mir vorstellen. Auf Sean freue ich mich ganz besonders. Ich finde er ist einer der besten Schauspieler, den die Welt gesehen hat.“


    „Shane, wie kommen Sie mit der neuen Rolle von Ihrer zukünftigen Frau zurecht?“


    „Ach, wissen Sie Oprah, Maggie wird das schon schaukeln und ich weiß, dass ich keinen Grund zur Eifersucht haben muss. Ich freue mich für sie. Aber, ich habe ja auch einige Angebote in letzter Zeit hereinbekommen. Also habe ich eigentlich zweimal durch den Job mit Maggie gewonnen. Ich habe meine große Liebe gefunden und es könnte sein, dass ich ins Filmbusiness einsteige. Maggie hilft mir gerade beim Auswählen verschiedener Drehbücher.“


    „Also, alles in allem liegt eine spannende und interessante Zeit vor euch. Maggie, was treibt Ihr Bruder gerade so?“


    „Er hat gerade in Kroatien gedreht, Shane und ich waren dabei für ein paar Tage. Der Film kommt in einem dreiviertel Jahr raus, das ist wieder eine Paraderolle für ihn, die sehr nach Oskar riecht“, schmunzelte Maggie.


    „Toll, mit Ihrem Bruder haben wir ja nun zwei Traumpaare in eurer Familie. Er ist ja seit einiger Zeit mit Ihrer Serienpartnerin Samantha Mitchell zusammen.“


    „Ja, das geht eigentlich auch auf das Konto von Snider. Sam hat mir in der Zeit auch viel geholfen und so war sie auch öfter bei Mark im Haus. Tja, und der Rest ist Geschichte. Die beiden passen toll zusammen und ich bin glücklich für sie beide.“


    „Also gilt hier wieder mal der Spruch: selten etwas Böses, wo nicht auch etwas Gutes dabei herauskommt.“


    „So ist es, Oprah. Maggie und ich sind uns dessen sehr bewusst. Wir wollen einfach, dass Snider eine gerechte Strafe bekommt, hoffentlich in Form einer Therapie.“


    „Wir wünschen es euch. Und wir werden in der Presse verfolgen, wie es mit dem Fall weitergeht. Meine Damen und Herren, geben Sie eine Runde Applaus für Maggie Jenkins und Shane Atkins.“


    Maggie und Shane standen auf, schüttelten Oprah die Hände und winkten dem Publikum noch einmal zu. Dann verließen sie unter tobendem Applaus die Bühne.


    


    Zur Feier des Abends führte Shane Maggie in eines der besten Restaurants in LA aus, ins Beso. Das Lokal gehörte Eva Longoria und es war total angesagt. Die Küche war mexikanisch-lateinamerikanisch. Das Lokal befand sich am Hollywood Boulevard und dort konnte man auch wochentags öfter Stars antreffen. Berühmt waren sie auch für ihre Cocktails, die sie an der sogenannten „Saftbar“ mixten. Shane hatte einen Tisch reserviert.


    Sie bekamen einen romantischen Tisch im hintersten Eck des Restaurants. Als sie Platz genommen hatten, nahm Shane Maggies Hand.


    „Und Schatz, wir haben Oprah gut über die Bühne gebracht, oder was denkst du?“


    „Ja, ich fand die Show sehr gelungen. Und überhaupt nicht kitschig mit unserem Liebesgeständnis. Das ist gut angekommen.“


    „Die Leute waren total begeistert, bis auf die Dame, die ein Kind von mir will.“ Er zwinkerte ihr vergnügt zu.


    Zwar war ihr Tisch nicht von überall einsehbar, aber einige Leute konnten sie beide beobachten. Nun, es war jetzt egal, da sie sich geoutet hatten und in einschlägiger Presse dieses Outing zu lesen sein würde. Darum kümmerte es Maggie nun auch nicht, als sie Shane auf den Mund küsste.


    „Danke“, sagte er und grinste. „Weißt du eigentlich wie glücklich ich bin?“


    „Weißt du eigentlich wie glücklich ich bin?“


    „Das mit Hawaii, ich glaube ich würde es wirklich lieben, dort zu heiraten. Wir könnten es nach hawaiianischer Tradition machen. Oder möchtest du eine weiße Hochzeit?“


    Maggie überlegte kurz: „Nein, eigentlich würde ich sehr gerne mit Baströckchen und Blütenkranz heiraten.“ Sie lachte bei der Vorstellung.


    „Du wirst entzückend aussehen.“


    Der Kellner kam mit dem Aperitif.


    Dann nahm er die Essensbestellung auf. Sie entschieden sich für die Mexikoplatte, auf der verschiedene Spezialitäten waren. Shane suchte noch einen hervorragenden Rotwein dazu aus.


    Sie genossen den Abend in vollen Zügen. Das Essen war traumhaft und Maggie war leicht beschwipst, da Shane sich als Fahrer mit dem Wein bis auf zwei Gläser zurückhielt.


    Als sie das Lokal Hand in Hand verließen, fielen ihnen ein paar neugierige Blicke auf. Und prompt wurden sie am Parkplatz von ein paar Paparazzi fotografiert. Maggie lächelte absichtlich in die Kamera aber Shane schob sie schnell vorbei zum Auto und wehrte alle weiteren Versuche ab.


    Als sie später zu Hause ins Internet auf diverse Seiten gingen, fanden sich schon die ersten Berichte über ihr Liebesgeständnis und auch einige Fotos vom Restaurant.


    Schmunzelnd gingen sie zu Bett.


    


    


    


    Die nächsten Tage verbrachten sie mit trainieren für den Marathon. Nur am Donnerstag, am Tag vor dem Event machten sie Pause, um sich nicht auszupowern. Der Marathon begann um 13 Uhr, Maggie und Shane nahmen nur ein leichtes Frühstück zu sich und tranken vorher noch viel Wasser. Der Marathon bestand aus 30 Kilometer Radfahren, 6 Kilometer joggen und 800 Meter Schwimmen im Meer. Das Startgeld betrug 500 Dollar, welches dann in diesem Jahr der Stiftung für krebskranke Kinder zugutekam.


    Maggie und Shane hatten sich extra Rennräder ausgeliehen, da sie sonst privat mit dem Mountainbike fuhren. Die Strecke führte den Pacific Coast Highway entlang. Sie hatten vereinbart immer gemeinsam zu fahren und auch zu laufen. Die 30 Kilometer waren nicht sehr anstrengend, obwohl einige kleine Steigungen dabei waren. Das Joggen fiel ihnen beiden auch nicht schwer, gerade das Treppentraining hatte sich sehr ausbezahlt. Maggie dankte Shane noch einmal insgeheim, dass er sie so gut trainiert hatte. Für sie war das Schwimmen am schwierigsten, da sie hier nicht viel Ausdauer hatte. Shane motivierte sie aber und auch die anderen Teilnehmer feuerten sie mit an.


    Nach etwa drei Stunden kamen sie am Ziel an und wurden von Fotografen sogleich abgelichtet.


    Viele Fernsehsender waren dort und einige Reporter waren schon fleißig am Interviewen.


    Es waren viele bekannte Stars mitgelaufen und Maggie war stolz, dass sie so gut durchgehalten hatte.


    Sie wurde gemeinsam mit Shane interviewt und natürlich kam als erstes zur Sprache, dass sie nun ja ein Paar wären. Man gratulierte ihnen beiden zu der guten Leistung, denn sie hatten den Marathon in einer sehr guten Zeit absolviert.


    „Ich hatte einen guten Trainer“, zwinkerte Maggie dem Reporter zu.


    „Den besten, glaube ich!“, sagte dieser ehrlich.


    Shane winkte nur ab.


    Dann stellten sich alle noch für ein Gruppenfoto auf. Insgesamt waren es über sechzig Teilnehmer aus Film, Musik und Fernsehen gewesen.


    Maggie und Shane waren total zufrieden mit dem Marathon, und waren froh, dass sie diesen so gut gemeistert hatten. Sie verabschiedeten sich von einigen Freunden und gingen zum Auto.


    „Das habe ich wirklich dir zu verdanken, Liebling, dass ich so gut war“, sagte Maggie. „Du hast mich so gut trainiert in den letzten Wochen, so fit war ich noch nie.“


    „Es hat auch sehr viel Spaß gemacht, dich zu trainieren, Schatz.“


    „Tja, wenn ich nur früher gewusst hätte, wie viel Spaß du wirklich hast, mein Beschützer zu sein.“ Sie zwinkerte ihm zu. Er zwinkerte zurück.


    Trotzdem waren sie ziemlich ausgepowert nach dem Marathon und sie setzten sich mit einem kühlen Eistee auf die Balkonterrasse. Schweigend genossen sie den Ausblick aufs Meer.


    Maggies Gedanken wanderten zum Mittwoch, dem Tag der Verhandlung. Am Montag hatten sie einen Termin bei ihrer Anwältin. Steve würde auch kommen, um noch die ganzen Details für den Verhandlungstag durchzugehen. Im Gericht würde sie dann das erste Mal wieder Snider von Angesicht zu Angesicht sehen. Sie war gespannt, wie er sich verhalten würde.


    Laut Dr. Fields nahm er mittlerweile seine Medikamente wieder im Gefängnis zu sich, dafür sorgten die Wächter. Bisher hatte er noch nicht viel gesagt, außer dass er total verwirrt war über seinen Aufenthalt im Gefängnis und dass er die Zusammenhänge zwischen dem Stalker Snider und seinem eigentlichen Ich nur sehr langsam begriff. Durch die Zeugenaussagen von ihr selbst, Dr. Fields, Rosa und auch Steve konnten sie jedoch eine Verurteilung erreichen, das hatte Steve ihr versprochen. Sein Wort in Gottes Ohr, dachte Maggie.


    „Denkst du über Mittwoch nach?“, fragte Shane.


    „Ja, du hast es erraten.“


    „Machst du dir Sorgen?“


    „Nein, ich vertraue Steve. Er hat ja schon mehrere Verhandlungen mit Stalkern mitgemacht.“


    „Ich denke auch, dass er recht behalten wird und dass es bereits am Mittwoch feststehen wird, was mit Snider passiert. Der Richter kann sich in einem Prominentenfall noch viel weniger eine Aufschiebung leisten. Die Presse ist involviert und ich denke er wird das schnellstmöglich zum Abschluss bringen wollen.“


    „Stimmt, also heißt es cool bleiben, richtig?“


    „Richtig!“ Er nahm ihre Hand und küsste sie. „Ich werde in den nächsten Tagen für ein bisschen Ablenkung sorgen, keine Angst.“ Shane grinste.


    Maggie schüttelte amüsiert den Kopf. „Du Schlingel, an was für eine Ablenkung denkst du denn?“


    „An die gleiche wie du, oder?“


    Sie lachte.


    Und gesagt, getan. Shane machten den Samstag zum Verwöhntag für Maggie. Am Morgen brachte er ihr Frühstück ans Bett. Am Vormittag massierte er sie mit einer hawaiianischen Ganzkörpermassage. Am Mittag lud er sie zum Essen in Malibu ein. Den Nachmittag verbrachten sie mit einem Strandspaziergang und am Abend kochte er ein 3-Gänge Menü für sie beide. Als Maggie dann später am Abend müde wurde, weckte er ihre Geister mit einer gekonnten Verführung, bei der sie natürlich im Bett landeten. Maggie schlief mit einem Lächeln im Gesicht ein, als er ihr nach ihrem Liebesspiel auch noch eine Fußmassage gab.


    


    Am Sonntag machten sie eine Mountainbike Tour durch die Hollywood Hills, etwas abseits der Straßen. Sie hatten die Räder in den Hummer geladen und fuhren dann von Marks Haus los. So waren sie einen halben Tag unterwegs, hatten sich im Rucksack etwas Proviant und zu trinken mitgenommen, um an einem idyllischen Plätzchen eine Rast zu machen. Maggie hatte Sandwiches gemacht und etwas Käse und Weintrauben mitgenommen. Da sie sportlich unterwegs waren verzichteten sie auf Alkohol und tranken Mineralwasser. Maggie verzog das Gesicht beim Trinken.


    „Wein wäre wirklich gut zum Käse gewesen.“


    „Stimmt. Aber wenn wir nach Hause kommen, werden wir uns gemütlich in die Badewanne legen mit einem Glas Sekt, was meinst du?“


    Maggies Augen leuchteten auf bei dem Gedanken. „Das ist aber wirklich ein Verwöhnwochenende. Das gefällt mir. Du musst aufpassen, dass ich das nicht immer einfordern werde von jetzt ab.“


    „Du wirst es nicht einfordern müssen, ich verwöhne dich gerne.“


    „Schön. Aber die nächste Massage mache ich für dich.“


    „Da freue ich mich schon. Aber du solltest dabei nackt sein, dann wäre es perfekt.“


    Maggie schmunzelte schelmisch. „Kannst du haben.“ Shanes Augen blitzten.


    Sie legte den Kopf in Shanes Schoß und sie lauschten dem Zwitschern der Vögel im Wald.


    Nach einer Weile brachen sie wieder auf und radelten zurück zu Marks Haus.


    Sie verbrachten noch den restlichen Nachmittag dort bevor sie zurück nach Malibu fuhren.


    Mark war auch total erleichtert gewesen von dem baldigen Verhandlungstermin zu erfahren.


    Ihre Eltern würden das nächste Wochenende wieder nach LA kommen und alle hofften, dass es da bereits etwas zu feiern geben würde.


    Wieder zurück in Maggies Haus legten sie sich - wie besprochen - mit einem Glas Sekt in die Badewanne und genossen die Wäre des Wassers. Maggie lag mit dem Rücken und Kopf auf Shanes Brust und spielte mit dem Schaum in der Wanne.


    „Shane?“


    „Ja Liebling.“


    „Was hältst du davon, wenn wir nach der Verhandlung Urlaub irgendwo machen?“


    Er überlegte kurz. „Gute Idee. An was hättest du denn gedacht?“


    „Mexico.“ Ich habe neulich in einer Zeitschrift ein total tolles Hotel gesehen. Fünf Sterne Superior. Direkt am Meer. Kein so All-Inklusiv Schuppen sondern ein eher gemütliches Hotel mit nur 40 Zimmern. Essen gibt es nur Frühstück und abends kann man dort à la carte essen.“


    „Hört sich super an. Ich muss geschäftlich einiges regeln, aber es ist sicher nicht schlecht, noch etwas Urlaub zu machen bevor ich wieder ganz ins tägliche Geschäft einsteige.


    Ich muss mich um die nächste Ausbildung einiger Neulinge kümmern. Mein Geschäftsführer hat gesagt, wir haben einen regelrechten Ansturm seit ich für dich arbeite. Alle wollen Leibwächter werden. Sie hoffen vermutlich auch auf so hübsche Auftraggeberinnen.“


    Maggie schmunzelte. „Und die Auftraggeberinnen hoffen sicherlich alle auf so tolle Männer wie du einer bist.“


    „Danke fürs Kompliment.“


    „Ich könnte dir noch viel mehr Komplimente machen, aber dann wird deine Nase immer höher befürchte ich.“


    „Ach was, glaubst du etwa ich bin eingebildet?“ Seine Hände spielten mit dem Wasser über ihrer Brust.


    „Nein, das bist du sicher nicht. Aber wenn ich dir sage, dass mich dein Körper halb verrückt macht und deine Augen ein Traum zum darin versinken sind, dann wirst du es vielleicht.“


    Shanes Hände wanderten nun hinunter zu ihren Oberschenkeln und streichelten diese.


    „Was willst du Traumfrau mir denn von einem schönen Körper erzählen. Als wir noch nicht zusammen waren und du im Bikini vor mir rumgelaufen bist, musste ich regelmäßig unter die kalte Dusche.“


    „Das ist nicht dein Ernst!“


    „Doch, du hast mich ziemlich angetörnt.“


    „Und du mich erst, als ich dich nackt auf dem Balkon sah.“


    „Ich konnte ja nicht ahnen, dass du mich sehen würdest.“


    „Nein, das stimmt. Aber danach bist du mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen.“


    Shane lachte. „Wir sind schon zwei. Alle beide bis über beide Ohren verliebt und keiner hat sich etwas anmerken lassen.“


    „Es ist nie zu spät und jetzt ist alles gut.“


    „Ja.“ Er küsste ihren Kopf. Maggie nahm ihr Glas.


    „Auf uns!“ Sie stießen an und Maggie lehnte sich wieder mit einem Seufzer zurück.


    „Das Leben ist schön“, sagte sie.


    „Ich bin froh, dass du trotz des Stalkings weiterhin so positiv bist.“


    „Ja, mein Leben ist ein Traum. Auch wenn ich gerade eine schlechte Phase hatte, trotz allem kann ich mich glücklich schätzen. Jetzt noch mehr, mit dir.“ Sie drehte den Kopf und küsste ihn.


    Nach dem Bad telefonierte Maggie noch mit ihren Eltern. Dann ließen sie den Abend vor dem Fernseher ausklingen.


    


    Am nächsten Morgen trafen sie um 10 Uhr morgens in der Kanzlei von Jane Coletti, Maggies Anwältin, ein. Steve und sein Partner Frank Spinelli waren bereits vor Ort. Dr. Field musste auch jeden Moment eintreffen.


    Janes Assistentin brachte Kaffee für alle. Maggie war etwas angespannt und war froh, als die Psychiaterin eintraf.


    Steve ergriff als erster das Wort. „Also Jane, wir haben ein Konzept oder?“


    „Ja Steve, das haben wir. Als erstes wird sicherlich Maggie selbst in den Zeugenstand gerufen.“ Sie blickte Maggie ernst an. „Sie werden nach den gesamten Vorfällen befragt. Die Briefe sind sowieso schon unbestreitbare Tatsachen. Aber es muss nochmal alles von Anfang bis Ende durchgespielt werden, damit man auch die Entwicklung von Snider aufscheinen lässt, nämlich dass er ohne Medikamente immer verrückter geworden ist. Da wird dann auch Ihre Zeugenaussage Dr. Fields sehr viel dazu beitragen, dass der Richter ein komplettes Bild bekommt.“


    Dr. Fields und Maggie nickten.


    „Dann denke ich, werden die Detektives befragt werden zu dem Besuch bei Snider zu Hause. Und am Ende wird Rosa in den Zeugenstand gehen, um über den Übergriff vor dem Haus Ihres Bruders zu berichten. Mehr brauchen wir nicht. Alles spricht für sich, wir haben Evidenzen und Gutachten.“


    Steve meldete sich wieder zu Wort. „Jane, wie glaubst du, stehen die Chancen für die Höchststrafe von 5 Jahren?“


    „Ich denke, es wird nicht die Höchststrafe geben, da er Maggie nicht ernsthaft bedroht hat, ihr etwas anzutun. Und, es kam zu keiner Gewalttat. Der Übergriff war keine eigentliche Gewaltanwendung und, wie wir damals schon besprochen haben, keine versuchte Vergewaltigung.“


    Shane schnaubte.


    „Ich weiß, was Sie denken Mr. Atkins, aber so ist nun mal die Gesetzeslage. Und Snider ist bisher nie aufgefallen. Er hat nie zu Gewalttätigkeit geneigt. Er war immer ein braver Bürger, der nun einfach ohne Medikamente nicht mehr richtig tickte, wenn man so sagen will.“


    Dr. Fields warf ein: „Richtig. Es gibt wenige Fälle von dissoziativer Identitätsstörung, in dem Patienten Gewalt zeigen. Das war dann meistens ein Zusammenspiel von mehreren Komponenten. Sniders Zustand hat sich einfach dahingehend verschlimmert, als dass er immer mehr in die andere, seine Realität eintauchte. Er war überzeugt, dass eine Beziehung zwischen Maggie und ihm bestand. Aber, das steht auch in meinem Gutachten, er hätte ihr nie etwas angetan.“


    Maggie nickte, denn vom Gefühl her konnte sie das bestätigen.


    Jane sagte: „Ich denke es wird ein Minimum von drei Jahren werden, wenn wir Glück haben mehr. Die Form der Bestrafung steht meiner Meinung nach bereits fest: geschlossene Anstalt. Und dort wird er ohne neues Gutachten von Dr. Fields nicht vorzeitig rauskommen.“


    Steve wandte sich an Dr. Fields. „Kommt es oft zu frühzeitigen Entlassungen?“


    „Nein, im Gegenteil. Meistens bleiben die Patienten, oder Täter die gesamte Zeit in der Anstalt. Danach müssen sie weiterhin in psychiatrischer Behandlung bleiben. Diese Leute sind meistens ihr Leben lang auffällig in punkto Persönlichkeitsstörung.“


    Maggie atmete tief aus. „Was kann ich also erwarten, wenn Snider irgendwann rauskommt?“


    „Es gibt Rückfälle, aber meistens anderer Art. Die Persönlichkeitsstörung kann durch gezielte Therapie behandelt werden. Aber innerhalb einer funktionierenden Behandlung wird dem Patienten auch klar, was er getan hat. Zwar gibt es meistens keine Erinnerung daran, aber das ist dann auch das Positive für die Opfer. Snider wird nicht mehr wissen, was er mit Ihnen zu tun hatte. Möglicherweise jedoch gibt es dann neue Opfer, oder die Störung bezieht sich auch nur auf ihn selbst, was, wenn man so sagen darf, der Idealfall wäre. Diese Menschen leben oft jahrelang mit verschiedenen Identitäten, leben diese aber nur für sich aus bzw. begehen zumindest dann keine Straftaten.“


    Maggie atmete auf.


    Steve sagte: „Wir sind guter Dinge und ich denke, es wird am Mittwoch keine Probleme geben. Wie ich schon sagte, ich habe schon mehrere dieser Fälle begleitet und die Richter sind mittlerweile noch strikter, da es das Stalkinggesetz bereits seit 1991 gibt.“


    Jane Coletti nickte. „Ja, die Erfahrung habe ich auch gemacht. Ich kenne Richter Michael Foster schon lange und er ist kein Mann von schwammigen Urteilen. Er wird sich alles anhören und dann zu einem konkreten Urteil kommen.“


    „Gut“, sagte Shane und tätschelte Maggies Hand. Sie nickte. „Ja, gut!“


    „Dann sehen wir uns am Mittwoch“, schloss Jane Coletti.


    Sie verabschiedeten sich und als sie wieder im Auto saßen berichtete Maggie noch Mark per Telefon.


    „Schatz, es wird alles gut, das fühle ich.“


    „Ja, ich fühle es auch. Ich denke, ich brauche mir keine Sorgen zu machen. Sowohl Steve als auch Jane sind sich einig, dass es am Mittwoch bereits konkret wird und das Urteil nicht zu milde ausfallen wird.“


    „Ich und Sam werden auf jeden Fall dabei sein und im Gericht auf euch warten. Shane ist ja auch nicht als Zeuge geladen oder, er wird auch draußen bleiben müssen?“


    „Ja, leider kann er nicht mit rein.“


    „Dafür ist Detektive Johnson als moralische Unterstützung dabei. Er ist ein guter Detektive und menschlich schwer in Ordnung.“


    „Stimmt.“ Maggie dachte kurz an ihr intimes Erlebnis mit Steve.


    „Also dann, halte die Ohren steif, wir sehen uns.“


    „Bis dann!“


    


    


    


    Den Dienstag verbrachte Maggie mit Shoppen am Rodeo Drive, Shane begleitete sie und sie erstanden auch einen coolen Anzug für ihn. Maggie kaufte zwei neue Paar Jeans von Boss und einige einfache T-Shirts für den Freizeitlook.


    Am Nachmittag hatte Shane ein Treffen mit seinem Geschäftsführer. Maggie war zu Hause und versuchte sich mit Yoga zu entspannen. Sie wollte ihre Nerven beruhigen und das gelang ihr durch diverse Yogaübungen am besten.


    Als Shane wieder zurück war, grillten Sie auf der Terrasse etwas Fisch, welchen sie mit Salat und Baguette aßen. Maggie musste eine Schlaftablette nehmen, da sie in der Nacht vor der Verhandlung nicht einschlafen konnte. Trotzdem erwachte sie früh um halb sechs Uhr morgens. Sie stand auf und machte noch einmal Yoga, um für den Tag gerüstet zu sein.


    Sie konnte nichts frühstücken und auch Shane hatte keinen großen Hunger. Sie waren beide zu aufgeregt. Um halb neun Uhr fuhren sie zum Gericht.


    Mark, Sam und Rosa waren bereits dort, als sie um halb 10 Uhr eintrafen. Rosa war total nervös und Maggie musste sie beruhigen, dass sie einfach nur erzählen sollte, was passiert war, beziehungsweise was sie gesehen hatte.


    „Ich habe Angst, dass ich etwas Falsches sage“, erwiderte sie aufgeregt.


    „Nein, das passiert sicher nicht. Es wird alles gut gehen, Rosa, glaub mir.“


    Sie atmete tief aus. Mark nahm ihre zitternde Hand. „Rosa, Liebes, wir haben doch gestern auch noch darüber gesprochen. Es ist ja nicht so, dass dich irgendwer zum Lügen angestiftet hätte. Du brauchst einfach nur die Wahrheit zu sagen, das ist es, was der Richter hören will.“


    „Gut ja, ich bemühe mich!“


    „Das wird schon“, sagte auch Sam.


    Dann traf Dr. Fields ein und kurz darauf auch Jane Coletti.


    Als es kurz vor 10 Uhr war, zog Shane Maggie noch kurz in eine stille Ecke.


    „Schatz, du stehst das durch. Ich warte hier auf dich, denke daran dass ich in Gedanken bei dir bin.“


    „Ich danke dir Shane, du bist sehr lieb. Jetzt bin ich total ruhig, weil es gleich soweit ist.“


    Ihre Aufmerksamkeit wurde von herannähernden Schritten abgelenkt.


    Snider wurde in Handschellen, begleitet von vier Polizisten und seinem Anwalt in den Gerichtssaal geführt. Er hatte nur zu Boden geschaut, nicht links und nichts rechts. Er wollte offensichtlich niemanden sehen. Kurz danach traf Steve mit seinem Partner Frank Spinelli ein.


    Dann rief der Gerichtsdiener Maggie und die Zeugen in den Gerichtssaal. Sie küsste Shane und ging, begleitet von allen Zeugen hinein.


    Sie und Jane nahmen an einem der zwei vorderen Tische Platz. Am Nebentisch saß bereits Jeff Snider mit seinem Anwalt. Es war ein Pflichtverteidiger, der ihm zur Verfügung gestellt wurde. Ein hagerer Mann mit schütterem Haar.


    Die Zeugen nahmen auf den Plätzen dahinter Platz.


    Vorne am Richtertisch saß Michael Foster. Maggie schätzte ihn auf Anfang 50. Er hatte graues Haar, ein freundliches Gesicht und war ziemlich beleibt. Er war ihr auf Anhieb sympathisch, und sie hoffte, dass er auch so freundlich urteilen würde, wie er aussah.


    Er ergriff sogleich das Wort und las die Anwesenden vor, welche von den Anwälten bestätigt werden mussten. Dann las er den Gegenstand der Verhandlung vor, Anklage wegen Stalking gegen Jeff Snider, Klagende: Maggie Jenkins. Es war eine Verhandlung ohne Geschworene, beide Parteien hatten sich dafür ausgesprochen, da es eine zivilrechtliche Verhandlung war.


    Der Richter hatte lediglich die Zeugenaussagen zu hören und dann über eine mögliche Strafe zu entscheiden. Der sogenannte Zeugenstand war demnach kein Platz neben dem Richter, wie man es von vielen öffentlichen Gerichtsverhandlungen kannte, sondern die Zeugen hatten sich am ersten Tisch neben Maggie und ihrer Anwältin einzufinden, um dort ihre Aussage zu machen. Zeugen für Snider gab es keine, seine Aussage würde er von seinem Platz aus machen.


    „Miss Coletti, würden Sie bitte beginnen und uns die Anklage vorlesen.“


    „Euer Ehren, Miss Maggie Jenkins erhebt Anklage gegen anwesenden Jeff Snider in mehreren Stalkingfällen. Die Stalkingfälle werden wir anhand der schriftlichen Beweise belegen, als auch durch vorgeladene Zeugen in punkto des persönlichen Stalkings mit tätlichem Übergriff. Außerdem werden wir das medizinische Gutachten von Dr. Fields hören.“


    „Danke Miss Coletti. Mister Carter, von Seiten der Verteidigung etwas anzumerken?“


    „Euer Ehren, es ist anzumerken, dass wir bisher weder ein Schuldgeständis, noch ein Leugnen der Taten vom Beschuldigten Jeff Snider haben.“


    „Gut, dann beginnen wir mit den Zeugenaussagen. Miss Jenkins, bitte, schildern Sie uns die Tathergänge.“


    Maggie räusperte sich und begann in allen Einzelheiten, von den Belästigungen Sniders zu erzählen. Sie ließ nichts aus. Zwischendurch belegte Jane ihre Aussage mit den Briefen, die sie Richter Foster vorlegte. Auch den Übergriff vor Marks Haus schilderte sie ruhig. Dabei erhaschte sie einen stirnrunzelnden Blick von Snider, der bisher immer auf den Tisch vor sich gestarrt hatte. Als sie fertig war, ging die Frage an Jane, ob sie noch etwas zu fragen hätte.


    „Ja, Euer Ehren. Miss Jenkins, als Jeff Snider vor ihr Auto gelaufen ist und dann zu Ihnen ins Auto kam, fühlten sie sich da bedroht?“


    Maggie nickte. „Ja, denn er lag ja buchstäblich auf mir und ich konnte mich kaum bewegen. Und ich war allein mit ihm und ich wusste nicht, was er als Nächstes machen würde. Ich hatte Angst.“


    „Hatten Sie auch Angst, dass er zu einem sexuellen Angriff übergehen würde.“


    „Einspruch euer Ehren, das ist hier nicht der Tatbestand“, meldete sich Sniders Anwalt.


    „Das ist richtig, es dient aber dazu, das Gefühl meiner Mandantin zu vermitteln bei diesem Übergriff“, erwiderte Jane Coletti.


    „Einspruch abgelehnt, fahren Sie bitte fort Miss Coletti.“


    „Also, hatten Sie Angst vor einem sexuellen Übergriff.“


    „Es war bereits eine intime Situation, da Mr. Snider mich mit Küssen bedeckte. Allerdings hatte ich nicht den Eindruck, dass es zu einer Vergewaltigung kommen würde.“


    Sie musste trotz allem ehrlich sein.


    Snider starrte weiter auf einen imaginären Punkt vor sich.


    „Danke Miss Jenkins, keine weiteren Fragen.“


    „Mister Carter, haben Sie noch Fragen?“, wandte der Richter sich an ihn.


    „Ja. Miss Jenkins, hatten Sie im Augenblick des Angriffs das Gefühl, dass Ihnen Mr. Snider etwas Schlimmes antun würde?


    Maggie war von der Frage verwirrt. Sie überlegte:


    „Nun ja, wie ich schon sagte, ich fühlte mich bedroht.“


    „Ja, aber dachten Sie, dass mein Mandant Ihnen etwas wirklich Schlimmes antun würde.“


    „Ich hatte keine Todesangst, wenn Sie das meinen. Aber ich wusste auch nicht, was noch kommen würde, ich konnte ihn nicht einschätzen.“


    „Danke, keine weiteren Fragen.“


    „Gut Miss Jenkins, vielen Dank“, sagte der Richter. „Als Nächstes möchten wir gerne Detective Steve Johnson als Zeugen befragen.“


    Steve wurde zu seinen Eindrücken beim Besuch in Sniders Wohnung befragt. Kurz drauf wurde auch noch Frank Spinelli befragt. Sniders Anwalt hatte die beiden nichts zu fragen.


    Als nächstes wurde Rosa in den Zeugenstand gerufen.


    Nervös setzte sie sich neben Maggies Anwältin.


    Maggie nickte ihr aufmunternd zu.


    Mit zitternder Stimme erzählte Rosa, was sich an dem Tag zugetragen hatte, als Rosa zur Arbeit in Marks Haus kam.


    „Dieser Mann“, sie deutete auf Jeff Snider, „lag auf Miss Jenkins, in ihrem Auto. Ich sah wie sie sich wehrte und dass offensichtlich etwas vorging, was nicht in Ordnung war. Da habe ich laut geschrien, sodass er sich erschreckte. Er sah mich mit großen Augen an und rappelte sich hoch. Dann lief er gleich weg. Ich habe gleich die Polizei gerufen.“


    Jane Coletti fragte: „Sah der Mann gefährlich aus. Wie haben sie die Situation eingeschätzt?“


    Rosa schluckte. „Er sah nicht direkt gefährlich aus, nur verwirrt. Aber die Situation an sich sah gefährlich aus, wie er da so auf ihr lag. Ich wusste gleich, dass da was nicht in Ordnung war.“


    „Danke Rosa, keine weiteren Fragen.“


    Sniders Anwalt hatte auch keine weiteren Fragen. Er hätte auch keine Chance gehabt, denn Rosa war eine wichtige Zeugin, sie hatte beobachtet, wie das Stalking handgreiflich wurde. Das war Fakt.


    Richter Foster meldete sich wieder zu Wort.


    „Gut, dann möchte ich nun noch als Zeugin Dr. Susan Fields hören.“


    Dr. Fields kam nach vorne.


    Jane Coletti richtete ihre Frage an sie. „Dr. Fields, bitte beschreiben Sie uns den Krankheitszustand von Jeff Snider, der bei Ihnen in psychiatrischer Betreuung war.“


    Dr. Susan Fields räusperte sich. „Nun, ich habe bei Mister Snider vor einigen Jahren eine dissoziative Identitätsstörung festgestellt. Diese stammt von einem Trauma aus der Kindheit des Patienten, auf das ich nicht näher eingehen kann. Diese Störung kann man sehr gut mit Medikamenten behandeln, allerdings muss auch eine Psychotherapie stattfinden. Es muss versucht werden, das Trauma aufzulösen, damit der Patient wieder vollständig gesund werden kann.“


    „Ist der Patient vorher schon einmal auffällig geworden?“


    „Nicht meines Wissens. Aber er hat des Öfteren die Tabletten selbständig abgesetzt, das habe ich dann in der Therapie bemerkt, da er vermehrt Störungen hatte.“


    „Ist Mister Snider ihrer Meinung nach zurechnungsfähig?“


    „Ja. Zwar weiß er nichts von seiner anderen Persönlichkeit, innerhalb jeder Persönlichkeit ist er jedoch klar und zurechnungsfähig.“ Sie blickte zu Snider. Dieser rührte sich nach wie vor nicht und verzog auch keine Miene.


    „Das heißt als Stalker wusste er, was er tat?“


    „Er wusste nicht, dass er Stalking betrieb denn er hatte Wahnvorstellungen. Er hatte einfach die Idee, dass er mit Miss Jenkins zusammen sei. Das war seine Wahrheit, die er lebte. Er traf jedoch klare Entscheidungen und verhielt sich danach. Nur sein Umfeld nahm er verändert war, lebte in seiner eigenen Welt.“


    „Haben Sie Jeff Snider jemals als gewalttätig eingestuft.“


    „Nein. Er zeigte bis zum jetzigen Zeitpunkt nie Anzeichen von Aggressivität oder Gewalt. Im Gegenteil, er war immer eher zurückhaltend und schüchtern.“


    „Danke Dr. Fields, keine weiteren Fragen.“


    Ralph Carter wandte sich an Dr. Fields. „Sie haben gesagt, er sei zurechnungsfähig und habe aber Wahnvorstellungen, wie passt denn das zusammen?“


    „Nun, innerhalb jeder Persönlichkeit ist er zurechnungsfähig. Nur wenn er eine andere Identität angenommen hat, hat er offensichtlich Wahnvorstellungen. Als Jeff Snider ist er ganz normal, solange er seine Medikamente nimmt. Somit ist er zur Verantwortung zu ziehen. Mit der Identität des Stalkers kamen die Wahnvorstellungen. Doch ich behaupte auch hier, dass er zurechnungsfähig ist, da er seine Handlungen genau plante.“


    „Sie behaupten, dass er nicht gewalttätig erschien. Trotzdem kam es zu Handgreiflichkeiten in einem Fall vor Mister Jenkins Haus. Wie erklären sie sich das?“


    „Er hat Panik bekommen, da Miss Jenkins nicht so reagierte, wie er das in seiner Vorstellung hatte. Sie wehrte ihn ab, er wollte dass sie ihm zuhört.“


    „Also würden Sie diese Situation nicht als gefährlich einstufen.“


    „Ich war nicht dabei und Mrs. Morales hat ja geschildert, dass es gefährlich aussah. Keiner von uns kann sagen, was passiert wäre, wenn sie nicht gekommen wäre.“


    „Aber Sie sagen ja, dass er nicht gewalttätig ist!“


    „Ja, aber es gibt in vielen Fällen von Stalking eine Entwicklung dorthin. Das kann passieren.“


    „Aber bisher war Mister Snider ruhig und nicht gewalttätig.“


    „Ja, bisher.“


    „Vielen Dank, keine weiteren Fragen.“


    Richter Foster notierte sich etwas. Dann blickte er in die Runde.


    „Nun, wir haben alle Zeugen der Anklage vernommen. Mister Carter, möchte ihr Mandant nun heute hier und jetzt aussagen?“


    Carter begann mit Snider zu flüstern. Es war ein kurzes Nicken von Snider zu sehen, er starrte aber weiterhin geradeaus.


    Dann ergriff der Anwalt das Wort. „Euer Ehren, mein Mandant möchte keine Aussage machen.“


    Der Richter nickte. „Gut, dann werde ich mich zurückziehen. Die Verhandlung wird in einer halben Stunde fortgesetzt. Der Richter verließ durch eine Seitentür den Raum. Snider wurde von den Polizisten in Begleitung seines Anwalts in einen separaten Raum gebracht.


    Maggie und die anderen gingen zurück auf den Gang, wo Shane, Mark und Sam warteten.


    Sie fühlte sich total ausgelaugt und erschöpft. Shane empfing sie mit offenen Armen und sie schmiegte sich an ihn. Es tat so gut bei ihm zu sein.


    „Wie war es?“, flüsterte er.


    „Es ging. Snider hat nicht ausgesagt. Sein Anwalt hat ein bisschen Richtung Unzurechnungsfähigkeit nachgebohrt, ist aber damit nicht weit gekommen.“


    „Reden wir mit deiner Anwältin, wie sie nun die Situation einschätzt, okay?“


    Maggie nickte und sie gingen zu Jane, die bei Mark und Sam stand.


    „Sie waren gut und Ihre Zeugen auch, Maggie“, sagte Jane. „Ich denke wir haben gute Karten. Sniders Anwalt hat nicht so Gas gegeben wie ich erwartet hatte. Seine Fragen waren eher milde, obwohl seine Motive teilweise erkennbar waren. Aber unsere Zeugen sind zu wasserdicht. Er konnte nicht viel rausholen.“


    Shane fragte: „Was glauben Sie wie der Richter entscheiden wird?“


    „Es könnte sogar die Höchststrafe werden, da wir den Angriff doch sehr detailliert und als gefährlich geschildert haben.“


    Maggie atmete aus. „Ich hoffe nur, er entscheidet gerecht. War es gut, dass Snider nicht ausgesagt hat?“


    „Für ihn ja, aber für uns auch. Er hätte nicht viel sagen können, außer dass er sich an nichts erinnert. Aber viel zu seiner Verteidigung hätte das nicht beigetragen, darum hat sein Anwalt ihm sicher geraten, es gleich sein zu lassen.“


    Mark nickte grimmig. Es war ihm anzusehen, dass er auf die Höchststrafe hoffte. „Auch wenn der Kerl krank ist, er muss bekommen was er verdient.“


    „Das wird er, ganz sicher“, beruhigte Jane Coletti.


    Die Zeit verging wie im Flug und Snider wurde wieder in den Verhandlungssaal gebracht.


    Alle anderen folgten. Als sie sich hingesetzt hatten, dauerte es noch ein paar Minuten und Richter Foster erschien wieder. Langsam setzte er sich.


    „Nun“, sagte er und sah der Reihe nach erst Maggie an und dann Snider, „ich habe alle Fakten geprüft, die Zeugenaussagen sind abgeschlossen und ich bin zu einem Ergebnis gekommen.


    Da es keiner weiteren Fragen bedarf, werde ich nun das Urteil verkünden. Mister Snider, bitte, erheben Sie sich!“


    Jeff Snider erhob sich und sah den Richter fragend an.


    „Kraft meines Amtes und auf Basis des kalifornischen Stalkinggesetzes verurteile ich Sie zu 4 Jahren Haft in Form einer Therapie in einer geschlossenen Anstalt. Das Urteil ist sofort rechtskräftig. Dr. Fields, ich würde Sie bitten, dem Gericht noch eine geeignete Anstalt vorzuschlagen, damit wir die Einweisung in den nächsten Tagen vornehmen können. Solange bleibt der Angeklagte in Gefängnishaft.“


    Maggie schloss die Augen und Jane Coletti legte vertrauensvoll und aufmunternd einen Arm um sie. Snider sagte kein Wort, sein Anwalt nahm das Urteil schweigend hin. Sogleich wurde Snider abgeführt.


    „Danke Jane für Ihre Hilfe.“ Maggie war total erleichtert und hatte weiche Knie.


    „Ich habe nicht viel dazu tun müssen, Maggie, hier haben die Fakten und Zeugen für sich gesprochen.“


    Sie standen auf. Steve kam auf sie zu und umarmte sie. Das war zwar eine etwas seltsame Geste für Außenstehende, aber beide waren so erleichtert, dass ihnen das egal war.


    „Gratuliere Maggie, endlich ist alles gut. Was für ein tolles Urteil.“


    „Ja, danke Steve, wirklich, für alles. Du hast mir sehr geholfen in der Zeit, das weißt du.“


    Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nur meinen Job gemacht.“


    „Ich glaube das war etwas mehr….“ Er nickte verlegen.


    Auch sein Partner Spinelli schüttelte ihr die Hand. Rosa fiel ihr um den Hals und hatte Tränen in den Augen. Dr. Fields kam auf sie zu und tätschelte ihr wohlwollend die Schulter.


    „Ich bin sehr zufrieden, auch aus Sicht der Therapeutin.“


    „Ja, das verstehe ich. Es ist gut für ihn. Und es ist gut für mich. Alles ist gut.“ Maggie lächelte: „Jetzt muss ich zu meiner Familie.“


    Maggie stürmte hinaus und alle drehten sich um. „Vier Jahre Geschlossene“, rief sie.


    Alle drei, Mark, Shane und Sam umarmten sie gleichzeitig. Das tat gut.


    „Fantastisch“, rief Mark und küsste seine Schwester stürmisch auf die Wange. Auch Sam küsste sie auf beide Wangen. Shane hatte Tränen in den Augen und konnte gar nichts sagen.


    Ein paar Minuten später zog er sie weg und küsste sie innig auf den Mund.


    „Ich bin so froh“, sagte er und sah ihr tief in die Augen.


    „Ich auch“, hauchte Maggie und küsste ihn. „Nun kann ich mich richtig auf unsere Hochzeit freuen.“


    „Ja, es wird wundervoll werden.“


    Als sie aus dem Gericht kamen blitzten bereits die ersten Fotoapparate und die Presse belagerte sie mit Fragen. Maggie beantwortete brav alles und teilte der Presse das Urteil mit. Danach fuhr die Familie zu Marks Haus, wo sie sogleich ihre Eltern anriefen, denen ein Stein vom Herzen fiel.


    Gleich darauf informierte Maggie ihren Manager Harry, der noch eine persönliche Presseinfo herauszugeben hatte. Für den nächsten Nachmittag wurde ein Interview mit der LA Times vereinbart.


    Rosa kochte für den Abend ein Festmahl und alle waren ausgelassener Stimmung.


    Maggie und Shane schliefen an diesem Abend bei Mark.


    Als sie später allein im Gästezimmer waren, fielen sie sich wieder in die Arme. Niemand musste etwas sagen, sie waren einfach froh, dass sie sich an diesem glücklichen Tag in den Armen liegen konnten. Shane räusperte sich.


    „Für meinen Job bei dir bin ich dem Kerl so gesehen dankbar, wir wären höchstwahrscheinlich nicht zusammen ohne ihn. Aber ich bin sehr froh, dass er die nächsten Jahre weggesperrt ist. Und ich hoffe, dass die Therapie anschlägt.“


    „Ja, das hoffe ich auch.“


    Dann lächelte Maggie. „Bald bin ich Misses Atkins.“ Voller Stolz sah sie zu ihm auf.


    „Ja.“ Er küsste zärtlich ihre Nasenspitze. „Und wer weiß, vielleicht gibt es irgendwann ein paar kleine Racker, die auch auf diesen Namen hören.“
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